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Wenn die Gonaquas jemand begegnen, fo 
biethen fie die Hand, wobei fie Tabé (d. h. ich 
gruͤße 5 ſprechen: Yen diefes Wort, als 
die ganze Ceremonie überhaupt, die auch von den 
Kaſſern bebbachtet winde, iſt bey 275 eigentlichen 
Hottentotten nicht im Gebr ich. 

Die Aehnlichkeit die man in den Sitten, Ge⸗ 
braͤuchen, ſogar in der k rper Ku Bildung, zwi⸗ 
ſchen den Gon as, Hoktent ban und den Kaffern 
bemerkt; ferner die Naͤhe des Landes der Kaffern 
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e nachläßig, dahet deſſen Beſimmung 

unvollkommen dadurch erfullt wird. 
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pen hen Befonben Umftänden, die dieſer 
kerſchaft vor andern eigen find; werde ich mei⸗ 

5 240 in der Folge weitlauftiger unterhalten. 
Es war bereits Nacht, als mein Hottentot, den 
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kam; er bra a sieh) neue Gonaquas mit fich, die 
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I cn gar ſehr liebte. Ihre Schweſter hatte die 
Sache g geſehen, die ſie von mir erhalten wo⸗ 
bei ſelbige zugleich bedauerte, daß ſie nicht in Ger 
ng ihrer Mutter und Schweſter mich im Lager 
beſucht; indeß ließ ſie für die Geſchenke danken, die 
ich ihr durch ihre Mutter überfandter fo viel vers 
ſtans ich wenigſtens aus der Erzaͤhlung der beyden, 
von Haabas an mich geſandten Gonaquas. Den 
Ochſen und die Sea 1 ſie mir N 
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nahm ich mit Dank an; ich traktirte fie. mit Brand 
tewein und Tabak. Einer e ee 
meiner Narina gar ſehr, ſo daß ich ihn fuͤr ihren 
Bruder hielt; doch war er, wie ich nachgehends er⸗ 
fubr, bloß ihr Vetter; das ſanſte und. gefäli 
Weſen dieſes Wilden, und deſſen vorzüglich fchor 
gebauter Koͤrper, machten ihn, meiner Meinung 
nach, zu einem der ſchönſten Menſchen dieſer 
kerſchaft. Von eben dieſen Hottentotten erfuhr i 
einige Umſtande, die Gonaquas berreffend, die 
mir Haabas verſchwiegen hatte; er. ‚erzählte, mir 
nehmlich, daß bevor der Krieg mit den Kaffern aus⸗ 
gebrochen, habe ihre Horde nur aus einer ei iger 
Familie beſtauden, deren lezte 11 5 
vater der Narina geweſen; daß nach deſſen To 
dieſe Horde lange Zeit ohne Anfuͤhrer geblieben; 
daß bey Anfang des Krieges aber, die Horde des 
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gemeinſchaftliche Intereſſe gezwungen, ſich eines 
Tages gegen einen unvermutheten Ueberfall der 
Kaffern zu vereinigen; bei dieſer Gelegenheit ges 
ſchahe es, daß Haabas, durch deſſen kluge und 
mutbige Aufführung die Kaffern zurükgetrieben 
wurden, von beiden Horden gemeinſchaftlich zum 
Anfuͤhrer erwaͤhlt wurde. Beide Horden verban⸗ 
den ſich nach der Hand noch genauer durch Heyra⸗ 


then und wechſelſeitige Verbindungen, ſo daß ſel⸗ 


bige gegenwartig nur eine einzige ausmachen. 
Mein Brantewein wuͤrkte wirklich auf die 
a der beiden Gonaquas; fie ſchienen im Ge⸗ 
chwaͤz unerſchoͤpflich, und bis ein Uhr in der Nacht 
erzählten fie in eins fort, ohne anzuhalten. Da es 
ſchon ſpaͤt war, verließ ich fie, um mich zur Ruhe 
zu begeben, und meinen Leuten hieß ich ein gleiches 
thun, beſonders weil ich den folgenden Tag zu einer 
großen Vogeljagd beſtimmte, und bei Tages An⸗ 
euch ausruͤcken wollte. RT 
Die ſeſtgeſezte Morgenſtunde wurde auch wuͤrk⸗ 
lich beobachtet; der Vetter meiner Narina bath um 
Erfaubrig mir folgen zu dürfen; er hatte, wie er mir 
gte, ein großes Wohlgefallen, meine Doppelflinte 
abfeuern zu ſehn; ein Umſtand der ihm ganz uner⸗ 
klaͤrbat ſchien. Ich ließ mir durch ihn meinen Car 
tabiner nachtragen, wenn uns etwa ein Stuͤk 
großes Wildpret aufſtoßen ſollte. * 
Die Neugierde meines neuen Gaſtes, deſſen 
Name Amitdo war, blieb nicht gar lange mer⸗ 
füllt; in der gewohnlichen Schußweite näherte ich 
mich einem Geyer, der 5 einer Felſenſpitze 
niedergelaſſen. Durch meinen erſten Schuß hatte 
ich ſelbigen verwundet, durch den zweyten erlegte 
ich ihn. Amiroos Landsleute hatten ihm zwar nach 
et A 3 der 


der Rükkunſt ben der Horde erzählt, daß ich meh⸗ 


rere Schuͤſſe nach einander thun koͤnnte; allein da 
er meine Waffen mit den ſeinigen verglich, „fo 
ſchien es ihm ganz unbegreiflich, daß man mit ei⸗ 
nem einzigen abgeſchoſſenen Pfeile zweimal verwun⸗ 
den koͤnnez mein zweiter Schuß, wodurch ich den 
Geyer erlegte, verurſachte ihm daher die ‚größte 
Verwunderung. rt ne e e 
Er gab mir zu verſtehn, daß er es wünfchte, 

ähnlicher Waffen ſich gegen die Kaffern bedienen 
zu koͤnnen; die Art, wie er dieſen Wunſch an den 
Tag legte, war mir ein deutlicher Beweis, daß, 
wenn der Menſch unter den geſchafnen Weſen auch 
nicht das ſtaͤrkſte, er doch gewiß das edelſte und 
muthigſte iſt. Die ſehr vernünftige ge e, war⸗ 
um die Koloniſten ſich nicht ahnlicher Waffen gegen 
ibre Feinde bedienten, konnte ich ihm indeß nicht 
mit Beſtimmtheit beautworten. Wie ich nach der 
Hand erfuhr, ſo hatte e e Ketonen 
eine Doppelflinte; vor meiner Ankunft batte man 
ſogar dergleichen dort nie geſehn, und in allen vom 
Kap etwas entfernten Prlanzörtern, ſprach man 
davon mit einer Art von Verwunderung, und als 
von einer nie geſehenen Seltenheit. Ne 
Wahrend unſerem Geſpräche hatte ich bemerkt, 
daß Amitoo glaubte, ich konne mit meiner Flinte fo 
viel Schuffe ich nur immer wolle, ohne weitre Bor 
bereitung thun; wenigſtens war dies eine feiner 
Fragen, pe mich ein wenig in die Enge trieb. Ich 
ſchoß nach einem Raubvogel, der gerade uͤber uns 
binzog, meine beiden Schiffe ab, ohne ſelbigen zu 
erlegen; der Vogel machte bloß eine Beugung, ohne 
jedoch zu fallen. Amiroo frug, warum ich nice 
ſorifuͤhre, ſo lange ju schießen, bis We 
x Ne: fiele 


fiele: ich wußte nichts weiter zu antworten, als 
daß der Vogel zu gemein ſey, und mir nicht der 
Muͤhe werth ſchiene; daß ich uͤberdem fuͤrchtete, 
durch die vielen Schuͤſſe andre Voͤgel zu verſcheu⸗ 
chen, an welchen mir mehr gelegen ſey: durch dieſe 
Ausrede, ſo unſchiklich ſelbige auch an ſich war, 
vermied ich wenigſtens, ihm eine Wahrheit zu geſtehn, 
die ich der Klugheit gemäß nicht ſagen durfte; ich 
erhielt dadurch zu gleicher Zeit das Anſehn und die 
Uebermacht, die uͤberall die Weiſſen uͤber die Wil⸗ 
den behaupten. 

Meine Jagd lief ziemlich gluͤklich ab; unter 
andern ſchoß ich einen Kukuk, der durchaus neu, 
und bis dabin voͤllig unbekannt war. Sein 
Gefieder zeichnet dieſen Vogel eben nicht ſonderlich 
aus; er iſt faſt überall von dunkelbrauner Farbe, 
und ſein Geſchrei beſteht in einer Reihe verſchie⸗ 
dentlich abgeſtoſſener Toͤne, die man aber in einer 
ſehr großen Entfernung hoͤrt. Da eben dieſer Vo⸗ 
gel ſtundenlang und ohne aufiubören fein Geſchrei 
fortſezt, ſo verraͤth er ſich ſelbſt am erſten, und 
lokt gewiſſermaßen den Jaͤger an. In meiner 
Beſchreibung der Voͤgel werde ich ſelbigen unter 
dem Namen Je Criard (der Schreier) auffuh⸗ 
ren. 14 E 1091 
Auch einige neue Fliegenſchnepper, und nicht 
wenige Tourekoos erhielt ich bey dieſer Gelegenheit; 
leztere mit einer Brühe zugerichtet, waren ohn⸗ 
gleich ſchmakhafter, als die Perlhuͤner und Reb⸗ 
huͤner, die wir daherum geſchoſſen. 

Da Amiroo die große Leichtigkeit bewunderte, 
mit welcher ich in ſeiner Gegenwart allerhand kleine 
Voͤgel herabſchoß, ſo bezeugte er ſich neugierig, 
mit meiner Flinte ſelbſt ir Verſuch anzuftellen; 
a 4 er 
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er bat mich daher, ihm ſelbige zu leihen. Es’ wäre 
der Klugheit zuwider geweſen, ihm einen genauen 
Unterricht über den Gebrauch des Gewehrs zu ges 
ben; allein ohne gerade fur einen Hexenmeiſter ge⸗ 
halten werden zu wollen, wuͤnſchte ich, daß dieſer 
Wilde ſich durch ſeine eigene Erfahrung uͤberzeugte, 
wie groß der Abſtand zwiſchen einem Europder und 
einem Hottentotten ſey. Ich lud ihm jedesmal das 
Gewehr, doch ohne Kugel und Bley, und lie 

ihn nach Gefallen ſo oft ſchießen als er nur Lu 
bezeugte: doch wurde er am Ende ungeduldig, 
nichts fallen zu ſehn. Härte ich aber auch das Ges 
wehr tegelinäßig geladen, fo würden doch wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe ſeine Verſuche nicht gluͤklicher 
ausgefallen ſeyn, denn aus Furcht ſich die Naſe zu 
verbrennen, wandte er das Geſicht ſogleich weg, 
ſobald er den Finger an den Abzug lehnte; indeß 
haͤtte ſelbſt ſeine Ungeſchiklichkeit ihn beguͤnſſigen 
koͤnnen, daher ich auch dieſen Umſtand in Anſchlag 
brachte. Wenn es ihm gegluͤkt, nur einen einzi⸗ 
gen Vogel zu erlegen, ſo haͤtte mein Anſehn da⸗ 
durch bey ihm ſogleich um vieles verlohren, und 
in der Folge konnte mir bei der ganzen Horde der⸗ 
ſelbe Umſtand begegnen; und wenn auch das Vorur⸗ 
theil bey dieſer Gelegenheit meine Perſon nicht be⸗ 
ſchuͤßte, fo war es doch meiner Eigenliebe unge⸗ 
mein befoͤrderlich. EEE 
Als wir nach dem Lager zuruͤkkehrten, fo ſtieß 
uns in einer Entfernung von etwa 200 Schritten 
eine Heerde Bubalen auf; durch einen Schuß aus 
dem Carabiner erlegte ich eins dieſer Thiere. Die⸗ 
fer Vorfall war für meinen Gefaͤhrten außerſt auf 
fallend; er erinnerte ſich, daß in einer Entfernung 
von fünfzehn Schritten er nicht einen kleinen unbe⸗ 
a deutenden 


390 3 


deutenden Vogel erlegen konnen, ſo oſt er auch 
darnach geſchoſſen; und jezt da er die ſehr große 
Entfernung die zwiſchen uns und dem erlegten Bu⸗ 
balen war, ausmaß, ſſtieg feine Verwunderung aufs 
hoͤchſte; er ſchien darüber betreten, und betrüber 
zu ſeyn. Da ich ihn genau beobachtete, ſo entging 
mir ſeine Verlegenheit nicht: daher ich ihn, ſo gut 
als moͤglich zu troͤſten ſuchte. Guter Junge, dach? 
te ich, du kennſt bey weitem nicht den Vorzug der 
Freiheit und der ſchaͤßbaren Einfalt, die dich bei 
mehrern deines Gleichen ſo ſehr erniedrigt; fahre 
fort unwiſſend zu bleiben; möchte ich doch der Icy 
Fremde ſeyn, der dieſes Land befucher, und der 
deine gluͤkſelige Einſamkeit ſtort. 
Der erſchoßne Bubale wurde an dem Ort wo 
er gefallen, mit Baumzweigen von uns bedekt; 
und ſo bald wir im Lager angekommen, ließ i 
ſelbigen durch ein Pferd abholen. 
Um Amiroo und feinen Gefährten einigen Zeit; 
vertreib zu verſchaffen, brachte ich den übrigen 
Theil des Tages damit zu, den geſchoßnen Voͤgeln 
die Haut abzuziehn, und ſelbige für meine Sams 
lung zuzubereiten. Ich lud beide ein, die Nacht 
uͤber bei mir zu verbleiben, wobei ich ihnen zu 
gleicher Zeit zu verſtehen gab, daß am folgenden 
Morgen ich ihre Horde zu beſuchen willens ſey, und 
daß fie ſelbſt mir zu Wegweiſern dienen ſollten. 
Mein Verſprechen war das Signal zu einer allge⸗ 
meinen Freude, und der Abend wurde von uns 
allen ungemein luſtig zugebracht. Wie gewoͤhnlich, 
ſaßen wir um ein großes Feuer her, und tranken 
unſern Milchthee. Das Abendeſſen war nicht we⸗ 
niger munter, dazu hatte ich eins der Schaafe, 
das Haabas mir geſandt, ſchlachten laſſen; nach 
N A 5 dem 
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dem Eſſen wurde getanzt und muſicirt, wobei die 
unſterbliche Maultrommel nicht vergeſſen wurde: 
zwei dieſer harmoniſchen Inſtrumente gab ich mei⸗ 
nen beiden Gaͤſten; fie. hatten dergleichen bereits 
bei ihren Landsleuten geſehen, denen ich bei der 
Abreiſe einem jeden eins zum Geſchenke gemacht; 
dadurch hatte ſich der Ruf derſelben fo ſehr verbreis 
tet, daß ſie den Zeitpunkt, den ich zum Austheilen 
beſtimmt, kaum erwarten konnten. Ihr Verlan⸗ 
gen nun bald eine eigene Maultrommel zu beſitzen, 
war außerordentlich heftig und entging mir nicht; al⸗ 
lein fie wagten es nicht mich darum anzuſprechen; dar 
durch aber, daß ich ihrem Verlangen entgegenkam. 
vermehrte ich die Achtung und Freundſchaft, die ſie 
bereits fuͤr mich hatten. 
Beim Schlafengehen gab ich meinen Leuten 
die noͤthigen Befeble fuͤr die Zubereitung zur Reife - 
des folgenden Tages; Klaas insbeſondre erhielt 
den Auftrag, meine beiden Pferde bei Tages An⸗ 
bruch in Bereitſchaft zu halten. ö E 
Als ich aufſtand, war der Gefährte des Amir 
roo bereits vorausgegangen, um den Haabas und 
der ganzen Horde meinen Beſuch zu verkuͤndigen. 
So uuermeßlich uͤbrigeus auch die afrikaniſchen 
Wuͤſteneien ſeyn mögen, ‚fo muß man ihre Bevoͤl⸗ 
kerung doch nicht nach den zahlreichen Schwaͤrmen 
der Schwarzen beurtheilen, die man an der weſt⸗ 
lichen Kuͤſte von Afrika antrift, und die ſich von 
den canariſchen Inſeln oder der Grenze des maro⸗ 
Banifchen Reichs an, bis ans Vorgebuͤrge der gu⸗ 
ten Hofnung erſtrecken; es iſt gewiß, daß kein 
Vergleich, der nur einigermaßen befriedigend aus: 
fallen kaun, daruber anzuftellen if. Man weiß, 
daß durch den Negerhandel, der nur von ſehr weni⸗ 
gen 
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gen gebilliget, von der größten Menge aber verab⸗ 
baer wird, die unmenſchlichen europaͤiſchen See⸗ 
fahrer, durch eben ſo ſtraͤfliche Anlockungen, die 
Neger zu bereden gewußt, entweder ihre Gefange⸗ 
nen, oder den ſchwaͤchern Theil ihrer eignen Na⸗ 
zion zu verkaufen: je nachdem ſich alſo die Beduͤrf⸗ 
niſſe derſelben vermehren, find eben dieſe Voter 
ſchaſten entweder grauſam oder treulos. 

Wie oft verkauft dort nicht der Anführer; aan 
Untergebenen, die Mutter ihr eignes Kind; und 
da dieſe Vöͤlkerſchaften ungemein fruchtbar ſind, ſo 
kann man ſagen, aa ae gewiffeemaßen Din 
ſchuldige wird. 

In den innern Theilen von Aftita, it dieser 
anstößige und Abſcheu erregende Handel noch bis 
jezt unbekannt; dort iſt die Wuͤſte im ſtrengſten 
Sinn ode und leer. Nur in ſehr weit von einan⸗ 
der abgelegenen Gegenden, ſtoͤßt man zu Zeiten auf 
einzelne nicht zahlreiche Voͤlkerſchaften, die von 
den Fruͤchten der Erde, und dem Ertrag ihrer 
Heerden leben; ehe man von einer Horde zur an⸗ 
dern gelanget, vergehen oft mehrere Tage. Rech⸗ 
net man hierzu den an ſich ſehr heißen Himmels⸗ 
ſtrich, die Unfruchtbarkeit des Bodens, den Man⸗ 
gel an Waſſer, die kahlen granitartigen Berge, die 
Menge wilder reißender Thiere, und das ziemlich 
phlegmatiſche, kalte Temperament der Hottentot⸗ 
ten, ſo wird man die geringe Fortpflanzung dieſer 
Volkerſchaften ſich ſehr leicht erklären; ein Vater 
ie 6 . zu ſeyn, iſt dort vielleicht dene 


Auch das Land ber Gonaguas . Hottentotten /i in 
welches ich mich gewagt hatte, enthielt uͤberhaupt 
00 ae Köpfe, in einem Raum von 30 
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m. Meilen: die Horde des Saabas, eine 
der volkreichſten des Landes, begrif mit Jung und 
Alt kaum vierhundert Perſonen. . 
Uebrigens muß man dieſe Gonaguas, Hotten⸗ 
totten nicht mit den elenden ausgearteten Colonie⸗ 
Hottentotten vergleichen, die als elend und mit 
techt zu verachtende Bewohner ihres Landes anzu⸗ 
ſehn ſind. Leztere haben nichts weiter als ihren ur⸗ 
ſprunglichen Namen beibehalten, dann die gerin⸗ 
ge Freiheit und Schuz den man ihnen angedeihen 
läßt; beide erkaufen ſie viel zu theuer, ſowohl 
durch die uͤberaus beſchwerlichen Arbeiten, die fie 
den bollandiſchen Koloniſten thun müffen, als durch 
den ſehr ſtrengen Despotismus, unter welchem ſie von 
der Regierung uberhaupt gehalten werden. Bey 

den Gonaquas war dies ein gam andrer Fall; die⸗ 

bewunderte ich mit Recht als eine freie, tapfre 
lkerſchaft, die in ihre Unabhängigkeit den groß⸗ 
ten Werth ſezt, keine, ihrer Natur zuwiderlaufen⸗ 
de Reigung befolgt, wodurch ihre an ſich offne 
und freie, wirklich philantropiſche und großmuͤthi⸗ 
ge Denkungsart eingeſchraͤukt werden konnte. 
Bei dieſer mir ſchaͤßbaren Voͤlkerſchaft wollte 
ich uͤbrigens nichts in dem Aufzuge eines ermuͤde⸗ 
ten Jägers, der nach einer harten Tagesarbeit den 
erſten beſten Ruheort erwählt, anlangen. Ich 
war willens mich ihnen in Fie chi zu zeigen, und 
zwar in einem Aufzuge, der mir bey der Horde 45 

es Auſehn verſchaffen konnte, und der fü r 
beide Theile gleich ehrenvoll ſeyn ſollte. 

Am frühen Morgen fing ich bereits an meine 
Toilette in Ordnung zu bringen; ich kraͤuſelte mei⸗ 
ne Haare aufs beſte, und fo gepudert und einge⸗ 
a als ſollte ich in einer Geſellſchaft ſuͤßer 
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Herrn erſcheinen. Auch mein Bart wurde nicht 
vergeſſen z ich kaͤmmte ſelbigen mit allem Fleiß, und 
gab ihm die zierlichſte- Richtung. Es war nicht 
bloß Kiebe zum Sonderbaren, oder eines. abger 
ſchmakten Einſalls wegen, daß ich meinen Bart 
ſeit einein Jabre batte wachſen laſſen; man hat dies 
e aufbinden wol⸗ 
en. Die Abſicht, um welcher willen ich dieſen Auf⸗ 
zug erwaͤhlt, war bloß politiſch; ich ließ meinen 
Bart nicht aus Nachlaͤßigkeit fo lange werden im 
Gegentheil iſt die ſtrengſte hollaͤndiſche Reinlichkeit 
mir zur andern Natur geworden; dieſe iſt fur einen 
amerikaniſchen Creolen uͤberdem nicht nur Gewohn⸗ 
heit, es iſt Wolluſt für ibn, und ſelbſt während 
meiner Reiſen in Afrika, wechſelte ich täglich drei⸗ 
mal Waͤſche und Kleider. Noch ebe ich das Kap 
verließ entſchloß ich mich meinen — wachſen 
zu laſſen: ich wußte, daß die Coloniſten mit den 
Kaſſern im Krieg lebten, und, daß leztere von den 
Wilden überhaupt verabſcheut werden. Es war 
leicht moͤglich, daß ich auf meinen Reiſen entweder 
den Kaffern oder den Coloniſten auſſtieß 3 daher es 
mörhig war, mich ſowohl durch meinen Aufzug, 
als durch meine ganze Auffuͤhrung auszuzeichnen. 
ſo daß bei dem erſten Anblik ich ſogleich bewieß, 
daß zwiſchen mir und den Kap⸗Coloniſten ganz und 
gar keine Gemeinſchaft ſtatt habe. Ich muß ge⸗ 
ſtehu, daß dieſer Einfall mir außerordentlich ges 
gluͤtt: denn von allen Horden, bei welchen ich eine 
traf, wurde ich ſtets als ein neues ganz beſondres 
Weſen aufgenommen. Eine unüberwindliche Ab⸗ 
neigung, die ich von jeher gegen Tabak und Bran⸗ 
tewein hatte, beides Gegenſtaͤnde, die von den Co⸗ 
loniſten und Wilden ſo ſehr geſucht werden, vers 
anf mehrten 
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mehrten gemeiniglich die Verwundtung der leztern, 
wenn ich bei ihnen eintraf, Das gäuſtige Vorur⸗ 
theil, wotinn ich mich dadurch bei den Wilden 
ſete, entging mir nicht: ich ward dadurch dreiſter 
und unternehmender; nichts hielt mich auf; uber 
all ging ich mit der groͤßten Zuverſicht und Sicher 
33 und ohne Furcht hatte ich damals ganz 

ika bis zur Barbarei durchwandern wollen, 
Härte die Erde ſo zu ſagen, ſich nicht ſelbſt / meinem 
Unternehmen widerſeſt. Stets werden Hunger und 
Dutſt/ ein unuͤberſteigliches Hinderniß denjenigen 
darbierhen die ein fo dreiſtes Unternehmen wagen 
wollen en in e een, 
Mein Bart war alſo gewiſſermaßen ein Ab⸗ 
zeichen, das mir ſicheres Geleit unter den Wilden 
verſprach: allein noch einen andern Nutzen gewaͤhr⸗ 
te mir ſelbiger, Vorzüglich wahrend der Reiſe ſelbſt; 
ſo oft ich ihn wuſch, ließ ich zu gleicher Zeit ſo viel 
Waſſer darinn als er nur faſſen konnte, dadurch 
wurde mein Geſicht bei der großen Hitze ungemein 
erfrischt r Seas r . igen Bir 
Nachdem dieſer erſte Theil meines Anzuges in 
Ordnung gebracht war, kleidete ich mich ſo ſaüber 
als moͤglich an; unter meinen Jagdweſten befand 
ſich eine braune mit ſagonnirten Stahltnoͤpfen, die 
ich vorzugsweiſe als Ceremonienkleid auserſehn 
wenn die Sonne auf dieſe Knoͤpfe ſchien, ſo mußte 
der Glanz, den dieſer Flitterſtaat mir in den Augen 
der Wilden gab, ſehr auffallen, und hierauf hatte 
ich allerdings gerechnet; unter der Weſte trug ich 
ein weißes Bruſtruch, und in Ermanglung der 
Stiefeln legte ich meine langen Nankinghoſen an, 
die ſtatt Stiefeln gelten konnten. Ein paar euros 
paͤiſche Schue fanden ſich noch unter meinem Klei⸗ 
| I dere 
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derborrath; dieſe befeſtigte ich vermittelſt ein paar 
großer ſilberner Schueſe nallen, die zum Gluͤk 
0 glänzend waren. g N wuͤnſchte ſehr einen 

ent. zu beſißen; da dergleichen r nicht 
ö haben, ſo mu e ich dieſen Puz entbehren. 
Deine langen Sranfingpäfen ge den Gebrauch 
48 mit Steinen beſeften Guͤrtelſchnallen übers 
; daher ich aus dieſen Schnallen einen neuen 
e n nittelſt deſſen ich einen 
ſehr ſchoͤnen Buſch von, Straußfedern in ihrer gan⸗ 
zen Lange auf meinem Hut befeſtigte. fun 
2 7 05 meines Pferdeſchmuks war ich uͤbri⸗ 
gens in nicht geringer Verlegenheit: denn dieſer 
fand mit dem Aufzu des Me at ga und 
gar keinem Verhaͤltniß. Aunſſatt eines Pantherfels 
les, das in Feanreich vielleicht meinen Aufzug ſehr 
runkreich gemacht Härte „ war eben dieſes Fell im 
09 cht eines Wilden / nut ein ſehr unbedeuten⸗ 
der Pu Die e rothe Pferdedecke hatte ber 
dieſer face mein em ußuge ein weit vor⸗ 
zuͤglichetes Anſehn geben konnen; und dieſer Um⸗ 
ſtand beweißt, ſehr deutlich, daß bloß die Selten⸗ 
ber eines Gegenſtan des 45 Rößtenſhele deſſen N 
Werth beſtimt. 

Mein getteuer Pi ate den 8 bab 
ten, mich zu Pferde zu begleiten; dieſer ſtellte 
9 leichſam meinen Stallmefſter vor. Er hatte fi) 
nach ſeiner Art aufs beſte herausgepuzt: allein da 
mir daran gelegen war ihn von den übrigen Hot⸗ 
tentotten auszußeichnen 5 ſo gab ich ihm ein paar 
meiner alten Hoſen, die er nicht obne fi chtbares 
Vergnügen, und eine Art von Eitelkeit anzog; ein 
Beweis wie hoch er dies Geſchenk und den Vorzug ⸗ 


den ich ihm dadurch bewies, anſchlug. & 
0 
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So bald alles zur Abreiſe fertig war, ſchikte ich 
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Nachdem wir ohugefehr eine Stunde lang dem 
Fluß auſwaͤrts gefolgt, verließen wir ſelbigen; 
Amiroo führte uns nunmehro zwiſchen zwei hohen 
Bergen in ein ſehr enges Thal, deſſen Länge mit 
allen Nebenkruͤmmungen nicht viel weniger als 
zwei Meilen betragen mogte. Am Ende deſſelben, 
etwa 3. — 6 Schritte vom Fluſſe abwärts, oͤfnete 
ſich das Land aufs neue; hier zeigte mir Amiros 
mit dem Finger eine in der Ferne belegene Anhöhe, 
auf welcher ich den Kraal des Haabas erblikte; 
wir waren etwa noch 10 Flintenſchuͤſſe davon ent⸗ 
fernt, denn wirklich war der Weg laͤnger als ich 
anfänglich geglaubt hatte; bei aller Eilfertigkeit, 
mit welcher wir unſern Weg verfolgt hatten, hats 
ten wir doch länger als drei ſtarken Stunden darauf 
verwandt. Da 


Da ich ohngefähr noch zwei hundert Schritte 
von der Horde entfernt war, feuerte ich meine beir 
den Schuͤſſe in die kuft; ein gleiches ließ ich meine 
vier Jäger thun; die beiden vorausgeſchikten 
Hottentotten beantworteten unſre Schuͤſſe gleich⸗ 
falls, und dies war zugleich fuͤr die ganze Horde 
ein allgemeines Freudengeſchrei. Einen fo ruͤh⸗ 
renden Auftritt als den zu beſchreibenden, wage ich 
nicht mit irgend einer weitern Bemerkung zu bes 
gleiten; der empfindſame Leſer wird das was da⸗ 
mals in meiner Seele vorging, leicht begreifen kon 
Ren, und in diefer Hinſicht, eine bloß wahre unges 

elte Erzaͤhlung, einer jeden andern vorziehen. 
Die ſaͤmtlichen Einwohner des Kraals verließen an⸗ 
faͤnglich ihre Huͤtten, und verſammelten ſich in 
kleinen Haufen: doch wie ich naher kam, bemerkte 
ich, daß die Weiber, Mädchen und Kinder ſich 
aus dem Staube gemacht und jedes in ſeine Huͤtte 
ſich begeben: bloß die Maͤnner, und Haabas der 
Anführer kamen mir in einer gewiſſen Entfernung 
entgegen. Da ich vom Pferde abſtieg, begruͤßte 
ich den guten Alten durch ein Tabe Tab, Zaa⸗ 
bas, wobei ich ſeine Hand mit der meinigen 
brüßte, Er beantwortete meinen Gruß mit herz⸗ 
licher Zuneigung, wobei er uͤber die Merkmahle 
der Achtung, die ich ihm dadurch bezeugte, außer⸗ 
ordentlich gerührt zu ſeyn ſchien. Etwa eine aͤhn⸗ 
liche Begruͤßung erhielt ich von allen übrigen Hotten⸗ 
totten: doch aus Achtung unterließen fie das Zei⸗ 
chen mit der Hand, an deſſen Statt neigten ſie ſich 
mit dem Kopf von unten nach oben, wobei ſie 
gleichfalls Tabs ſagten, und dieſes Wort zu nleis 
cher Zeit mit einem ſtarken Schnalzen ausſprachen. 
Cin jeder von dieſen Hottentotten unterſuchte 
Paillants Keiſe, II. Th. B mich 
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mich aufs genaufte, bis auf die geringſte Kleinig⸗ 
keit meines Anzuges; alles ſchien ihre Aufmerkſam⸗ 
keit zu erregen. Selbſt Zaabas, der mich in 
meinem Lager nur bloß im Negligs geſehen hatte, 
ſchien über meinen damaligen prächtigen Aufzug 
verwundert zu ſeyn; und ſein Betragen war eben⸗ 
falls ohngleich ehrerbietiger, und unterwuͤrfiger 
als zuvor. ö 


Mein Pferd hatte ich unter einem großen Baum 
gelaſſen, allwo Haabas mit ſeiner Horde mich 
empfangen hatte; ich blieb daſelbſt aber nur wenige 
Augenblicke um friſche Luft zu ſchoͤpfen, denn ich 
machte mir ein wahres Feſt daraus, dieſe mir merk⸗ 
wuͤrdige Horde uunmehro näher kennen zu lernen. 
Ich wurde von der ganzen Geſellſchaft begleitet; 
aber ſo wie ich mich einer Hütte naherte, die gera⸗ 
de fo wie die der Hottentotten, nur einen ſehr nie⸗ 
drigen Eingang haben, verſchwanden die Weiber, 
die kurz zuvor noch vor derſelben ſich befanden, um 
meine Ankunft abzuwarten. Um daher das Innre 
einer ſolchen Hütte näher kennen zu lernen, mußte 
ich mich jeden Augenblik buͤcken, und dies, ſo be⸗ 
ſchwerlich es auch für mich war, beluſtigte mich 
doch ungemein; denn der Aublik dieſer braunen 
Geſichter, die unbeweglich gleichſam als Schatten⸗ 
bilder an den innern Seiten der Hütten geklebt, und 
in deren Hintergrund ſich befanden, war ein fuͤr 
mich neues, nie geſehenes Schaufpiel. Bei allen 
dieſen Damen haͤtte ich mein Viſitenbillet abgeben 
koͤnnen, denn keine einzige war für mich zu ſpre⸗ 

en. . 
0 Nach und nach wurden aber eben dieſe Wei⸗ 
ber etwas dreiſter: denn bald darauf ſahe ich mi 
von ihnen umringt, und uͤberall both man mir 
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Milch zum Geſchenke an. Narina befand ſich nicht 
unter der Zahl der Neugierigen; da ich mich nach 
ihr erkundigte, ſuchte man fie auf, fie erſchien ſo⸗ 
gleich mit einem Körbchen voll warmer Ziegenmilch, 
die fie. in eben dem Augenblik für mich gemolken 
hatte, und die fie. mir mit vieler Zudringlich keit an⸗ 
both. Die Milch, die mir Narina brachte, wurde 
von mir vorzugsweiſe angenommen, ſowohl wegen 
der Artigkeit, mit welcher die Geberin dies Geſchenk 
begleitete, als wegen der Reinlichkeit des Geſchirr's, 
worinn Narina mir ſelbige uͤberreichte. Die Ges 
ſchirre der uͤbrigen Hottentotten waren bei weitem 
nicht ſo reinlich. N 
Alle dieſe Weiber waren uͤbrigens in ihrem 
größten Puz; d. h. friſch eingeſchmiert, mit Bugu⸗ 
pulver beſtreut, und ihre Geſichter auf hundert ver⸗ 
ſchiedne Arten bemalt: hieraus ſchloß ich, daß 
meine Ankunft die ganze Horde in Bewegung geſezt, 
und das bloß zum Empfang des fremden Gaſtes, 
5 dieſe Vorkehrungen getroffen. Auch Narina 
hatte ſich mit den Geſchenken, die ſie von mir 
erhalten, herausgepuzt; was mich aber nicht wenig 
in Verwundrung ſezte, war die Bemerkung, daß 
ſie ſich die Haut nicht mit Fett eingerieben hatte, 
und daher von der Etiquette ihrer Kameradinnen 
abgewichen war; fie, wußte ubrigens, wie ſehr mir 
dieſer Gebrauch mi fiel, und ſo viel Verlaͤugnung 
es ihr auch koſten mußte, dieſen Theil ihres Puz⸗ 
zes zu unterdrücken, fo ſchien es doch, daß mir zu 
geſallen, ‚fie. ſich deſſen beraubt. Marina ſtellte 
mir zu gleicher Zeit ihre Schweſter vor, die mir 
zwar (ehr. artig ſchien, allein bei weitem nicht ſo 
einladend war; vielleicht war auch der Fettgeruch 
den fie ausduͤnſtete, Schuld, daß ich bei ihren Rei⸗ 
zen kalt blieb. Ba Nu 
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Als ich in Haabas Hütte trat, zeigte er mir 
ſeine Frau; dieſe unterſchied ſich aber durch nichts 
beſonderes, und ich ſahe hier, was ich an mehre⸗ 
ren Orten bereits geſehn hatte, daß die Fran Gou⸗ 
verneurin reichlich mit Runzeln und Haͤßlichkeit ber 
zalet war. Allein dem ohngeacht war ich Hofmann 
genug, um auch ihr ein rothes Tuch zum Geſchenk 
zu uͤberreichen, welches ſie auch ohne weitre Um⸗ 
ftände annahm, und auf der Stelle um ihren Kopf 
band. Ich fuͤgte dieſem erſten Geſchenke noch ein 
Meſſer und Feuerſtahl bei; um ſie aber in Abſicht 
der Auswahl etwas in Verlegenheit zu ſetzen, und 
mich ſelbſt durch dieſe Verlegenheit zu beluſtigen, 
zeigte ich ihr meinen ganzen Vorrath von Glas: 
waaren, mit der Bitte, aus ſelbigem, das was ihr 
am anſtändigſten fen, auszuſuchen. Weit gefehlt, 
daß fie mir die mindeſte Verlegenheit haͤtte zeigen 
ſollen, fiel fie ungeſaͤumt über die weißen und ro⸗ 
then Glasperlen her, die andern Farben gab fie 
zu verſtehn, als ihrer Haut zu aͤhnlich, waͤren 
nicht abſtechend genug, und gefielen ihr nicht. Ich 
babe uͤberhaupt bemerkt, daß die Wilden die ſchwar⸗ 
ze und blaue Farbe in Puzſachen eben nicht ſehr 
ſchaͤtzen. Meßingdrath um daraus zwei Paar Arm⸗ 
bänder zu verfertigen, gab ich der Frau des Haas 
bas gleichfalls; dieſer Artikel ſchien ihr vorzuͤglich 
zu behagen. ur Fenn 
Die uͤbrigen Weiber ſahen nicht ohne Neid 
meine Freigebigkeit mit an; alle hoben die Haͤnde 
mit Verwundrung auf, bei welcher Gelegenheit ſie 
laut verſicherten, daß Haabas Weib, das gluͤ 
lichſte und an Kleinodien reichſte Weib ſey, das 
man je unter der Horde der Gonaquas⸗ Hottentot⸗ 
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Ich ſchritt bald nachher zur Austheilung mei⸗ 
ner uͤbrigen mitgebrachten Glaswaaren; doch geſte⸗ 
he ich, daß ich dabey mit einer kleinen Liſt zu Wer⸗ 
ke ging, denn die juͤngſten und huͤbſcheſten Weiber, 
erhielten immer die beſten und vorzuͤglichſten 
Stuͤcke. 

Den Maͤnnern gab ich Meſſer, Feuerſtaͤhle 
und Tabak; meine Abſicht bei Beſuchung dieſer 
Horde, war, ſaͤmtliche Familien meine Freigebig⸗ 
keit empfinden zu laſſen, und dieſe Abſicht konute 
ich in der That nur mit einer fo anſehnlichen Menge 
Waaren als ich mitgebracht hatte, erreichen. 

Zaabas bat mich im Namen verſchiedener uns 
vermögender Männer, die Alters halber ihre Huͤt⸗ 
ten nicht mehr verlaſſen konnten, ihm zu folgen 
und ſelbige zu beſuchen; ich war zu dieſer Einla⸗ 
dung ohne die geringſte Weigerung willig. Ich 
fand diefe Greiſe unter der Aufſicht acht bis zehn⸗ 
jaͤhriger Kinder, die ihnen Nahrung reichten, und 
alle die Huͤlfe leiſteten, die ihre Schwaͤchlichkeit ers 
forderte. 

Dieſe wirklich achtungswerthe Einrichtung, bei 
einer wilden Voͤlkerſchaft, ruͤhrte mich ungemein, 
und ich konnte nicht unterlaſſen, dem Anfuͤhrer 
mein Vergnuͤgen daruͤber auszudruͤcken. Alle die⸗ 
ſe Greiſe waren indeß bloß durch Alter verhindert, 
ihren Geſchaͤften nachzugehn: bey keinem einzigen 
bemerkte ich die kraͤnklichen Zufaͤlle, die gewiſſer⸗ 
maßen bloß den geſitteten Negern zu Theile gewor⸗ 
den; bei den mehreſten ſahe ich nicht ohne Ver⸗ 
wundrung, daß ihre Haare nicht im geringſten ver⸗ 
andert oder weiß geworden, nur die dußerſten 
Endſpitzen fielen bei einigen etwas ins Graue. 

Haabas fuͤhrte mich von hieraus zu einer ein⸗ 
* B 3 zelnen 
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zelnen, völlig abgeſonderten Hütte; dies war die 
Wohnung eines ungluͤklichen Kranken, der vom 
Haupt bis auf die Füße mit Geſchwüren bedekt 
war, und deſſen Anblik ſchaudererregend war. Als 
ich mich Düfte, um ſelbigen in feiner Huͤtte ges 
nauer zu ſeben, wurde ich durch den entſezlichen 
Geſtank der mir entgegen kam zuruͤr gehalten. 
Dieſer unglüflihe Menſch lag ſeit einem Jahre in 
dieſer Hütte, ohne daß jemand es wagte ſich 100 
zu nähern, weil man die Krankheit für anſtecker 
hielt, und in der That waren deſſen Frau und 
Kinder einige Monate zuvor daran verſtorben. 
Die Nahrungsmittel, die man ihm beſtimmte, warf 
man am Eingang der Hütte, oder vielmehr des 
Grabes dieſes todtenaͤhulichen Kranken auf die 
Erde. Der Zaſtand dieſes Menſchen bewegte 
meine Empfindlichkeit und mein Mitleiden aufs 
hoͤchſte, beſonders da er feit Jahr und Tag an ei 
und eben der Stelle liegend in ſeinem eigenen Un⸗ 
rath faſt umkam. Leider, war Mitleiden alles, 
was ich zur Erleichterung dieſes armen Ungluͤkli⸗ 
chen beytragen konnte. 

Ich erinnerte mich zwar, daß in Surinam wir 
den Copabubalſam oder den Racaſſir, der, wie 
ich glaube, der Balſamus de Tolu der Apotheker 
iſt, ſammelten, um damit unſre Neger zu heilen. 
Allein dieſer Einfall Half mir bier nur ſehr wenig, 
denn Afrika both mir kein einziges dieſer heilfame 
Gewaͤchſe dar; oder fand ſich ja dort dergleichen, 
fo wußte ich doch nicht, wo ich es eigentlich aufſu⸗ 
chen ſollte. Ein andres Mittel, das wenn es auch 
das Uebel nicht aus dem Grunde heilte, konnte 
doch zur Erleichterung des Kranken ſehr viel bei⸗ 
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Ich ſing damit an, meinen Begleitern zu ver⸗ 
ſichern, daß dieſe Krankheit an ſich nicht anſteckend 
ſey, und daß ſelbige ſo wenig durch die unmittel⸗ 
bare Beruͤhrung, als durch die aͤußre Luft mitge⸗ 
theilt werden koͤnne. Um ſie deſto dreiſter zu ma⸗ 
chen, gab ich ihnen zu verſtehen, daß ſelbige mir 
ſehr wohl bekannt ſey: denn ohne dieſen Zuſaz, 
Hätte ich meine Abſicht, dem Kranken Lindrung zu 
verſchaffen, wahrſcheinlich nicht erreicht, beſonders 
weil ſaͤmtliche Hottentotten eine ſehr große Abnei⸗ 
gung Ge alle Arten von Anſteckung bezeugten. 
Zum Glük für den Kranken glaubte man diesmal 
meinen Verſicherungen, und alle verſprachen mei⸗ 
ne Vorſchriften in Sefiltung zu bringen. 

Ich ſagte ihnen, daß es rathſam ſey, den Koͤr⸗ 
per des ſierbenden Kranken mit geſchmolznem 
Schaafsfette überall einzureiben; daß durch dieſes 
an ſich unſchuldige Mittel, die ſproͤde Haut des 
Kranken etwas mehr Biegſamkeit erhalten, und 
der Kranke ſich um deſto leichter bewegen wuͤrde. 
Ich ließ dem Kranken einige friſche Matten reichen, 
wobei ich ihn bath, ſich ein wenig zu bewegen, um 
ſelbige unterlegen zu koͤnnen; ſo ſchwach er war, ſo 
erfüllte er doch meinen Vorſchlag. Darauf that 
ich den uͤbrigen den Antrag, fuͤr den Kranken eine 
neue Huͤtte zu bauen, und ihn in ſelbige zu tragen; 
ich ſelbſt, und meine Leute fingen an Hand anzule⸗ 
gen, um den guten Entſchluß der Hottentotten 
nicht erkalten zu laſſen: fo daß in kurzer Zeit eine 
neue Huͤtte zu Stande kam, und zum Empfang des 
Kranken geſchikt war. 

Ich habe immer geglaubt, daß eine veneriſche 
Krankheit den armen Hottentotten in dieſen Zuſtand 
geſezt; obgleich dieſes Uebel unter den Gonaquas 
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bis dahin noch unbekannt ift, fo konnten fie ſelbiges 
doch leicht durch die am Kap ſich aufhaltenden Hot⸗ 
tentotten, die damit ſehr wohl bekannt ſind, erhal⸗ 
ten haben; eine Reiſe nach der dortigen Gegend, 
oder der nähere Umgang mit angeſtekten Perſonen, 
gab hierzu vielleicht die erſte Veranlaſſung. 


Der Kranke wurde alsdenn auf ſeinen Matten 
liegend aus der alten Huͤtte gebracht, und neben 
der neuen Wohnung hingelegt, die alte aber ſo⸗ 
gleich aus dem Grunde zerſtoͤrt. In den Augen 
dieſer armen Wilden, ſchien ich, wie man leicht er⸗ 
achten kann, ein wohlthaͤtiges Weſen hoͤherer Art 
zu ſeyn: ſie ſelbſt betrachteten nunmehro den un⸗ 
gluͤklichen Kranken mit mehrerer Theilnehmung 
wie zuvor. Da ſie zu deſſen Geneſung ſelbſt Hof⸗ 
nung zu haben ſchienen, ſo waren ihre Blicke theils 
auf mich, theils auf den Kranken geheftet: dies 
ſuͤße Erwarten war auf allen Geſichtern ausgedrukt, 
und ſchien das Mitleiden der ganzen Horde zu ver⸗ 
boppelnt in kurzer Zeit fand ich mich von einer 
Menge Menſchen umringt, worunter beſonders eis 
ne Menge Weiber ſich eifrigft geſchaͤftig bezeugten, 
mich zur Anwendung der Keuntniſſe, die ich ihrer 
Meinung nach beſaß, aufjumuntern, um das kei⸗ 
den ihres Bruders zu verringern, und ihm, wo 
moglich zu feiner Geſundheit zu verhelfen, 


Der Kranke war an den mehreſten Stellen 
feines Körpers, einem bloßen Gerippe ähnlich, das 
nur noch hin und wieder durch eine ausgetroknete 
und angeſpannte Haut bedekt war; an den Bars 
nen, Armen, den Rippen und in den Weichen 
waren die bloßen Knochen ſichtbar; dabei waren 
die Gelenke zu einer widernatuͤrlichen Dicke ange⸗ 

ſchwollen, 


ſchwollen, und an mehreren Theilen fingen die 
Würmer bereits an den Körper zu zernagen. 
Nachdem man meiner Vorſchrift gemaͤß den 
Kranken mit Fett eingerieben hatte, wurde er in 
die neue Huͤtte gebracht; ich empfahl ihn der Vor⸗ 
ſorge der ganzen Horde, wobei ich zugleich anrieth, 
dem Kranken keine andre Nahrung als bloß Milch 
zu reichen. 8 1 521 
Ich zweifle ſehr, daß meine vorgeſchlagenen 
Mittel hinlaͤnglich geweſen, den Kranken vollig 
berzuſtellen; zum Ungluͤk reichten meine Kenut⸗ 
niſſe nicht weiter: denn, vorausgeſezt, daß ſein 
Uebel unheilbar war, haͤtte ich ihm vielleicht einen 
viel weſentlichern Dienſt geleiſtet, wenn ich deſſen 
Tod fo ſehr als möglich beſchleunigt hätte: da⸗ 
durch daß ich deſſen ſchmerzhaſte Exiſtenz um einige 
Tage verlaͤngerte, that ich gerade nichts mehr, als 
das was. fein aͤrgſter Feind ebenfalls gethan ha 
wuͤrde. Tore | 
Nachdem ich von Haabas wiederum zu deſſen 
Huͤtte zuruͤkgefuͤhrt worden, überreichte deſſen 
Frau mit zur Erfriſchung Milch; auch hatte man 
in mich und fuͤr meine Leute ein Schaaf ſchlachten 
laſſen. a f } 
Ich ließ von dem geſchlachteten Schaafe einige 
Rippenſtuͤcke fuͤr mich auf dem Roſt braten; aber 
das Miasma des Kranken, ſo wie der ſcheußliche 
Anublik feines Körpers, beſchaͤftigten meine Eins 
bildungskraft ſo ſehr, daß mein Appetit dadurch 
völlig unterbrüft wurde. Aus Vorſorge aber, 
daß meine Weigrung, nichts zu genießen, die Go⸗ 
naquas beleidigen moͤgte, zwang ich mich etwas zu 
mir zu nehmen. Von dem Ort aus wo ich ſaß, 
ſahe ich indeß quer durch den Zirkel, der mich um⸗ 
B 3 tingte, 
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ringte, daß meine Leute nicht ſo eckel als ich war 
ren; ſie ließen ſich das ihnen beſtimmte Fleiſch übers 
aus wohl ſchmecken, wobei ſie ſich, wie auf einem 
Hochzeitmahl beluſtigten. 

Nach eingenommenem Mittagsmahl, blieb mir 
gerade noch ſo viel Zeit uͤbrig, um noch vor Ein⸗ 
bruch der Nacht mein Lager zu erreichen; daher ich 
nach hundertfaͤltig wiederholtem Tabe, wiederum 
zu Pferde ſtieg. Faſt die ganze Horde begleitete 
mich; doch da ich bald bei mir einzuereffen wuͤnſch⸗ 
te, gab ich meinem Gaul die Sporn, ſo, daß ich 
und Klaas in weniger als einer Stunde im Lager 
eintrafen; meine uͤbrigen Leute trafeu ohngleich ſpaͤ⸗ 
ter ein, und dieſe wurden von einigen zwanzig Go⸗ 
naquas, ſowohl Maͤnnern als Weibern begleitet, die 
bloß aus Meugierde dieſen Weg angetreten. Bei 
einer jeden andern Gelegenheit wuͤrde dieſer Zu⸗ 
ſpruch mir mißfallen haben, aber damals war ich 
m Gluͤk mit binlaͤnglichem Eßvorrath verſehen, 
daher zwanzig Maͤuler mehr oder weniger, weiter 
keinen Unterſchied machten. 0 
Daß die ſchoͤne Marina mit unter der Zahl der 
mich beſuchenden Gonaquas war, erwarten meine 
Leſer vielleicht: allein nicht fd leicht werden fie bes 
greifen, daß dieſe junge Wilde das Incognito ſo 
5 beobachtet, daß nicht eher als am folgenden 

age, ich es von ihr ſelbſt erfuhr, daß fie bereits 
am Vorabend in meinem Lager eingetroffen. Meine 
Leute und ihre neuen Gaͤſte, brachten die ganze 
Nacht unter Tanz und Geſang zu; ich ließ ſie nach 
ihrem Gefallen und ganz ungeſtoͤrt ihrem Vergnuͤ⸗ 
gen nachgehn, da fie bloß eine Gelegenheit nuzten, 
die der Zufall ihnen verſchaft hatte. 


Eins der vorzuͤglichſten Mittel, über die Wil⸗ 
g den 
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den diejenige Art von Oberherrſchaft zu behaupten, 
die ſich der ſtolſe Europaͤer gemeiniglich anmaßt, 
beſteht nicht, wie man gewoͤhnlich glaubt darin, ſich 
ihnen furchtbar zu machen, oder Schrecken und 
Drohungen uͤberall zu verbreiten. Dies war ohn⸗ 
ſtreitig der Einfall eines verwegnen Narren, oder 
eines Feigherzigen, der ſich an der Spitze eines 
zahlreichen Heeres befand, und der ſich bloß auf 
feine Uebermacht verließ, um harte und gewaltſa⸗ 
me Geſetze vorzuſchreiben. Das Beiſpiel mehrerer 
neuen Reiſenden lehrt uns augenſcheinlich, daß 
nicht durch den wiederholten Donner des Geſchuͤtzes, 
noch mit dem Saͤbel in der Fauſt, Menſchen ge⸗ 
zaͤhmt werden: das traurige Ende des tapferſten 
Seefahrers Cook, kann allen denjenigen zum 
Schrecken dienen, die nach ähnlichen Grundſaͤtzen 
handeln wollen. Die Erfahrung hat mich übers 
führt, daß man von den Wilden durchaus nicht 
fordern muͤſſe, wozu ein hoher Grad von Verlen 
nung ihrer Seits gehört, und daß, um deſto meh 
von ihnen zu verlangen, man ſich zu Zeiten gewifß 
fe Einſchraͤnkungen müffe gefallen laſſen: bloß 
durch Nachſicht und gefaͤlliges Betragen erlangt man 
ihr Zutrauen, und eben dies und ihre Lebe iſt ein 
Hauptpunkt, meiner Meinung nach. Dieſen Grund⸗ 
fägen zufolge, wird man ſich leicht überzeugen, daß 
ich weder an Menſchenfreſſer glaube, noch auch den 
geringſten Anſtand nehmen wuͤrde, mich in das un⸗ 
befanntefte, wuͤſtete Land ohne Furcht zu begeben. 
Mißtrauen iſt der einzige Grund, der bei einem 
wilden Volke eine barbariſche Behandlung veran⸗ 
laſſen kann, wenn man anders eine Behandlung 
barbariſch nennen darf, die bloß darin beſteht, alles 
zu entfernen, was Ruhe und Sicherheit ſtoͤren 85 
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Die erſte Nacht nach meiner Zuruͤkkunft aus 
dem Lager der Gonaquas konnte ich durchaus kein 
Auge zuthun, daher ich mit Tages Anbruch aufs 
ſtand. Ich war nicht wenig verwundert, die ſchoͤ⸗ 
ne Naring im Lager anzutreffen, die mir damals 
ohngleich zuruͤkhaltender und verſchaͤmter als je zu⸗ 
vor ſchien; ſie geſtand mir bei dieſer Gelegenheit, 
daß fie, mit den übrigen zugleich, am Abend zuvor 
angekommen. Da ich ihr einige Vorwuͤrfe machte, 
warum ſie ſich fiir mir verſtekt, und die Urſache 
davon zu wiſſen in ſie drang; ſo konnte ich doch 
keine befriedigende Antwort von ihr erhalten. Das 

Stillſchweigen dieſes Maͤdchens war gewiſſermaßen 

hartnaͤckig, und gleichſam als ſaͤhe fie ſich in ihrer 
Hofnung betrogen, wurde ſie von der Zeit an ohn⸗ 
gleich furchtſamer, ſo wie ſie den Verdacht, den ich 
auf ihre Rechnung etwa gefaßt haben konnte, zu er⸗ 
‚zarhen ſchien. Dieſes fo ganz ungekuͤnſtelte Betra⸗ 
gen meiner jungen Wilden, machte fie mir von 
er Zeit an noch weit liebenswuͤrdiger; für diesmal, 
da der Kaffe eben fertig war, theilte ich ſelbigen 

mit ihr. 

Der Tanz und die Freude waren fuͤr den gan⸗ 
zen Tag die Befchäftigungen meiner Gaͤſte und mei⸗ 
ner eignen Leute; aber am folgenden Tag brachte 
die Meugierde faſt die ganze benachbarte Horde in 
mein Lager. Das beſtaͤndige ununterbrochene Hinund⸗ 
bergehn, war für mich das lebendige Bild einer 
Kirmeß; und mein Empfang ſchien das Zutrauen 
der Beſuchenden zu vermehren. Ich unterließ nicht, 
mich nach dem Befinden des armen Kranken zu er⸗ 
kundigen, und die Machrichten, die man mir ertheil⸗ 
te, waren fuͤr mich ſehr vergnuͤgend: denn ich er⸗ 
fuhr, daß er ſich meiner unaufhoͤrlich mit Thraͤnen 

der 
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der Dankbarkeit erinnere. Obgleich fein Zuſtand 
noch immer ſehr ſchmerzhaft war, ſo war doch ſeine 
gegenwaͤrtige Lage in Vergleich derjenigen, worinn 
er ſich vor meiner Ankunft befand, um vieles er⸗ 
traͤglicher; die groͤßre Reinlichkeit die ich ihm ver⸗ 
ſchafft hatte, und der Troſt, den er nunmehro ge⸗ 
noß, ſich mit ſeinen Kameraden unterhalten zu 
koͤnnen, die durch mein Zutrauen aufgemuntert, ſich 
ganz ohne Scheu in feine Hütte wagten, trugen 
bierzu beſonders bei. Der Zuſpruch, den dieſer 
arme Hottentott von ſeinen Landsleuten nunmehro 
erhielt, war eine für feine tage ſehr angemeßne 
Zerſtreuung, und ein ungleich wirkſamerer Wund⸗ 
balſam, als die kraͤftigſten Pflanzen ihm verfchafr 
ſen konnten. Ob ich gleich ſeine voͤllige Geneſung 
als unmoͤglich anſahe, denn dazu war ſeine Lage 
wirklich zu gefährlich : fo glaube ich doch, daß 
wenn ſie moͤglich, ſie vorzuͤglich durch dieſes mo 
liſche Mittel bewuͤrkt worden ſey. Kann man ji 
etwas ſchreklichers denken, als von ſeinen Freund 
und Verwandten auf dieſe Weiſe Br nach 
einem entfernten Ort, gleich einem todten Aaſe, 
deſſen Anblik Schrecken erregt, verbannt zu a 
Ein jeder der beſuchenden Hottentotten erzählte mir 
den Zuſtand des Kranken auf ſeine Weiſe, und be⸗ 
gleitete die Erzaͤhlung mit mehr oder weniger Merk 
mahlen der Erkenutlichkeit gegen mich, fo wie die naͤ⸗ 
bere oder entferntere Blutsverwandſchaft, worinn 
fie mit dem Kranken ſtanden, es zu fordern ſchien. 

Erſt am zweiten Tage Nachmittags hörte das 
proteßionsaͤhnliche Hin- und Hergehn diefer bra⸗ 
ven Gonaquas auf, da ein jeder von ihnen den 
Ruͤkweg zur Horde antrat. Allen empfahl ich den 
Kranken angelegentlich; ich ſagte ihnen, daß ich 
“2 die 
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die Dienſte, die ſie ihm erzeigen wuͤrden, als ein 
Merkmabl von Zuneigung gegen mich anfühe, das 
mir ungemein vieles Vergnuͤgen machen wuͤrde: 
der Naring gab ich insbeſondre einen kleinen Vor⸗ 
rath Tabak fuͤr den Kranken mit; dieſen begleite⸗ 
te ich mit einigen andern Kleinigkeiten, die ich ihr 
zum Geſcheuk uͤberreicht, worauf ſie ſich mit den 
übrigen entfernte. a ene 
Wiewohl mein Umgang mit dieſem wilden 
Mädchen nur von ſehr kurzer Dauer war, fo. war 
die Zuneigung, die fie mir eingeflößt hatte, doch ſo 
naturlich, ſo kunſtlos; ich fand in ihrem Betragen und 
meiner Denkungsart fo viel uͤbereinſtimmendes; ich 
hatte mich ſo ſehr daran gewoͤhnt, daß ich nur mit Muͤ⸗ 
he mich uͤberreden konnte, daß unſre Bekanntſchaft 
ganz neu ſey, und eben ſobald wiederum aufhoͤren 
ollte. — Freilich mußte ich mich daran gewöhnen; 
andre Projekte, andre Sorgen kamen darzwiſchen. 
Hier iſt es der Ort anzuzeigen, daß die Wei⸗ 
ber dieſer Horde ſich gegen meine Leute nicht ſo be⸗ 
trugen, wie jene am Öamtoofluß. Die hieſigen 
waren ohngleich ſittſamer; und ſobald ihre Maͤn⸗ 
ner fi) eutfernten, blieb keine einzige von ihnen 
uruͤ k. f a Ad 112 
1 Ich geſtehe indeß, daß dieſe etwas langen und 
Öfteren Beſuche, welche zulezt gar zu häufig wur⸗ 
den, mir nach und nach zu misfallen anfingen; ich 
batte mit Recht zu befuͤrchten, daß eben dadurch 
in meinem Lager allerhand Miß brauche einſchlichen, 
und daß meine Leute am Ende an diefen Zerſtreuun⸗ 
gen Geſchmak finden moͤgten. Die Nachlaͤßigkeit 
derſelben fing wirklich an ſehr ſichtbar zu werden; 
ee fanden fein Vergnuͤgen mehr an der Jagd, bloß 
r Tanz beſchaͤftigte alle ihre Augenblicke. Auch 
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diejenigen unter meinen Hottentotten, die das Vieh 
zu huͤten hatten, unternahmen dieſe Beſchaͤftigung 
nicht anders als mit Zwang, und ließen nicht ſelten 
das Vieh ſich verlaufen; andre entfernten ſich bei 
der Nacht, und trafen nur erſt am Morgen wie⸗ 
derum ein, um ſich auszuruhen. Es ſchien mir in⸗ 
deß der Politik angemeſſen zu ſeyn, zu dieſen ein⸗ 
reiſſenden Unordnungen vor der Hand ſtillzuſchwei⸗ 
gen, und alle dieſe Menſchen nur nach und nach 
zu ihrer Schuldigkeit zuruͤkzufuͤhren. n,, 
Die Hitze fing nunmehro an unausſtehlich zu 
werden, und die Sonne, die, nachdem ſie den 
Equator durchlaufen, gerade uber unſerm Kopf 
ſtand, brannte ſo heſtig, daß bei Tage ſich deren 
Strahlen auszuſetzen, ſehr gefährlich geweſen ſeyn 
wuͤrde; mein eignes Gezelt war einer Badſtube 
gleich, und der Auſenthalt darinn unausſtehlich, 
fo daß ich aus ſelbigem entweichen mußte, Die 
Unbequemlichkeit, die ich durch die Hitze erlitt, war 
allerdings ein ſehr maͤchtiger Bewegungsgrund mich 
zu vermoͤgen, meinen damaligen freien und unbe⸗ 
ſchatteten Aufenthalt, gegen einen ſchattenreichern, 
dicht belaubtern zu vertauſchen: allein man wird ſich 
erinnern, daß ich meinen an die Kaffern geſchiften 
Geſandten, gerade meinen damaligen Aufenthalt 
zum Sammzelplaz angewieſen hatte. Es konnte 
ſich der Fall ereignen, daß, wenn dieſe Leute mich 
dort nicht fanden, ſie entweder auf den Gedanken 
gerieben, daß mir ein Ungluͤk begegnet ſey, oder 
daß ich uͤber ihr langes Außenbleiben verdrießlich, 
meinen Stab weiter geſezt haͤtte; dieſer Umſiand 
‚wäre für fie allerdings ſehr beunruhigend geweſen ;; 
mir ſelbſt lag uͤbrigens ſehr viel daran, meine bei⸗ 
den Hottentotten nicht im Stich zu laſſeu, und viel 
eher 
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eher hätte ich allen Vögeln Afrikas entſagen wol⸗ 
len, als eine fo feige Handlung zu begehen. Ich 
entſchloß mich daher, bis zu ihrer Zuruͤkkunft, die 
wahrſcheinlicher Weiſe nicht fern ſeyn konnte, das 
ſelbſt zu verbleiben: unterdeſſen nahm ich mir vor, 
meine Leute wiederum in Ordnung und zu ihren 
gewohnlichen Gefchäften zuruͤkzufuhren, wozu ich 
ihnen ſelbſt das erſte Beiſpiel gab. 
Ich unterließ nicht, einen Theil meiner Abend⸗ 
ſtunden, ſo wie ich ehedem gethan, zur Abfaſſung 
meines Reiſejournals anzuwenden; hier wurde ich 
endlich den Unterſchied inne, der zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Stämmen der Hottentotten obwaltet, bes 
ſonders lernte ich hier die Gonaquas: Sottentot⸗ 
ten von denjenigen, die ich bis dahin geſehen hat⸗ 
te, unterſcheiden. N 
Der Kraal des Haabas lag etwa vierhundert 
Schritte von dem großen Fiſchfluß entfernt, am Ab⸗ 
eines Huͤgels, der ſich unmerklich bis am 
Fuße einer Bergkette, die mit einem aus ſehr groſ⸗ 
ſen Baͤumen beſtehenden Walde, dicht beſezt war, 
hinzog. In der Mitte wurde dieſer Kraal durch 
einen kleinen Bach durchſchnitten, der am Ende in 
den großen Fluß fiel. Die ſaͤmtlichen Huͤtten die⸗ 
ſes Kraals, an der Zahl etwa vierzig, waren auf 
einem vieteckigten Platze, der etwa 600 Fuß im 
Quadrat betragen mogte, erbauet, und bildeten 
daſelbſt mehrere halbe Zirkel; unter ſich waren eben 
dieſe Huͤtten durch beſondre kleine Einfaſſungen 
mit einander verbunden. Ju den kleinen Einfaſ⸗ 
ſungen neben und zwiſchen den Hütten verwahrete 
jade Familie die ihr gehoͤrigen Kälber und Laͤmmer, 
weil ſelbige niemals mit den Muͤttern zugleich auf 
die Weide gejagt werden, ſondern bloß Morgends 
7 und 
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und Abends, wenn die Weiber die Kuͤße und Zie⸗ 
gen melken, zum Saͤugen gelaſſen werden. Außer 
dieſen beſondern Einfaſſungen, befanden ſich bei 
dieſem Kraal noch drey große eingezaͤunte Platze, 
die zur Aufbewahrung des Viehes bei der Nachtzeit 
beſtimmt waren. 8 
Die Hürten der Gonaquas⸗Hottentotten, die 
in Abſicht der aͤußeren Geſtalt, den Hutten der Cor 
lonie -Hottentotten gleich find, haben im Durchs 
meſſer etwa 9 Fuß. Sie ſind mit Ochſen⸗ oder 
Schaafsfellen bedekt, ober noch gewöhnlicher ber 
dient man ſich zu deren Bedeckung der Matten, Eine 
einzige ſehr ſchmale und niedrige Oefnung, befindet 
ſich an der einen Seite einer ſolchen Bakofen ahnli⸗ 
chen Wohnung, in deren Mitte das Feuer fuͤr die 
ganze Familie unterhalten wird. Der dicke Rauch, 
der das Junere einer ſolchen Huͤtte gemeiniglich aus; 
fuͤllt, und dem keine andre Oefnung als die Thuͤre 
übrig bleibt, verbunden mit dem Geſtank der die⸗ 
fen Hutten eigen iſt, dürfte einen Europäer, der 
darin zwey Minuten zu verbleiben wagen wollte, 
leicht erſticken; anſtatt, daß durch die Gewohnheit 
abgehaͤrtet, die Gonaquas ohne Unbequemlichkeit 
ſich darinn aufhalten. Bei Tage ſieht man ſie in⸗ 
deß nur ſelten in dieſen Hütten, aber ſobald die 
Nacht einbricht, ſucht ein jeder feine Schlafſtelle 
auf, breitet ſeine Matte auf die Erde aus, bedekt 
ſie mit einem Schaaffelle, und wickelt ſich darinn 
als in dem ſanfteſten Federbette ein. Bei kalten 
Naͤchten bedienen ſich die Gonaquas zur Decke ei⸗ 
nes aͤhnlichen Felles als dasjenige iſt, worauf ſie 
liegen; zu dem Ende haben ſie dergleichen immet 
mehrere in Bereitſchaft. Bei Tages Anbruch wer⸗ 
den alle Betten fogleich zuſammengerollt, und in 
Psillants Reife, II. Th, C einer 
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einer Ecke der Hitte aufgeſtellt? iſt das Wetter 
heiter, ſo legt man ſie auch wohl an die Luft und 
Sonne, klopft fie aus, nicht ſowohl um ſie, wie 
bei uns von Wanzen zu reinigen, ſondern um an⸗ 
dre Arten von Inſekten, beſonders die Läufe, von 
welchen dieſe Hottentotten der großen Hitze wegen 
gar ſehr geplagt werden, daraus zu vertreiben: die 
häufige Vermehrung dieſes beſchwerlichen Ungezie⸗ 
fers, können dieſe Volker bei aller Mühe, die fie ſich 
geben, dennoch nicht verhindern. Bei muͤßigen 
Stunden, oder wenn ſie durch keine wichtigere Ar⸗ 
beit abgehalten werden, ſtellen fie dieſem Ungezies 
fer mit vieler Aufmerkſamkeit nach; durch einen 
Biß mit den Zähnen, wiſſen ſie ſich dieſe Gdfte eis 
nen nach dem andern vom Halſe zu ſchaffen; ver⸗ 
muthlich weil dieſe Methode für fie die leichteſte und 
ſchnellſte iſt. e Ole a 
Ich weiß nicht, welcher Schriftſteller es ſich 
hat einfallen laſſen, zu behaupten, daß dieſes Zer⸗ 
beißen der Laͤuſe, für die Hottentotten zu gewiſſen 
Zeiten eine Art von Nahrungsmittel abgaͤbe, oder 
gar zu den Leckerbiſſen bei ihnen gehoͤre. Nichts 
iſt uͤbertriebener und laͤcherlicher als dieſe Behau⸗ 
ptung; ich kann verſichern, daß dieſe Ceremonie 
von den Hottentotten mit eben dem Widerwillen 
verrichtet wird, als bei uns die gemeinen Weiber 
und Maͤgde, wenn fie unſre Kinder kaͤmmen. 
Bereits im Vorhergehenden erwähnte ich, daß 

die Weiber der Gonaquas in ihrem Anzuge eine ge⸗ 
wiſſe Art von Coketterie zeigten, die ich bei den Co⸗ 
lonie⸗Hottentstten niemals bemerkt habe. Ihre 
Kleidungsſtuͤcke, find, was die aͤußre Form betrlift, 
von den Kleidungsſtuͤcken der uͤbrigen Hottentotten 
zwar nicht verſchieden, doch fand ich ſelbige bei den 
* — Neers erſtern 
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erſtern weiter / und die zur Bedeckung der Schaam⸗ 
theile dienende Schuͤrze, die ſie Neuyp⸗Kros nen⸗ 
nen, bis auf die Knie herabreichend. Bei den 
Gonaqueifen beſteht der vorzuͤglichſte Puz in der 
Art von Stickerei, womit ſie ihre Kleidung zu er⸗ 
beben ſuchen; dadurch zeigen ſie ihren Reichthum, 
und ihre Pracht vorzüglich an: in der Art wie fie 
ihr Schuͤrzgen zu ſchmüͤcken wiſſen, laſſen dieſe Weis 
ber ihren Geſchmak und ihre Kunſt vorzuͤglich blik⸗ 
ken; Zeichnung, Abtheilung und Farbemiſchung 
wird dabei beſonders in Obacht genommen, und je 
mehr Glaseorallen fie überhaupt au ihren Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken aubringen-fönnen, deſto mehr werden felbis 
ge von ihnen gefchäzt, ı Auch ihre Mützen behaͤn⸗ 
gen fie mit dergleichen Glaseorallen; erſtere find, 
wenn ſie dergleichen habhaft werden koͤnnen, ge⸗ 
meiniglich von Zebrafell, weil ſelbiges mit weißen 
und braunen Streifen abwechſelnd, ihrem Anſehn 
zu ſtatten koͤmmt, oder wie fie ſich ausdrucken, 
ihre Reize vermehrt. Die Menge der Glascoral⸗ 
len die eine Gonaquoiſin beſizt, und womit fie ſich 
den Körper behaͤnget, beſtimmt zu gleicher Zeit ih⸗ 
ren Puz und Reichtbum. Armbänder, Gürtel, 
Halsband, nichts wird verſaͤumt, wenn eine 

naquoiſin ſich berausputzen will. Auch eine Art 
von Halbſtiefeln, die aus einem beſondern Gewebe 
beſtehen, machen einen Theil des Putzes dieſer Wei⸗ 
ber aus; diejenigen, die nicht reich genug ſind, um 
biejen Theil des Putzes ausführen zu konnen, bes 
gnuͤgen ſich die Beine entweder mit derſelben Schilf⸗ 
art zu ſchmuͤcken, woraus ihre Matten verfertigt 
find, oder, fie bedienen ſich hierzu ſchmaler, aus 
Ochſenhaͤuten geſchnittenen Riemen, die durch 
Klopfen rund dena . Eben dieſer kan 
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brauch hat wahrſcheinlich zu der von mehreren Reis 
ſenden wiederholten Fabel Anlaß gegeben; daß 
nehmlich dieſe Volker ſich Arme und Beine mit 
friſchen, aus dem Koͤrper der Thiere genommenen 
Gedarmen umwickelten, und daß ſie dieſen Puz, fo 
wie ſelbiger nach und nach in Faͤulnis uͤberginge, 
mit vielem Appetit verzehrten: dieſe Erfindung iſt 
eben ſo ungereimt als luͤgenhaft, und verdient mit 
den Buͤchern, die ſelbiger zuerſt erwehnt, vergeſſen 
zu werden. Vielleicht geſchahe es einmal, daß ein 
Hottentott von Hunger geplagt, und ohne ein an⸗ 
dres Rettungsmittel bei der Hand zu haben, ſich 
gezwungen ſahe, feine Riemen und Schubfohlen zu 
verzehren. Allein, weil; B. während der Belage⸗ 
rung einer Stadt, die Einwohner ſich gezwungen 
ſahen, oft zu den ekelhafteſten Nahrungsmitteln 
ihre Zuflucht zu nehmen, muß man deswegen als 
allgemein behaupten, daß geſittete Menſchen ſich 
gewohnlich des Aaſes und andrer Dinge zur Nah⸗ 
rung bedienen? * 0 
Anfaͤnglich ſind die ledernen Ringe und das 
Schilf, womit ſich die Hottentotten die Beine 
bewickelten, wahrſcheinlicher Weiſe nichts weiter, 
als ein Mittel geweſen, um ſich dadurch gegen das 
Stechen der Dornen, und ſtachlichten Pflanzen, 
desgleichen den Biß der Schlangen, woran dieſer 
Theil von Afrika vorzuͤglich reich iſt, zu verwah⸗ 
ren; nach und nach ging aber auch hier, die nuͤz⸗ 
lichſte Erfindung in Misbrauch uͤber. Anſtatt der 
Riemen und Ringe, die ihren Endzwek vollkom⸗ 
men erfüllten, bedienen ſich die Weiber nunmehro 
der Glaskorallen die ſehr zerbrechlich, und daher von 
ohngleich ſchlechterm Gebrauch ſind: man ſieht 
hieraus, daß bei dieſen Wilden, fo wie bei 2 
auf⸗ 
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aufgeklaͤrteſten Nazionen, die beſten und weiſeſten 
Einrichtungen am Ende ausarten und verderben. 
Der Puz der Hottentotten, ſo uͤbel verſtanden und 
angewandt er auch zu ſeyn ſcheint, zeigt doch ſehr 
deutlich, daß Eitelkeit allen Ländern und Himmels⸗ 
ſtrichen eigen iſt, und daß die Weiber uͤberall Wei⸗ 
* ſind. 6 

Die lange Gewobuheit, worin ich, mich befand 
mir den Hottentottinnen umzugehn, hat mich doch 
mit ihren Gebraͤuchen ſich die Geſichter zu bema⸗ 
len, nicht ausſoͤhnen koͤnnen; dieſer ſchien mir je⸗ 
derzeit ſcheutzlich und ekelerregend, auch babe ich 
nie begreifen konnen, was für eine Art von Reiz 
ſie ſich durch dieſes ſehr laͤcherliche und ſtinkende 
Puzmittel zu geben glauben. Das nebenſtehende 
Bild der Hottentottin, die ich in ihrem vollen Puz⸗ 

ze abgebildet habe. iſt der Wahrheit aͤußerſt ger 
u, und ganz ohne Zuſaz und Uebertreibung. 

Die beiden vorzuͤglichſten Farben, deren ſich die 
Hotientottinnen zu ihrem Putze bedienen, find die 
rothe und die ſchwarze. Die erſtere beſteht aus 
einer akerartigen Erde, die ſich an mehrern Oeten 
dort findet; ſie vermiſchen und verdünnen ſelbige 
mit Fett, wenn ſie ſich ihrer bedienen wollen: dieſe 
Erde hat die nehmliche Farbe als klein geriebene 
Dachziegeln. Die Schwarze, deren die Hotten⸗ 
tottinnen ſich bedienen, iſt bloß Ruß oder zerſtoßue 
Kohlen. Einige Weiber begnuͤgen ſich indeſſen 
damit, bloß die erhabenſten Stellen der Backen zu 
bemalen: allein die meiſten zeichnen das ganze Ge⸗ 
ſicht nach gerujffeht regelmäßigen, fehr ſymmetriſchen 
Abtheilungen; ein Verfahren, das fehr viel Zeit 
erfordert, und daher die Toilette dieſer Damen un⸗ 
gemein verlängert, 

C 3 Dieſe 
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Dieſe beiden Lieblingsfarben der Hottentottin⸗ 
nen werden ſehe reichlich mit Boughoupulver vers 
miſcht / deſſen Getuch einem Europaͤer wohl nicht 
ſehr angenehm ſeyn kann: aber, vielleicht ſind un⸗ 
ſre Eſſenzen und Wohlgeruͤche, der Naſe eines 
Hottentotten eben fo unerträglich. Das Boughon / 


e ttentotten bemalen ſich nie⸗ 
mals das Geſt 42 900 f 
fie ſich einer aus den beiden: achten Farben 
beſtehenden Miſchulg bedienten „ um die obere 
kippe, bis zu den Maſenlöchern damit zu beſchmie⸗ 
ten, bermiüthlich, um den Wohlgeruch di ſes 
Schimiukinittels aus der erſten Hand zu genießen. 
Die jungen Mädchen verſiatten ihren Liebhabern 
zuweilen als eine Gunſtbezeugung, ihnen etwas 
von dieſem Schminkmittel unter. die Naſe halten 
zu durfen; die Schönen empfangen dieſe Art von 
Galanterie init eiter Coketterie, die für das Herz 
des jungen boch uherfäßchen, Hottentotten ſehr rüh⸗ 
Fend , E een een tr: elt. 
en de i von den Hottentottinnen und 
deten Meigung zum Piz geſagt habe, muß man 
aber nicht glauben, daß fie daruͤder ihre taglichen 
oder haͤuslichen Beſchaͤftigungen verſaͤumen, wozu 
Natur und Gewohnheit ſie auffordert. Ich habe 
unter den Hottentotten nur von einigen wenigen 
3: 11 Befts 
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Feſttagen ſprechen hoͤren, die noch uͤberdem ſehr 
ſelten ſtatt haben. Da dieſe Nazion von Europa 
durch ungeheure Meere, und von den hollaͤndiſchen 
Colonien ebenfalls durch betraͤchtliche Sandwuͤſten, 
durch Berge und Felſen getrennt iſt; ſo hat die 
Gemeinſchaft mit ſo verſchiedenen Volkern ihre 
Sitten noch nicht gaͤnzlich verderbet: ſobald die 
Hottentottin Mutter geworden iſt, ſo ſpricht die 
Natur bei ihr aus einem weit andern Ton; mehr 
als in jedem andern Lande befolgen dieſe Wilden die 
1 ihres neuen Standes, und dieſen uͤber⸗ 
e e alsdann ohne Ruͤk halt. 
das Kind gebohren iſt, verlͤßt es nie⸗ 
Ami den Rücken feiner Mutter; ſſe befeſtiget dieſe 
ihre ſüͤße Buͤrde, vermirtelſt einer Art von Schürze, 
welche das Kind gegen den Körper der Mutter haͤltz 
eine zweite Schürze, die mit einigen Riemen verſe⸗ 
ſem unter dem Gefäß des Kindes ſich befindet, hätt 
das Kind, und verhindert es, nicht berabzurutſchen: 
3 welche gemeiniglich aus Thierhaͤu⸗ 
ten beſteheu, gleichen einigermaßen unſern Jagd⸗ 
taſchen; ſie werden zuweilen von den Hottentotten 
durch Glaskorallen verziert, und dies iſt alles was 
ur Wickelzeug des Kindes ausmacht. 
Eine Hottentottin mag daher zur "Arbeit oder 
a Balle gehen, ſelbſt während dem Tanze, ſo 
legt ſie doch niemals ihr Kind ab. Dieſe kleinen 
Geſchoͤpfe, von welchen man weiter nichts als den 
Kopf ſiehet, weinen beinahe niemals, auch hoͤrt 
man ſie ſelten anders einen Ton hervorbringen, als 
wenn ſie etwa die Bruſt begehren; alsdann drehet 
die Mutter den Saͤugling zur Seite, ohne daß ſie 
ſelbigen aus ſeiner Wickel zu nebmen noͤthig habe. 
l die bereits ein gewiſſes Alter erreicht ha⸗ 
C 4 ben, 


* 


48 ech 
ben, oder die mehrere Kinder gebohren, reichen 
auch wohl ihrem auf dem Buckel huckenden Kinde 
die Bruſt unter dem Arme, oder auch uber die 
Schulter, ſo daß das Kind ſich nicht im geringſten 
aus feiner Lage zu vetrücken braucht : auf dieſe 
Weiſe ſaͤngt das Kind geduldig fort, und die Mut⸗ 
ter bleibt bei ihrer Arbeit oder ihrem Tanz. 
Wenn ein Kind alt genug iſt, um ſich ſelbſt auf 
den Beinen zu erhalten, oder doch wenigſtens Luft 
dazu bezeugt; alsdann ſezt man es vor der Hütte 
auf die Erde nieder, wo es nach und nach herum⸗ 
kriecht, und ſeine Glieder gebrauchen lernt; hat 
es einmal verſucht ſich derſelben zu bedienen, fo 
wird der zweite und dritte Verſuch fie in den Stand 
ſetzen zu laufen, und dem Vater oder der Mutter 
zu ſolgen g e an . d art 
Dieſe einfache und natuͤrliche Methode iſt mei⸗ 
ner Meinung nach, unſern europaͤlſchen Gaͤngelbaͤn⸗ 
dern bel weitem vorzuziehen; durch leztere wird die 
Bruſt der Kinder offenbar verringert und gedrüͤkt: 
die Staͤrke der Beine, die der Schwere des Koͤr⸗ 
pers bei Kindern ſelten angemeſſen iſt, macht, daß 
‚fie ſich nuit Gewalt gegen das Gaͤugelband drängen, 
und daher zur Verrenkung oder Verunſtaltung 
rer Glieder und zur Schwaͤchung der Geſundheit, 
auf ihre ganze Lebenszeit Anlaß nehmen. 
Unter den Wilden babe ich weder in Amerika 
noch Afrika jemals einen Buklichten oder Hinkenden 
angetroffen; um dergleichen zu ſehen, muß man 
alſo nach Europa reiſen. a 
Was beſonders beitraͤgt, den Kindern der Wil⸗ 
den die Geſchwindigkeit und Stärke zu geben, wo⸗ 
durch fie ſich auszeichnen, iſt das allgemeine Vers 
fahren der Mütter, fie von Jugend auf mit 3 
te 
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fett einzuſchmieren. Selbſt die Erwachſenen beduͤr⸗ 
fen dieſer Vorſicht; ihre Haut erhaͤlt dadurch die 
Biegſamkeit, die ſelbige durch die Heftigkeit der 

Winde und der Hitze der Sonnenſtrahlen gemeinig⸗ 
lich verliert. 2 
Da die Cinwohner von Afrika der Produkte 
ihres Himmelsſtrichs wegen, von der Natur weit 
weniger beguͤnſtigt find als die Caraiben in Ameri⸗ 
ka; ſo koͤnnen die Hottentotten ſich nicht ſo, wie lez⸗ 
tere thun, des Rocou bedienen, deſſen Gebrauch in 
einem ſo heißen Himmelsſtrich unentbehrlich ge⸗ 
worden. Der Baum, der vorgedachte Frucht oder 
den Rocou hervorbringt, iſt bekannt genug; die 
Frucht ſelbſt beſteht in einer Art von Schote, wel⸗ 
che ſich in der Mitte oͤfnet, und einige ſechszig Saar 
menkoͤrner enthaͤlt, die in einer fettigen, von Farbe 
roͤthlichen Hauß eingewickelt find. Die Indianer, 
die durchaus nackend gehen, unterlaſſen nicht, ſich 
alle Morgen von Fuß bis zu Kopf damit einzureiben: 
durch dieſes Einſalben verwahren ſie ſich gegen die 
Sonnenhitze und die Muͤckenſtiche; auch wird da⸗ 
durch bei ihnen die unter den Wendezirkeln ſo haͤu⸗ 

ſige Ausduͤnſtung vermindert. N 5 

Wenn bei einer Hottentottin die Geburtsſtunde 
heranruͤkt, ſo verrichtet dabei ein altes Weib aus 
der Horde gemeiniglich die Handreichung: bei die⸗ 
fer Volkerſchaft find die Geburten beftindig ſehr 
gluͤklich; weder Kaiſerſchnitt noch Schaambeintren⸗ 
nung find ihnen bekannt; auch entſteht daſelbſt nie⸗ 
mals die ſtreitige Frage, ob das Leben des Kindes 
mit Gefahr der Mutter zu erhalten oder nicht; 
ſollte indeß, welches faſt ohne Beiſpiel iſt, der 
Fall ſich zutragen, fo würde man ſich nicht lange 
mit ſpizfindigen ee aufhalten, und das 
3 Kind 
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Kind wuͤrde ohnſtreitig zur Erbaltung der Mutter 
aufgeopfert werden. 

Ich habe mich bei den Hottentotten ſeloſt ſehr 
umſtaͤndlich erkundigt, ob es wahr ſei daß, wenn 
Heine Mutter mit zwei Kindern auf einmal nieder⸗ 
komme, ſie eins davon ſogleich umbringe : dieſes an 
ſich unnatuͤrliche und empoͤrende Verfahren, iſt 
zum Gluͤk ſehr feltend und bei den Hottentotten 
gleichfalls verabſcheut. Wenn es ja ſtatt hat, ſo 
muß man die Urſach davon in der zaͤrtlichſten Zu⸗ 
neigung der Mutter ſuchen z denn die Beſorgniß, 
fuͤr beide Zwillinge nicht hinlangliche Nahrung zu 
baben, hat zuweilen eine Mutter vermocht, eins 
der Kinder aufzuopfern. So viel ich . 
chen ſich die Gonaquas dieſer Verbrechen nicht 
dig, je: ſelbſt bezeugten mir Über meine Fra — 
groͤßten Unwillen. Mit welchem Recht nun übri⸗ 
gens dus Wilden aus obgedachtem Verfahren, ein 
ſo ſchrekliches Verbrechen machen kann, ſehe ich 
nicht ein: denn wenigſtens laͤßt ſich ſelbiges bei 
ihnen durch einen einigermaßigen zu entſchuldigen⸗ 
den Bewegungogrund verzeihen; ſieht man doch 
täglich. in unſerm erleuchteten Weltt heile / det Fin 
delhäuſer und wohlthaͤtigen Anſtalten ohngeachtet, 
eine Menge Muͤtter ihre Kinder auf öffentlichen 
Gaſſen ausſetzen, und Ae Hebcheihres lese auf 
dieſe Weiſe verlaſſen. e 

Man kann daher ein Berfäßteny das die Hot⸗ 
tentotten ſelbſt verabſcheuen, und das man als eine 
unter ihnen eingefuͤhrte Gewohnheit, bis dahin ber 
trachtet hat, vielmehr als eine Verlaͤumdung ans 
ſehn, die durch die Aufführung dieſer Nazion am 
beſten widerlegt wird. In mehr als einer Horde ſahe 
100 gig Mütter, nun an der Bruſt 
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ernäßtten, und die daruber nicht im geringſten ver⸗ 
legen zu ſeyn ſchienen. C % 
Verſchiedene Reiſende haben dieſe barbariſche 
Gewohnheit zu beſtaͤtigen unternommen; 
Sparmann druͤkt ſich daruber folgendermaßen aus: 
„Eine eben fo abſcheuliche Gewohnheit, die bisher 
„zwar niemand bemerkt hat, von der ich aber aufs 
„allergewiſſeſte verſichert worden bin, beſtehet dar⸗ 
„inn, daß die Hottentotten ihre fäugenden Kinder, 
„wenn die Mutter ihnen abſterben, lebendig zu 
„begraben pflegen. Noch in dieſem Jahre, und 
„zwar da, wo ich mich jezt aufßielt, Hatte‘ fi 
„kurz vor meiner Ankunft folgendes Exempel zuge⸗ 
„tragen. Ein zu dieſem Hofe gehöriges Hotten⸗ 
„tottenweib, war an dem hier bertfchenden Fieber 
„geſtorben. Die andern Hottentotten, welche 
„das von ihr nachgelaſſene zarte Kind, (es war 
„ein Mäschen ) entweder nicht ernähren oder auf⸗ 
„erziehen wollten, oder ſich nicht im Stande dazu 
„glaubten, hatten es ſchon lebendig in ein Schaaffell 
„gewickelt, um es mit der Mutter zugleich begra⸗ 
„ben zu laſſen, als fie von ihrer chriſtlichen Herr⸗ 
„ [haft daran verhindert wurden: das Kind ſtarb 
„indeß bald nachher an Convulſionen. Meine 


„Kind habe noch fo viel Leben gehabt, daß man 
„es retten koͤnnen, und ſey hernach von meiner 
„Wirthin (Frau Koch) erzogen worden; 75 
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„nach acht oder neun Jahren aber geftors 


Aus dem Bericht dieſes gelehrten Botaniſten 
kann man ſchließen, daß er von allem dem, was 
er angefuͤhrt, nichts mit eigenen Augen geſehen 
habe; ſondern ſeine Nachrichten, ſo wie er es an 
mehrern Stellen ſeines Werks geſteht, bloß aus 
den von den Coloniſten ihm mitgetheilten Erzaͤhlun⸗ 
gen gezogen. Bei dem genauen Umgang, worinn 
Herr Spar mann mie dieſen deuten geſtanden, ‚hätte 
er doch billig lernen ſollen, wie wenig man auf das 
Gedaͤchtniß oder den Verſtand derſelben rechnen 
darf: hatte er dies gethan, ſo wuͤrde er uns ſehr 
viele Fabeln erſpahrt haben, deren Widerlegung 
nörhig war: bloß nach Hörenfagen eine Volker⸗ 
ſchaft beurtheilen und vergleichen wollen, iſt doch 
wohl etwas zu voreilig. Selbſt bei den wahrhaf⸗ 
teſten Nachrichten, wie viele Nebendinge, die zur 
Entdeckung der Wahrheit doch fo ſehr noͤthig find, 
gehen nicht öfters verlohren, wenn man ſelbigen nicht 
als Augenzeuge mit beigewohnt hat. Bei dem 
erſten Theil der Sparmannſchen Erzaͤhlung entſteht 
die Frage: ob nicht vielleicht die Furcht, von dem 
Kinde einer an der Seuche verſtorbenen Mutter 
angeſtekt zu werden, Urſach war, daß man ſelbiges 
verließ; denn bei dieſen Voͤlkerſchaften iſt dieſe 
Furcht ein ſehr wirkſamer Bewegungsgrund, alles, 
ſogar ihr Vieh, welches doch ihr einziger Reich⸗ 
thum iſt, alsdann zu verlaſſen. Auch in Betracht 
des zweiten Kindes, wovon Herr Sparmann 
ſpricht, koͤnnen die Bewegungsgruͤnde die nehmli⸗ 
chen geweſen ſeyn. So lange man mir die wahren 
Gruͤnde des vorgedachten barbariſchen Verfahrens 

f nicht 
*) S. Sparmanns Reiſe. Teutſche Ausgabe, pag. 
320. u. fi w. 
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nicht wird näher beweiſen koͤnnen, wage ich es, die 
Geſchichte eines der fanfteften und empfindlichſten 
Volkes, das ich kenne, von dieſer Ungereimtheit 
zu reinigen. Uebrigens würden alle die laͤcherlichen 
Geſchichtgen, die man auf die Rechnung dieſer 
armen Wilden ſezt, mit unſern Geiſter⸗ und Hexen 
maͤhrchen zugleich vergeſſen ſeyn, wenn ſie nicht zu 
Zeiten durch irgend ein altes Weib wiederholt, oder 
von Kindern mit angehoͤrt wuͤrden. 

Es ſcheint, daß man es ſich eigentlich vorgenom⸗ 
men, die geduldigſten und ruhigſten aller bekannten 
wilden Volkerſchaften zu verlaͤumden und veraͤcht⸗ 
lich zu machen; anſtatt, daß man einigen orientalis 
ſchen Voͤlkerſchaften, mit einer uͤbertriebenen Ach⸗ 
tung und Ehrfurcht begegnet. So ſchluͤpft man z. 
B. über die bei den Chineſern übliche Gewohnheit 
binweg, nach welcher die Muͤtter in Pekin diejeni⸗ 
gen Kinder, deren ſie ſich entledigen wollen, bei 
der Nacht auf die oͤffentlichen Gaſſen legen, damit 
ſelbige am frühen Morgen, entweder durch die vor⸗ 
uͤbergehenden Waͤgen und Laſtthiere zertreten, oder 
aber von den Schweinen gefreſſen werden mögen. 

Wir wiffen ferner aus den Berichten aſtatiſcher 
Reiſenden, daß die Großen in Thibet nach Putala, 
dem Wohnfiz des großen Lama wallfahrten; daß 
fie ſich den Unflath dieſes oberſten Prieſters zu vers 
ſchaffen ſehr angelegen ſeyn laſſen, ſelbigen als 
Amulet am Halſe tragen, oder zu Pulver gerieben 
über ihre Speifen ſtreuen. 

Dieſe ſehr ekelhafte Ceremonie iſt doch wohl 
um nichts auffallender, als die den Hottentotten an⸗ 
gedichtete Heyrathsceremonie: man gibt dieſen Wil⸗ 
den einen Ceremonienmeiſter, der ihnen doch gewiß 
völlig unbekannt iſt; man dichtet ihnen Prieſter 
an, die ſie noch viel weniger kennen: beide ſollen 
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die uͤbernatuͤrliche Kraft beſitzen, durch die Bes 
ſprengung aus der Harnröhre, die neuen Eheleute 
einzuſegnen; leztere, die vor dieſer natuͤrlichen 
Gießkanne ausgeſtrekt auf der Erde liegen, em⸗ 
pfangen andaͤchtigſt den ſegnenden Liguor, womit 
fie ſich den Korper auf das ſorgfaͤltigſte einreiben, 
obne einen einzigen Tropfen zu verlieren. Auch 
dieſe Fabel ſcheint Herr Sparmann den von den 
Coloniſten ihm mitgetheilten Nachrichten zufolge, 
Glauben beizumeſſen, indem er ſagt: daß die bei 
den Heyrathen der Hottentotten uͤblichen Ceremonien 
nicht ganz ohne Grund ſeyen; daß aber ſelbige nicht 
anders, als in der Mitte der Hottentottenkraals, 
niemals aber in Gegenwart der Coloniſten Statt 
fanden. * 
Kolbe hat wie bekannt, dieſe Ceremonie ſehr 
umſtändlich beſchrieben,, und ſogar ſelbige durch 
eine Abbildung noch abſcheulicher zu machen ge⸗ 
ſucht, wahrſcheinlich, um ſeiner Fabel deſto mehr 
Eingang zu verſchaffen. Kolben haben mehrere 
unwiſſende Schriftſteller nachgeſchrieben; und ſo⸗ 
gar in der franzoſiſchen Ueberſetzung von Spar⸗ 
manns Reiſe, der nun, um den dritten Theil voll⸗ 
zufuͤllen, einen Auszug aus Middletons geogra⸗ 
phiſchen Beſchreibung von Afrika beigefügt hat, 
ſind, ſo wie in allen uͤber Afrika geſchriebenen 
Reiſebeſchreibungen, Kolbens Traͤumereyen mit 
beibehalten worden. Dergleichen Plagiat, wo⸗ 
durch das Werk eines an ſich ſchaͤßbaren Mannes 
ebenfalls vernichtet wird, verdient ganz und gar 
keinen Glauben: in eben dieſem Werke werden die 
Fabeln des ſtillſitzenden Kolbe, die vor achtzig und 
mehrern Jahren erfunden, getreulich wiederholt; 
die Heyrathsceremonie der Hottentotten e 
hi 
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lich angefuͤhrt, ſogar noch durch eine Art von Auf⸗ 
nahmsceremonie in einen Ritterorden vermehrt, bei 
welcher Gelegenheit die aufgenommenen Ritter gleich⸗ 
falls von dem Ceremonienmeiſter b... ßt, wer⸗ 
den. Vielleicht bin ich aber bei dieſer Materie 
ſchon zu weitlaͤuftig geworden; doch ich mußte ja 
nicht ſowohl das was ich ſahe, als was ich dabei 
dachte, erzaͤhlen. vt 

Die Hottentottinnen find, fo wie unſre euro⸗ 
päifchen Weiber, den periodiſchen Ausleerungen 
unterworfen, und die dabey vorfallenden Neben⸗ 
umſtaͤnde ſind gerade dieſelbigen wie bei uns. So⸗ 
bald unter den Gonaquas⸗Hottentotten, eine Frau 
oder ein Maͤdchen von ihrem Zuſtand die Vorbo⸗ 
ten ſpuͤrt, verlaͤßt ſie ſogleich die Hütte ihres Manz 
nes oder ihrer Eltern, und bleibt in einer gewiſſen 
Entfernung von dem Wohnplaz der Horde, mit 
welcher ſie alsdann keine weitre Gemeinſchaft hat; 
gemeiniglich errichtet ſie für ſich eine Hütte, in 
welcher ſie ſich ſo lange verſchloſſen haͤlt, bis der 
kritiſche Zeitpunkt voruͤber, und fie durch Baͤder 
gereinigt, wiederum öffentlich erſcheinen kann. Da 
zu ſolcher Zeit die Kleidung dieſer wilden Frauen⸗ 
zimmer, ihren Zuſtand nur ſehr unvollkommen ver⸗ 
bergen kann, ſo wuͤrde ein ſolches Weib dem Spott 
der Übrigen ausgeſezt ſeyn, wenn man äußerlich 


die geringſte Spur ihrer Krankheit entdekte; der⸗ 


gleichen verſpottetes Weib wuͤrde alsdann die Zu⸗ 
neigung ihres Mannes oder Liebhabers ſogleich 
verlieren. Man ſieht alſo, daß dieſe natürliche 
Schaamhaftigkeit in dem Bewußtſeyn ihrer Unvoll⸗ 
kommenheit, und der Furcht zu mißfallen lediglich 
gegruͤndet ſey; in dieſer Hinſicht muß man ſich alſo 
die Entleerung einer ſolchen Frau, die ein Paar 
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Tage Statt hat, erklären. Sehr leicht haͤtte man 
auch dieſen Gebrauch als eine religioͤſe Ceremonie 
auslegen koͤnnen, beſonders wenn er zuerſt von 
Leuten waͤre beobachtet worden, die nur obenhin 
ſich davon haͤtten unterrichten koͤnnen; dieſe dem 
Anſcheine nach myſterioͤſe Auffuͤhrung iſt doch wie 
ein jeder ſieht, bloß der Reinlichkeit und des An⸗ 
ſtandes wegen eingeführt, 

Die jungen Madchen haben nie mit den Maͤn⸗ 
nern Umgang, bevor ſie nicht zum Kinderzeugen 
tuͤchtig ſind; dieſer Zeitpunkt ſaͤllt dort zwiſchen 
dem dreizehnten und vierzehnten Jahre: in dem 
Falle alſo, wenn ein Mädchen einen ihr anſtaͤndi⸗ 
gen jungen Mann findet, ſo erhaͤlt ſie ohne An⸗ 
ſtand von ihren Eltern die Erlaubniß, bei ihm zu 
fchlafen. | 
In einem Lande, wo alle Menſchen bei der Ger 
burt ſich gleich ſind, wenn ſie nur Menſchen ſind; 
in einem ſolchen Lande ſind natuͤrlicher Weiſe auch 
alle Staͤnde einander gleich, oder beſſer zu ſagen, 
es gibt daſelbſt keinen Unterſchied der Staͤnde. 
Pracht und Eitelkeit, wodurch die Gluͤksguͤter 
gleichſam verſchlungen werden, und ſo unendlich 
vielen Veraͤnderungen ausgeſezt ſind, dieſe ſind 
für die Hottentotten als nicht vorhanden anzuſehn. 
Da die Beduͤrfniſſe dieſer Menſchenclaſſe hochſt 
einfach ſind, und die Mittel ſich dieſelben zu ver⸗ 
ſchaffen ebenfalls nicht ausſchließend ſind, ſo ge⸗ 
ſchieht es, daß ein jeder unter ihnen gleiches Recht, 
und gleichen Antheil hat. Alle die Veranſtaltun⸗ 
— die der Hochmuth zur Aufrechthaltung der 

amilien erdachte; die Anhäufung von zehn Erb⸗ 
ſchaften in ein und eben den Geldkaſten, verurſa⸗ 
chen bei den Hottentotten weder Intriguen noch Un⸗ 
g ordnungen, 
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ordnungen, oder andre laſterhafte Vergehungen. 
Die Eltern finden dort niemals eine gegründete Ur⸗ 
ſache ſich den Wuͤnſchen ihrer Kinder Vorzugs wegen 
zu widerſetzen, oder ſie zu dieſer oder jener Nei⸗ 
gung zu uͤberreden: allein Verheyrathungen ſind 
daher durch die gegenſeitige Zuneigung bestimmt, 
und in Abſicht der Folgen ſtets gluͤklich; da ſie 
bloß durch die Liebe vereinigt werden, ſo kann auch 
nur die auffallendſte Gleichguͤltigkeit dieſe Bande 
zerreiſſen. Dieſe Verbindungen ſind aber bei die⸗ 
fen Hirtenvolk ohngleich dauerhafter, als man 
anfänglich glauben ſollte, und die Liebe, die fie zu 
ihren Kindern hegen, macht, daß ſie ſich alsdann 
von Tage zu Tage unentbehrlicher werden. 

Die Formalitäten, die bei den Verheyrathungen 
der Hottentotten im Gebrauch ſind, ſchraͤnken ſich 
auf das ſehr einfache und deutliche Verſprechen ein, 
ſo lange mit einander zu leben, als man ſich ein⸗ 
ander anſteht: wenn dergleichen Verſprechen vor 
ſich gegangen, ſo ſind zwei junge Leute auch bald 
Mann und Weib. Nichts alſo von der laͤcherli⸗ 
chen Beſprengung, wovon ich oben geredet habe, 
findet dabei Statt. Man ſchlachtet einige Schaafe, 
zu Zeiten auch einen Ochſen; die Eltern geben den 
jungen Eheleuten gewöhnlich einige Stük Vieh, 
die ſich bald nachher eine eigene Huͤtte erbauen, die 
ſie ſogleich beziehen, und darinn ſo lange verbunden 
leben, bis ihre Wirtſchaft etwa durch irgend eine 
Zwiſtigkeit geftört wird, die nut durch die Tren⸗ 
nung beigelegt werden kann. Dergleichen Tren⸗ 
nung iſt ſehr bald geſchehen; mau verläßt einan⸗ 
ander ohne weitere Umſtaͤnde, und jeder. Theil 
ſucht ſein Gluͤk anderwaͤrts zu machen, iſt voll⸗ 
kommen frei, und darf ſich wiederum verheyralhen. 
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Der Ordnung gemäß muͤſſen die Güter der 
ſich trennenden Eheleute, freundſchaftlich unter 
einander getheilt werden. Allein wenn es ſich zu⸗ 
trägt, daß der Mann als Herr ſich alles anmaßet, 
ſo findet die Frau gar leicht Schuz und Vertheidi⸗ 
gung: gewoͤhnlich uͤbernimmt die Familie ſelbſt 
dieſe Vertheidigung; nicht ſelten miſchen ſich die 
Freunde mit hinein, und zuweilen auch die ganze 
Horde. Alsdann wird der Lermen allgemein, man 
wird nicht ſelten handgemein, und der Staͤrkere 
ſchreibt dem Schwaͤchern Geſetze vor. 
Die Mutter behaͤlt gewoͤhnlich die noch kleinen 
unerzogenen Kinder bei ſich, beſonders wenn es 
Maͤdchen ſind; die Knaben, beſonders die erwach⸗ 
ſenen, folgen aber immer dem Vater, und ſind 
feiner Parthei zugethan. 
Indeß ſind dergleichen Trennungen 50 den 
e ſehr ſelten. Auch verdient bemerkt 
zu werden, daß ſowohl in dieſem Falle, als bei 
andern Streitigkeiten, kein vorberbeſtimmtes Geſez 
vorhanden iſt, um dergleichen zu ſchlichten. Man 
kann daher alles, was Kolbe von den Gerichtshoͤfen 
der Hottentotten ſchwazt, als ungegruͤndet erklaͤren. 
Gleichen Werth hat das, was er von ihren Prozeſ⸗ 
ſen, ihrem Nazionalrath, Gefaͤngniſſen, oͤffentli⸗ 
chen Verſammlungen und uͤberhaupt von allen 
Einrichtungen, die dem Zuſtand einer wilden Vol⸗ 
kerſchaft gar nicht angemeſſen find, erzählt: denn 
ein auf dieſe Weiſe regiertes Volk, wuͤrde ſich bloß 
durch Farbe und den Himmelsſtrich von den eulu⸗ 
virten Europdern unterſcheiden. 

Niemals ſahe noch hörte ich, daß bei den Hot⸗ 
tentotten ein Streit ſich durch einen Mord endigte; 
ſollte der Fall ſich etwa zutragen, und der Verluſt 
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des Verſtorbenen etwa bedauert werden, alsdann 
wurde die Familie, die gewohnlich in Ab ſicht der 
Rache ſehr gemaͤßigt iſt, ſi ch mit dem Wiederver⸗ 
geltungsrechte begnuͤgen: ein dergleichen Verbre⸗ 
chen wuͤrde gewiß von der ganzen Horde geraͤcht 
werden. Entkaͤme der Mörder mit dem Leben, ſo 
wuͤrde man ihn doch gewiß zwingen, landsfluͤchtig 
zu werden, und die Horde zu verlaſſen. f 

Der Vielweiberei ſcheinen die Hottentotten uͤbri⸗ 
gens nicht abgeneigt zu ſeyn; doch muß man nicht 
glauben, daß ſelbige durchaus bei ihnen eingefuͤhrt 
iſt; ſie nehmen ſo viel Weiber als ſie wollen, oder 
als ihr Temperament erfordert; lezterem zufolge 
aber, begnuͤgen ſie na gemeinglich mit einer einzi⸗ 

en Frau. 

Niemals aber fießt man unter dieſen Gonaquas⸗ 
Hottentotten, ein Weib zu gleicher Zeit mit mehreren 
Maͤnnern leben; die weiſe Natur, welche verlangt, daß 
jeder Vater fein Kind öffentlich für das Seinige ers 
kenne, bat dieſer Mazion eine unwiderſtehliche Ab⸗ 
neigung gegen dieſe Art von Proſtituzion einge⸗ 
prägt; dieſe Abneigung iſt ſo groß, daß ein Mann, 
der von der Untreue ſeiner Frau nur den geringſten 
Verdacht ſchoͤpfen ſollte, ſelbige dreiſt todten koͤnn⸗ 
te, ohne etwas von den Wee eee be⸗ 
fuͤrchten zu doͤrfen. 

Daß indeß dieſe Beffinptung einige Ausnahme 
verdient, kann man aus dem Vorbergebenden bes 
weiſen, wenn man ſich erinnert, mit welcher Freche 
heit ſich die Weiber der erſten freien Hottentotten, 
denen ich begegnete, g gegen meine Leute betrugen, und 
wie ſie ohne Umſtände mit ihnen vertraut wurden. 
Da dieſe aber in der Nachbarſchaft der hollaͤndiſchen 
ee wohnen, 55 2 das Beiſpiel ihrer 
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Nachbarn vielleicht eine der Haupturſachen dieſer 
verdorbenen Sitten. So glaube ich ebenfalls, daß 
das Ehebuͤndniß bei dieſen Halbwilden wohl 
ſchwerlich gegen die Schmeicheleien oder die Vers 
fuͤhrungen eines Europaͤers Stich halten doͤrfte. 
Eine Hottentottin, die ſich durch die genauere Ber 
kanntſchaft mit einem Europaͤer gewiſſermaßen bes 
ehrt findet, ſieht von der Zeit ihren Mann mit 
Verachtung und Hochmuth an, und gemeiniglich 
verlaffen fie einander: der Mann feiner Seits, troͤt 
ſtet ſich gleichfalls ſehr bald, und wird noch leichter 
durch kleine Geſchenke beſaͤnftiget. Aber noch öfter 
find alle dieſe Umſtaͤnde nicht noͤthig: denn wie ich 
ſchon bemerkt habe, ſo ſcheinen dieſe Art von Hot⸗ 
tentotten ihre urſpruͤnglichen Sitten vollig verlohren 
zu haben; ſie werden daher wohl nicht leicht von 
der Eiferſucht und deren heftigen Folgen geplagt. 
Die Männer unter den Gonaquas⸗Hottentot⸗ 
ten, ſind dem Putze weit weniger ergeben als die 
Weiber: im Winter, wie ich bereits oben erwaͤhn⸗ 
te, tragen ſie ihren Kroos mit der Haarſeite noch 
inwendig gekehrt, und bei der Hitze kehren ſie ſel⸗ 
bigen um. So unbedeutend dieſer Umſtand auch 
an ſich iſt, ſo verdient doch bemerkt zu werden, daß 
für den Sommer fie eine Art von Kroos haben, 
die ganz ohne Haare ſind, deren Zubereitung ih⸗ 
nen ſehr viele Muͤhe und Arbeit koſtet. Wie man 
ſich aus dem Vorhergehenden erinnern wird, fo 
find die Gonaquas⸗Hottentotten durchgehends von 
etwas hoͤherer und anſehnlicher Statur als die Co⸗ 
lonie- Hottentotten, und ihr Kroos beſtehet gemei⸗ 
niglich aus Kaͤlberfellen; allein eine einzige Haut iſt 
dazu ſelten hinlaͤnglich, weil dieſes Kleidungsſtuͤk 
bei ihnen ohngleich weiter, und daher auf 755 
N eite 
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Seite ein Nebenſtuͤk erhaͤlt, welches mit aus Daͤr⸗ 
men verfertigten Faͤden zuſammengenaͤht wird. Die 
Art, wie dieſe Wilden ihre Naͤherei verfertigen, 
koͤmmt mit der Art von unſren Schuſterarbeiten voll⸗ 
kommen uͤberein. Um ein Loch zu machen, bedienen ſie 
ſich eines eiſernen Pfriemens, wenn fie dergleichen 
habhaft werden koͤnnen; in Ermangelung des eiſer⸗ 
nen, machen ſie ihre Pfriemen aus Knochen, wo⸗ 
zu ſie vorzugsweiſe den Beinknochen des Straußes, 
als den haͤrteſten und hierzu am geſchikteſten anwen⸗ 
den, und daher ſelben vorzuͤglich ſchaͤtzen. Um die 
zur Kleidung beſtimmten Haͤute von Haaren zu 
ſaͤubern, find bei den Gonaquas zweierlei Berfah⸗ 
ren uͤblich. Bei friſch abgezogenen Hänten, bes 
gnuͤgt man ſich ſelbige zuſammenzurollen, das Haar 
nach inwendig gekehrt, und einige Tage liegen zu 
laſſen, weil dieſe Zeit hinlaͤnglich iſt, um eine 
Gaͤhrung hervorzubringen, wodurch das Haar um 
deſto leichter losgeht, das man alsdann auch un⸗ 
geſaͤumt ausrupft. Durch anhaltendes und langes 
Reiben, erhaͤlt dergleichen Haut, zugleich eine Art 
von Zurichtung; alsdann wird ſelbige noch uͤber⸗ 
dem der Laͤnge nach ausgebreitet, und einen Tag 
uͤber mit den kleingeſtoßnen Blättern eines dortigen 
Feigenbaums bedekt, worauf alle Faſern und noch 
uͤbrigen Fleiſchtheile, die man nur bemerkt, losge⸗ 
macht werden. Endlich, ſo erhaͤlt dergleichen 
Kroos, durch ein langes und anhaltendes Reiben 
mit Schaaffett, eine Weiche und Biegſamkeit, die 
ihn einem gewebten Zeuge gleich macht. Mau ſieht 
aus vorbeſchriebenem Verfahren, daß die Methode 
der Hottentotten von der, bei unſern europaͤiſchen 
Lederbereitern uͤblichen, nur wenig verſchieden iſt; 
jedoch, bei aller Muͤhe, mit welcher dieſe Wilden 
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ihr Pelz⸗ und Fellwerk zurichten, erlangt felbiges 
doch bei weitem nicht die Vollkommenheit, als die 
Haute, die unſre Handſchumacher oder Parfumeurs 
zurichten. N 1 te? 

Wenn ein Hottentott, in Ermanglung einer ans 
dern, aus einer troknen noch nicht gebrauchten 
Haut, die noch alles Haar hat, einen Sommer⸗ 
kroos bereiten will, fo iſt dies Verfahren ziemlich 
langweilig und umſtandlich. Er verfertigt zuerſt 
aus einem Schaafsknochen eine Art von Meiffel, 
den er, um ſich deſſen mit deſto groͤßerm Nutzen zu 
bedienen, ſo ſcharf als moͤglich zu machen ſucht; 
dergleichen Meiſſel, welcher, um das Haar abzu⸗ 
ſtoſſen, dient, muß aber mit vieler Vorſicht ange⸗ 
wandt werden: denn ſo leicht es ſcheint, bloß das 
Haar herunterzubringen, ſo muß doch zu gleicher 
Zeit auch die Haarwurzel mit herausgebracht wer⸗ 
den, ohne das Gewebe der Haut ſelbſt dadurch zu 
zerſtoͤren; bloß das Oberhaͤutchen wird dadurch mit 
abgenommen. Im Ganzen iſt dieſes Verfahren aͤuſ⸗ 
ſerſt langweilig und zeitverderbend. 5 

Die männlichen Gonaquas haben außer dem 
Ktoos und Jackel, weiter kein Kleidungsſtuk an 
ſich, ſie gehen beſtaͤndig mit bloßem Kopfe, außer 
wenn es regnet oder ſehr kalt iſt; alsdann tragen 
ſie eine lederne Muͤtze. Ihre Haare behaͤngen ſie 
gewöhnlich mit Glasperlen, oder bringen auch eini⸗ 
ge Federn darinn an; bei einigen ſahe ich ſogar, 
ſtatt dieſes Zierraths, bloß kleine ausgeſchnittene 
Stuͤkgen Leder; bei andern diente die Blaſe irgend 
eines kleinen erlegten vierfuͤßigen Thieres, die ſie 
aufgeblafen vor der Stirn, nach Art eines Feders 
buſches befeſtigen, zu eben der Abſicht. 

Alle dieſe Hottentotten bedienen ſich e 
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ſchied lederner Sohlen, die fie mit Riemen befeſti⸗ 
gen: die Beine und Arme verzieren fie ebenfalls, jo 
wie ihre Weiber, mit Armbändern und Ringen von 
Elfenbein, an deſſen Weiſſe fie ein vorzuͤgliches 

Gefallen haben; doch ziehen ſie allen uͤbrigen Zier⸗ 
rathen, Armbaͤnder aus dickem Meßingdrath vor; 
durch das beſtaͤndige Reiben und Putzen, erlangen 
dieſelben einen vorzuͤglichen Glanz, den fie auch bez 
ſtaͤndig zu erhalten ſuchen. 

Der Jagd ſind die Gonaquas vorzüglich erge⸗ 
ben; auch zeigen ſie eine vorzuͤgliche Geſchiklichkeit 
darinn. Außer den Fällen; womit fie großes Wild- 
pret zu fangen wiſſen, ſchießen ſie ſelbiges auch mit 
vergifteten Pfeilen, oder erlegen es mit ihren Haſ⸗ 
ſagayen; dies ſind die beiden einzigen Waffen, de⸗ 
ren ſie ſich bedienen. Ein durch einen vergifteten 
Pfeil verwundetes Thier empfindet die Wirkung 
des Giſtes bald nachher, weil das Blut dadurch 
zum Gerinnen gebracht wird; mehr als einmal hat 
es ſich zugetragen, daß ein auf dieſe Weiſe verwun⸗ 
deter Elephant, 30 — 40 Meilen von dem Ort, 
wo er verwundet wurde, niederfiel, Das Fleiſch 
der Thiere, die durch vergiftete Pfeile gefallen, wird 
uͤbrigens ohne Schaden und Furcht von den Go: 
naquas genoſſen ; bloß die zunaͤchſt der Wunde 
befindlichen fleifchigten Theile ſchneiden ſie als 
ſchaͤdlich aus: ich ſelbſt habe von dem Fleiſche ſol⸗ 
cher Thiere gegeſſen, ohne die geringſten Unbe⸗ 
quemlichkeiten zu empfinden, doch wuͤrde ich es 
nicht gewagt haben, das Fleiſch ſolcher Thiere zu 
genießen, bei welchen das Gift laͤngere Zeit im 
Koͤrper geblieben. 8 

Die Pfeile der Gonatnas ſcheinen beim erſten 
RN nicht fo gefährlich zu ſeyn, als man nach⸗ 
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mo gewahr wird; fie find weder ſo lang, als die 
eile der Caraiben, noch tragen ſie ſo weit; aber 
ſelbſt ihre geringe Groͤße macht ſie gefaͤhrlicher, 
weil man fie weder ſehen, noch mit den Augen fol: 
gen kann, ſobald ſie abgeſchoſſen ſind, daher man 
ſelbigen auch nicht ausweichen kann. Die geringe 
ſte Wunde, die dieſe Pfeile machen, iſt toͤdtlich, 
ſobald das Gift unmittelbar dem Blute beigemiſcht, 
oder durch Zerreiſſung des Fleiſches in Koͤrper ge⸗ 
bracht wird. Das ſchnellſte und ſicherſte Heilmittel 
iſt zwar die Amputazion des verwundeten Gliedes: 
iſt aber die Wunde an irgend einem Theile des Koͤr⸗ 
pers, wo dieſe Operazion nicht ſtatt haben kann, 
ſo ſtirbt das verwundete Thier oder der Menſch zu⸗ 
verlaͤßig. 105 
Dieſe Pfeile ſind aus Rohr gemacht und uͤbri⸗ 
gens ſehr kuͤnſtlich gearbeitet; ihre Länge iſt zwi⸗ 
ſchen 18 — 24 Zoll: dahingegen die Pfeile der 
Caraiben eine Länge von ſechs Fuß haben. Ein 
kleiner abgerundeter 3 — 4 Zoll langer Knochen, 
der etwas ſchwaͤcher als der Durchmeſſer des Rohrs 
iſt, wird in das eine Ende deſſelben geſtekt, jedoch 
ohne befeſtiget zu ſeyn; daher, wenn der Pfeil in 
irgend einen Koͤrper eingedrungen, ſo kann man 
zwar das Rohr herausziehen: allein der kleine, an 
der Spitze befindliche Knochen folgt deswegen nicht; 
dieſer bleibt in der Wunde, weil er durch einen klei⸗ 
nen, an der Seite angebrachten eiſernen Widerhaken 
feſtgehalten wird. Wollte man Gewalt anwenden, 
um ſelbigen berauszuziehn, ſo wuͤrde man in den 
inneren Theilen natuͤrlicher Weiſe betraͤchtliche Zer⸗ 
reiſſungen verurſachen, und dadurch alle nur moͤg⸗ 
liche Kunſtmittel vereiteln. Der kleine Knochen 
iſt derjenige Theil des Pfeiles, der mit dem eigentlie 
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chen Giſt überzogen iſt; dies Gift iſt feſt und hart, 
wie ein Kuͤtt; an der äußern Spitze dieſes Knochens 
bringen die Hottentotten gewoͤhnlich noch ein kleines 
dreiſeitiges Eiſen au, das dieſe Waffen daher um 
vieles gefährlicher macht. 

Faſt jede wilde Volkerſchaft hat zur Bereitung 
ihrer Gifte eine eigene Methode, die ſich gemeinig⸗ 
lich nach den verſchiedenen Arten der milchartigen 
Pflanzen, die ihnen zur Hand find, richtet: der 
ausgepreßte Saft diefer gefährlichen Gewaͤchſe gibt 
den vorzüglichften Stof dazu her. Auch einige 
Schlangenarten ſollen dergleichen liefern, und dieſe 
Art von Gift, die ſich durch feine ſchnellere Wirk⸗ 
ſamkeit vorzuͤglich auszeichnet, wird beſonders von 
den Wilden gefchäzt, und fie bedienen ſich deſſelben 
gemeiniglich bei feindlichen Angriffen und Kriegen. 
Ueber die Zubereitung des Schlangengifts habe 
ich niemals einige deutliche Auskunft erhalten koͤn⸗ 
nen; dies ſcheint ein Geheimniß zu ſeyn, das ſie 
mit vieler Hartnaͤckigkeit verſchweigen. So viel iſt 
gewiß, daß die Wuͤrkung dieſes Gifts außerordent⸗ 
lich ſchnell iſt, wie ich mich ſelbſt davon uͤberfuͤhrt 
habe; jedoch bin ich ziemlich gewiß, daß ſelbiges 
mit dem Alter von ſeiner Wirkſamkeit verlieret. 
Das von Herrn la Condamine aus Peru mitge⸗ 
brachte Gift, womit man im koͤniglichen Garten 
zu Paris einige Verſuche angeſtellt, die deſſen 
Wirkſamkeit zeigten, obgleich das Gift mehrere 
Jahre alt war, beweiſet indeſſen nichts gegen mei⸗ 
ne Behauptung, wegen des Uuterſchiedes, der 
zwiſchen amerikaniſchem und afrikaniſchem Gifte gar 
wohl ſtatt haben kann. Uebrigens wuͤrde es ſehr 

leicht ſeyn, unter den Augen mehrerer Gelehrten 
mit dieſem Gifte einen Verſuch anzuſtellen; ich 
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beſitze in meiner Sammlung außer mehreren Waf⸗ 
fen, auch einen ganzen Kocher voll von dergleichen 
vergifteten Pfeilen, die ich einem von den Buſch⸗ 
Hottentotten gluͤklicherweiſe abgenommen. Von dem 
Streite, in welchem ich mein leben bloß auf Kor 
ſten des ſeinigen rettete, werde ich in der Folge 
meine Leſer weitlaͤuftiger unterhalten. 

Die Bogen, deren die Hottentotten ſich bedier 
nen, ſind der Groͤße der Pfeile angemeſſen; ſie 
haben gewoͤhnlich eine Laͤnge von 22, hoͤchſtens 3 
Fuß; die daran befindliche Sehne, iſt aus Ges 
daͤrmen gemacht. a Nahr 

Die Haſſagaye iſt in der Hand des Hottentotten 
gewoͤhnlich ein ſehr unbedeutendes Gewehr; ſie iſt 
uͤberdem nicht ſehr gefaͤhrlich, weil wegen ihrer 
Länge , man felbiger gar leicht ausweichen kann, 
und in einer weiteren Entfernung als 40 Schritte, 
iſt derjenige der fie wirft, faſt niemals feines Wurfs 
gewiß, obgleich ſie noch ohngleich weiter traͤgt. 
Im Gedraͤnge allein kann ſelbige von einigem Nuz⸗ 
zen ſeyn. Was ihre Geſtalt betrift, ſo iſt die 
Haſſagaye der afrikaniſchen Wilden, gerade fo, 
wie die Lanzen oder Haſſagayen der uͤbrigen Welt⸗ 
theile; allein da in Afrika ſelbige vorzuͤglich, um 
nach dem Feind oder dem Wildpret zu werfen be⸗ 
ſtimmt iſt, ſo iſt das Holz des Schaftes vorzuͤglich 
leicht, ſehr ſchwach und wird nach hintenzu alle 
maͤlig duͤnner. 10 

Der Gebrauch dieſes Gewehres iſt uͤberdem 
ſchlecht ausgedacht: denn derjenige Krieger, der 
ſich ihrer mit der größten Geſchiklichkeit zu bedienen 
weiß, iſt gerade am erſten entwafnet. Sowohl 
die Gonaquas, als alle uͤbrige Hottentotten, fuͤh⸗ 
ren nur eine einzige Haſſagaye; die Beſchwerlichkeit, 
f die 
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die ihnen die Fuͤhrung dieſes Gewehres verurſacht, 
und die hoͤchſt unzulaͤngliche Art, wie fie ſich ſelbi⸗ 
ger bedienen, ſind ein ſicherer Beweis, daß die 
Haſſagaye nicht das Hauptgewehr dieſer Voͤlker⸗ 
ſchaft iſt, vielmehr ſind es bei allen Hottentotten 
Pfeile und Bogen. Unter den Hottentotten fand 
ich zwar einige, die ſich derſelben mit mehrerer Ge⸗ 
ſchiklichkeit zu bedienen wußten: allein der größte 
Theil weiß nicht damit umzugehn. Mit den Kaf⸗ 

fern verhaͤlt fich dies ganz anders; dieſe haben keine 
andre Waffen; von ihrer Geſchiklichkeit, ſich ders 
ſelben zu bedienen, unten ein mehreres. 

Dies find einige der Vertheidigungsmittel der wil⸗ 
den Voͤlkerſchaften in Afrika. Mancher Europäer 
wird ſich vielleicht darwider erheben, und ſelbige 
als grauſam ausſchreien; dieſen bitte ich zu be⸗ 
denken, daß der Europaͤer, bevor er das Geſchuͤz 
erfand, wodurch in einem Augenblik ſo ſchrekliche 
Niederlagen angerichtet werden, er ebenfalls keine 
andre Waffen, als das Eiſen hatte, ſo wie er ſich 
der Werkzeuge, womit er dem Feind einen zwiefas 
chen Tod entgegen ſandte, gleichfalls bediente. 

Vom Ackerbau findet ſich bei den Hottentotten 
nicht die allergeringſte Spur; er fäet, pflanzet und 
erudtet nicht: alles was Rolbe von ihrem Feldbau, 
ihren Kornerndten, und der Bereitung der Butter 
erzaͤhlt, gilt bloß von den Coloniſten, und denen 
bei ſelbigen in Dienſten ſtehenden Hottentotten. 
Die Hottentotten genießen die Milch ihrer Heerden, 
ſo wie die Natur ihnen ſelbige darbiethet. Haͤtten 
fie zum Ackerbau nur die geringſte Neigung, fd 
wuͤrden ſie gewiß zuerſt mit dem Tabaks⸗ und 
Weinbau anfangen: denn Rauchen und Trinken 
iſt ihre Lieblingsneigung; Jung und Alt, Weiber 
N und 
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und Maͤdchen, uͤberlaſſen ſich derſelben mit einer 
ganz a außerordentlichen Begierde. 

Sie bereiten zu Zeiten, wenn ihnen die Luſt 
ankoͤmmt, ein berauſchendes Getraͤnk, das aus 
Honig und einer gewiſſen Wurzel verfertigt wird, 
welche fie in einer hinlaͤngtichen Menge Waſſer 
gaͤhren laſſen: dies iſt, wie man ſieht, eine Art 
von Meeth. Man muß aber nicht glauben, daß 
dies ihr gewöhnliches Getraͤnk ſey: denn niemals 
bereiten ſie davon etwas auf den Vorrath ; was 
fie auf einmal machen, verzehren fie auch alſobald, 
und bloß wenn fie fich recht koͤſtlich traktiren wollen, 
alsdann verfertigen fie dergleichen. 

Zum Rauchen bedienen ſie ſich einer Pflanze, 
die fie Dagha nennen; einige Schriftſteller haben 
ſelbige mit Unrecht Daka genannt. Dieſe Pflanze, 
die unſer europaͤiſcher Hanf iſt, iſt aber dort nicht 
einheimiſch, ſondern wird bloß von einigen Eolonis 
ſten gebauet, die die getrokneten Blaͤtter den Hot⸗ 
tentotten ſehr theuer verkaufen, und gewöhnlich 
gegen Rindvieh vertauſchen. Von vielen werden 
dieſe Hanfblätter dem Tabak vorgezogen: die mei⸗ 
ſten aber miſchen beide unter einander, wenn ſie 
ſchmauchen wollen. 

Die europaiſchen Tabakspfeiffen werden von den 
Hottentotten nicht ſehr geachtet; dieſen ziehen ſie 
die bei ihnen verfertigten bei weitem vor: denn die 
europaͤiſchen find für ſie viel zu klein. Die Hotten⸗ 
totten verfertigen ihre Pfeiffen aus Bamburohr, 
gebrantem Thon oder einer weichen Steinart, wel⸗ 
che ſich ſchneiden und aushoͤhlen laͤßt, ohne zu zer⸗ 
brechen; fie machen ihre Pfeiffenkoͤpfe ſehr groß 
und weit, denn jemehr Tabak fie halten konnen, 
je höher ſchaͤtzen fie ſelbige. Ich ſahe einige ſolcher 

Pfeiffen, 
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Pfeiffen, davon bloß das Rohr, wodurch ſie den 
Rauch einzogen, uͤber einen Zoll im Durchmeſſer 

atte. - 
f Unter den Gonaquas⸗Hottentotten bemerkt man 
keinen einzigen, der ſich ausſchließend mit einer 
eignen Art von Arbeit, die etwa den Grillen andrer 
angemeſſen, beſchaͤſtiget. Will jemand bequemer 
und weicher als gewoͤhnlich ſchlafen, ſo muß er ſich 
die Bereitung ſeiner Matten und Decken ſelbſt an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen. Wer Kleider bedarf, muß ſelbſt 
Schneider werden; und der Jaͤger, der ſich auf ſeine 
Waffen verlaſſen muß, kennt keine beſſeren, als die 
er ſelbſt geſchmiedet. Der Liebhaber, der die Reize 
feines Mädchens gegen Wind und Wetter ſchuͤtzen 
will, muß Baumeiſter ſeiner eigenen Huͤtte wer⸗ 
den. AL 
Ich geſtehe gern, daß es nicht ſchwer ſeyn wuͤr⸗ 
de, bei andern Voͤlkerſchaften mehr Kunſtfleiß und 
Induſtrie, als bei den Hottentotten anzutreffen. 
Das einzige Hausgeraͤth, welches ich in dem Lande, 
von welchem ich gegenwaͤrtig ſpreche, antraf, war 
eine Art ſehr zerbrechlicher irdener Geſchirre, mehe 
rentheils von einerlei Form. Nur ſelten kochen die 
Gonaquas ihr Fleiſch; geroͤſtet oder gebratenes 
ziehen ſie allem uͤbrigen vor: bloß zum Fettſchmel⸗ 
zen bedienen ſie ſich der vorgedachten irdenen Ge⸗ 
ſchirre; das Fett ſelbſt verwahren fie in ausgehoͤhl⸗ 
te Calebaſſen oder Kuͤrbiſſen, Schaaffellen, oder 
Thierblaſen. 8 NE: 1 0 
Oiogleich die Gonaquas an Schaafen ſowohl als 
Ochſen ſehr zahlreiche Heerden aufziehn, fo ſchlach⸗ 
ten ſie doch ſelten ein Stuͤk Vieh aus ihrer Heerde, 
es muͤßte denn dergleichen entweder durch Zufall ver⸗ 
ungluͤcken, oder aber Alters halber unbrauchbar 
N werden. 


62 ch 


werden. Die vornehmſte Nahrung der Gonaquas 
iſt die Milch ihrer Kuͤhe und Schaafe; der Ertrag 
ihrer Jagd, und etwa zu Zeiten ein Hammel aus 
der Heerde. — Um leztere zu maͤſten, iſt bei ih⸗ 
nen eine Methode im Gebrauch, die, wenn gleich 
in Europa nicht eingefuͤhrt, dieſerwegen nicht weni⸗ 
ger wirkſam iſt, und den Vortheil, vor dem euro⸗ 
paͤiſchen Verfahren voraus hat, daß damit gar 
keine Muͤhwaltung verknuͤpft iſt. Die Gonaquas 
begnuͤgen ſich nemlich, diejenigen Theile, die wir 
in Europa ausſchneiden, bloß zwiſchen zwei platten 
Steinen zu zerquetſchen; durch den Druk wach⸗ 
ſen dieſe Theile mit der Zeit zu einer ungeheuren 
Groͤße an, und verſchaffen alsdann einen ſehr 
wohlſchmeckenden Biſſen, wenn man das Thier 
zu ee eutſchloſſen iſt. 

Der Gebrauch, die Ochſen zum Kriegesdienſt 
i abzurichten⸗ iſt in dieſem Theile von Afrika nicht 
eingeführt, auch bemerkte ich dergleichen in keinem 
bis dahin von mir durchreiſten Winkel von Afrika. 
Dieſer Gebrauch ſcheint dem Lande der Groß Nas 
maquas vorzüglich eigen zu ſeyn; ich werde in der 
Folge bei Beſchreibung dieſer Volkerſchaft, die ich 
nach der Hand beſucht habe, ausfuͤhrlicher handeln. 
Die einzigen abgerichteten Ochſen, die ich bei den 
Hottentotten fand, dienten ihnen bloß zur Fort⸗ 
bringung ihrer Geraͤthſchaften, wenn fie nemlich 
ihren Wohnort veraͤndern; alle uͤbrigen werden zum 
Tauſchhandel gebraucht. 

Die Ochſen, deren die Hottentotten ſich zum 
Tragen bedienen wollen, muͤſſen in der frühen Ju⸗ 
gend dazu abgerichtet werden; ſpaͤter wuͤrden ſie 
wahrſcheinlicher Weiſe nie zu zahmen ſeyn, und vollig 
ungelehrig werden. Man faͤngt damit an, e 

Thiere 
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Thiere in der Jugend den Naſenknorpel zu durch: 
bohren; in dieſe Oefnung wird alsdann ein 8 — 10 
zolliger Stok geſtekt, der etwa eine Dicke von einem 
Zolle hat: um den Stok in dieſem beweglichen 
Ring zu erhalten, wird an jedem Ende ein leder⸗ 
ner Riemen befeſtiget, der, ſo lange das Thier lebt, 
daran bleibet, um ſelbiges anzuhalten und zu baͤn⸗ 
digen. Wenn alsdann der Ochſe ſeinen ganzen 
Wachsthum erreicht hat, oder doch beinahe in dem 
Alter iſt, ſo faͤngt man an, ihn nach und nach an 
einen breiten Riemen zu gewoͤhnen, den man all⸗ 
maͤlig etwas ſtaͤrker anzieht, ohne daß das Thier 
dadurch im geringſten beſchwert wird: nach und 
nach wird der Rieme ſo ſeſt angezogen, daß jedes 
andre Thier dadurch augenbliklich erſticken, oder 
auf der Stelle umfallen wuͤrde. Die jungen Och⸗ 
fen werden anfänglich bloß mit ſehr leichten Sachen, 
als Haͤuten, Matten und dergleichen, beladen. 
Iſt ein ſolcher Ochſe nach und nach an eine groͤßre 
Laſt gewoͤhnt, ſo geſchieht es nicht ſelten, daß man 
ihm bis 300 Pfund und mehr am Gewicht aufbuͤr⸗ 
det, die er mit der groͤßten Leichtigkeit fortträgt. 
Die Art, wie man einen Ochſen bepakt, iſt 
böchft einfach; ein Hottentott ſtellt ſich vor den Och⸗ 
ſen und haͤlt ihn bei dem Riemen, der an dem durch 
die Naſe geſtekten Stocke beſeſtigt iſt: der wuͤthend⸗ 
ſte Ochſe wuͤrde wahrſcheinlicher Weiſe dadurch leicht 
gehalten werden. Der Ruͤcken des Ochſen wird als⸗ 
dann mit einigen Haͤuten bedekt, damit die Buͤrde 
ihn nicht verwunde; alsdann werden die Geraͤth⸗ 
ſchaften, die man weiter ſchaffen will, dem Ochſen 
aufgelegt; ein Paar handfeſte Hottentotten, die zu 
dem Ende einen ſtarken ledernen Gurt daruͤber⸗ 
berziehn, und mehreremale umwickeln, befeſtigen 
| ſelbige 
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ſelbige dadurch. Der Gurt, der zuweilen eine 
Laͤnge von zwanzig und mehreren Ellen hat, wird 
bei jedesmaligem Umwickeln feſt angezogen, zu 
dem Ende ſtaͤmmen die beiden Hottentotten, ent 
weder die Fuͤße oder die Knie gegen die Seiten des 
Thieres, ſo daß man nicht ohne Verwundrung, 
den Bauch des Ochſen zuweilen bis auf die Haͤlfte 
feines gewöhnlichen Durchmeſſers zuſammenſchrum⸗ 
pfen ſieht; alles dieſes leiden die Ochſen, ohne wei⸗ 
tre Beſchwerden ganz geduldig, und man ſieht ſie 
gewohnlich ihre Laft mit vieler Leichtigkeit forttragen. 
Auch zum Reiten bedienen ſich die Hottentotten der 
Ochſen, und ſelbſt in den hollaͤndiſchen Colonien 
iſt dieſer Gebrauch durchgehends eingefuͤhrt; der 
Gang des Ochſen iſt beſonders im Trappe ſehr ſanft 
und bequem, und einige die ich dort ſahe, die zum 
Reiten vorzüglich abgerichtet waren, gaben in der 
Geſchwindigkeit dem ſchnellſten Pferde wenig nach. 
Das Melken der Kuͤhe und Schaafe, iſt bei 
den Hottentotten bloß Weibergeſchaͤfte; da man 
dieſe Thiere dort nicht ungeſtuͤmm behandelt, ſo ſind 
fie ihrer Seits auch außerordentlich folgſam. Es 
verdient bemerkt zu werden, daß die Kube in Afrika 
ſogleich aufhören milchend zu ſeyn, ſobald fie ihre 
Kälber entweder durch den Tod, oder durchs Ent⸗ 
woͤhnen verlieren: fo viel als möglich ſucht man alſo 
dieſen für den Beſitzer nachtheiligen Umſtand zu 
vermeiden, denn dadurch wuͤrde die Kuh fuͤr den 
Beſitzer völlig unnuͤz werden, der alsdann die Milch, 
als deu vorzuͤglichſten Theil ſeiner Mahrung ent⸗ 
behren muͤßte. Der Inſtinkt der Kuh, die Milch 
ſo lange an ſich zu halten, bis das Kalb geſogen 
bat, iſt nicht weniger merkwuͤrdig; allein bei ſol⸗ 
cher Gelegenheit bedienen ſich die n, einer 
uͤberaus 
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überaus leichten, und bei ihnen durchgehends eln⸗ 
geführten, Gewohnheit, die deswegen nicht weni⸗ 
ger unruͤhmlich iſt. Waͤhrend die eine Frau das 
Euter der Kuh in der Hand hat, blaͤßt eine andre 
mit aller Gewalt in die Scheide des Thiers, ſo, 
daß dadurch deren Bauch zu einer ungewöhnlichen 
Groͤße anſchwillt, dadurch wird die Kuß gezwun⸗ 
gen, die Milch in großer Menge von ſich zu laſſen, 
die fie alsdann nicht länger verhalten kann. 
Stirbt das Kalb einer Kuh, ſo verwahren bie 
Hottentotten die Haut deſſelben foräfättigft „und 
mit vieler Geſchiklichkeit wiſſen fie den angebohrnen 
naturlichen Inſtinkt der Kuh dadurch dach dehe 
daß ſie ſelbige einem andern Kalbe uͤberziehen; durch 
dieſes Kunſtſtuͤk wird die Mutter hintergangen, und 
fahrt fort ihre Milch zu geben; allein länger als 
einen Monat iſt dies Kunſtſtuͤk nicht an wendbar, 
Der Verluſt eines Kalbes, iſt immer fr den 
Eigenthuͤmer überaus nachtheilig: denn weun das 
Kalb am Leben bleibt, ſo bertroknet die Ruß ge⸗ 
meiniglich nicht eher, als n fie 
ein andres Kalb zur Welt bringt. 
Uebrigens find die afriknniſchen Kube, von 
ein und eben der Art mit den europdiſchen, und in 
Abſicht der verſchiednen kandesſtriche gut oder 
ſchlecht, groͤßer oder kleiner. Im Ganzen geben 
ſte nur wenig Milch; eine Kuh die taglich vier oder 
fünf Pinten gibt, wird als ein Wunderwerk bes 
trachtet; es ſcheint daher, daß die Milch, dieſetz 
ſo vortrefliche Geſchenk der Natur, ſeltener und in 
geringerer Menge hervorgebracht wird, je näher 
man den heißen Landern koͤmmt. Ich erinnere mich, 
daß in Surinam, in einer geringen Entfernung von 
der kinie, man eine Kuh fuͤr außerordentlich milch⸗ 
Paillants Reife, Il. Th. E reich 
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reich bielt, die taͤglich ein bis zwei Chopinen gab: 
was meine Muthmaßung einigermaßen beſtaͤtiget, 
iſt, daß am Cap, waͤhrend der Regenzeit, da als⸗ 
dann die Atmoſphaͤre abgekuͤhlt iſt, man von einer 
Kuh ohngleich mehr Milch erhaͤlt, als zur Zeit der 
großen Hitze: eben dieſe Zeit iſt dort für das Vieh 
ſehr nachtheilig, und gewoͤhnlich wird es durch 
vier verſchiedene Arten von Seuchen beimgeſucht, 
die ſehr oft ganze Heerden aufreiben. 

Die erſte dieſer Krankheiten heißt dort Lam⸗ 
Sitte (Lahm⸗Seuche ); ſie beſteht in einer gaͤnz 
lichen Laͤhmung des Korpers, wodurch das Vieh, 
das kurz zuvor dik und fett und dem Anſchein nach 
ſehr geſund war, plözlich überfallen wird: das 
kranke Vieh kann ſich nicht auf den Beinen erhal⸗ 
ten, ſondern bloß liegen, wobei es gemeiniglich 
nach 14 Tagen umkoͤmmt. Sobald dieſe Art von 
Krankheit unter dem Vieh wahrgenommen wird, 
ſo entfernt man ſchnell das noch uͤbrige geſunde 
Vieh, welches noch nicht von der Krankheit befal⸗ 
len iſt; dg die Krankheit an ſich unheilbar iſt, ſo 
ſchla tet man gewöhnlich. jedes Stüf, ſobald es 
nur den geringſten Anfall von Krankheit zeigt, weil 
die Coloniſten nicht den geringſten Widerwillen be⸗ 
zeugen, dergleichen ungeſundes Fleiſch zu genießen; 
Selaven und Hottentotten, die an ſich weniger eckel 
ſind, mit ſolchem Fleiſche Br ernähren, leidet bei 
ihnen nicht den mindeſten Anfland, 

Tong⸗Sikte Gungen⸗Seuche), iſt die zweite 
Art von Wiehkrankheit, die man dort bemerkt; ſie 
beſtehet in einer außerordentlichen Anſchwellung der 
Zunge, die alsdann den ganzen innern Raum des 
Mundes und Schlundes ausfuͤllt, und beim Vieh, 
das davon befallen iſt, jeden e das 1 
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ken befürchten laͤßt; wegen der Folgen iſt dieſe 
Krankheit noch gefährlicher als die erſtere. Die dage⸗ 
gen üblichen Mittel ſcheinen abe von geringerer Wir⸗ 
kung zu ſeyn, oder werden auch ohne Verſta ud ans 
gewandt; daher der Erfolg gewohnlich ſehr ſchwan⸗ 
kend iſt. Um zum wenigſten das Fleiſch und die 
Haͤute zu erhalten, ſchlachten die Coloniſten gleich⸗ 
falls das uͤbrige Vieh, bei dem ſich ein Anfang 
von Krankheit zeigt. 

Die Klaun⸗Sikte (Klauen⸗Seuche), zeigt 
ſich vornehmlich an dem Hufe der Ochſen, bewirkt 
daſelbſt ein ſehr ſchnelles Anſchwellen, welches zu⸗ 
gleich mit einer heftigen Eiteru ig verbunden iſt, 
denn gewohnlich trennt ſich der Huf von den übris 
gen Theilen voͤllig; wenn man ein von dieſer Krank⸗ 
heit befallenes Thier, während dem Gehen von 
hinten betrachtet, fo hat es das Anſehen, als gin⸗ 
ge es in Pantoffeln. Daß man ſich alsdaun huͤtet 
das Vieh auszutreiben, verſteht ſich von ſelbſt, 
man laͤßt das Vieh ſich nach ſeinem eigenen Willen 
ausruhen; dieſe Krankßeit iſt übrigens fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit des Viehes nicht weiter ſchaͤdlich, und ge⸗ 
woͤhnlich in vierzehn Tagen beendiget. N 

Die gefaͤhrlichſte, und am mehreſten gefuͤrchtete 
Krankheit, womit das Hornvieh dort befallen wird, 
iſt die ſogenannte Spong⸗Sikte; ſelbſt die Heer⸗ 
den der Hottentotten werden damit öfters heimge⸗ 
ſucht: man kann dieſe Krankheit als eine wahre 
Peſt betrachten, die nichts verſchont, und man 
ſchaͤßt denjenigen Befiger als ſehr gluͤklich, der nur 
die Hälfte feiner Heerde dadurch verliert Die 
Krankheit ſelbſt beſtehet in einer Art von Auſſaz, 
der im Augenblik ſich verbreitet; die damit befalle⸗ 
nen Thiere haben ein e ſchwammi⸗ 
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ges und uͤbelausſehendes Fleiſch, das dem Anſehen 
nach abgeſtorben und halb verweſet zu ſeyn ſcheint; 
eine roͤthliche und etwas zaͤhe Feuchtigkeit, die man 
darinn bemerkt, gibt dem Fleiſche einen ſo uͤbeln 
Geruch, daß ſogar die Hunde dafuͤr zuruͤkweichen. 
Das einzige Mittel das Vieh gegen dieſe Krankheit 
zu verwahren, beſteht darinn, bei dem geringſten 
kraͤnklichen Anſchein das Geſunde vom Kranken zu 
trennen, denn iſt die Kraukheit einmal ausgebro⸗ 
chen, ſo koͤnnen weder Starke noch Geſundheit da⸗ 
wider helfen. 

Dies ſind die ellen Krankheiten, die 
durch die periodiſchen Nikderlagen, die ſie anrichten, 
zwiſchen der zu ſtarken Vermeheung und der Sterb⸗ 
lichkeit des dortigen Viehſtandes, eine Art von 
Gleichgewicht erhalten, das allemal zum Nachtheil 
der Einwohner von Afrika ausfaͤllt; waͤre dieſes 
nicht, ſo wuͤrden dieſe Hirtenvoͤlker, bei ihrer ſehr 
ſparſamen Lebensart, in kurzer Zeit, durch die er⸗ 
ſtaunliche Vermehrung des Viehes, einen ſehr dos 
ben Grad von Wohlſtand erreichen. 

Die Schaafe, welche die Wilden an der oſtli⸗ 
chen Seite von Afrika aufziehen, find von derjeni⸗ 
gen Art, die man gewoͤhnlich Capſchaafe nennt. 
Die dicken Schwänze diefer Thiere, haben ſelbige 
in Ruf gebracht: allein um wie vieles hat man 
ſelbige nicht vergrößert; das Gewicht eines folchen 
Schwanzes, uͤberſteigt felten 4 — 5 Pfund. Waͤh⸗ 
rend meines Aufenthalts in der Capſtadt, fuͤhrte 
man eins dieſer Schaafe als ein Wunderwerk, we⸗ 
gen ſeines außerordentlichen dicken Schwanzes, von 
Haus zu Haus, und doch wog dieſer fo ſehr be⸗ 
wunderte Schwanz nur 91 Pfund. Ein ſolcher 
Schaafſchwanz iſt weiter nichts als ein ! 
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Fett, das aber, wenn es ausgeſchmolzen worden, 
die Eigenſchaft behaͤlt, nicht fo wie andre thieriſche 
Fette zu gerinnen; man kann es vielmehr als eine 
Art dikgewordnen Oels betrachten, das von den 
Hottentotten zum Einſchmieren der Haut, die ſie 
alsdann mit Bugupulver beſtreuen, ſehr geſchaͤzt 
wird. Auch von den Coloniſten wird dieſe Art von 
Fett zum Backen und Braten gebraucht; mit an⸗ 
dern Fetten vermiſcht, erlangt es die Feſtigkeit der 
Butter, und wird auch auf eben die Weiſe ver⸗ 
braucht, beſonders in denjenigen Theilen der holz 
laͤndiſchen Pflanzörter, wo die große Trockenheit 
des Bodens, keine Viehzucht verſtattet; in den an 
Viehweide reichen Theilen der Colonie wird daher 
dieſe Art Fett, ſpottweiſe Swart-Land Butter ges 
nannt; das ſogenannte Swart-Land, iſt ein ſehr 
trokner Strich Landes, wo Milchwerk überhaupt 
ſelten iſt. 
Die troknen und unfruchtbaren Stellen dieſes 
Theils von Afrika, find indeß den Ziegen vorzuͤg⸗ 
lich angemeſſen, und die Art, die man dort aufs 
zieht, ſchien mir vorzuͤglich; in Abſicht der Groͤße 
wechſeln fie, je nachdem die verſchiedenen Ländereien 
ihnen mehr oder weniger anſtaͤndig find: allein im 
Ganzen iſt dieſe Art von Vieh, fuͤr die hieſigen 
Einwohner ſehr eintraͤglich, weil eine Ziege gerade 
ſo viel Milch als eine Kuh gibt. So wie die 
Schaafe, werfen die Ziegen zweimal im Jahre: 
erſtere bringen hier gemeiniglich zwei Junge auf ein⸗ 
mal, die Ziegen aber ſehr oft drei, auch vier. 
Schweine find bei den Hottentotten voͤllig unbe⸗ 
kannt; fogar die europaͤiſchen Coloniſten verachten 
die Zucht derſelben; nur in einigen einzelnen Gegen⸗ 
den fahe ich dergleichen, die man in der Freiheit 
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ſich nach Gefallen vermehren ließ; um ſich ihrer zu 
bemächtigen, mußte man ſie wie Wildpret verfol⸗ 
gen und durch Flintenſchuͤſſe erlegen. 

Federvieh wird ebenfalls von den Hottentotten 
nicht ſehr geachtet; da fie keine Art von Körner 
ſaen, noch irgend eine Saͤmerei gewinnen, fo wuͤr⸗ 
de die Erziehung deſſelben bei ihnen nicht anders, 
als ſchlecht von Statten gehen. a 

Von Wurzelwerk ſind nur wenige Arten bei 
ihnen im Gebrauch; gekocht genießen ſie dergleichen 
nie mals; ſie verſpeiſen ſelbige beſtaͤndig roh, und 
meinem Geſchmak zufolge, haben ſie nicht Unrecht. 

Die von den Hottentotten ſogenannte Kamero⸗ 
wurzel, verdient meiner Meinung nach, den Vorzug 
vor allen uͤbrigen. Dieſe Wurzel, die ohngefehr 
die Geſtalt eines Rettigs hat, und von der Dicke 
einer Melone iſt, unterſcheidet ſich durch einen ſehr 
angenehmen ſuͤßen Geſchmak; ſie iſt dabei kuͤhlend 
und durſtloͤſchend, und ſcheint von der Vorſicht, 
dieſem heiſſen brennenden Lande eigends verliehen 
worden zu ſeyn, wo in gewiſſen Jahrszeiten, auch 
nicht die geringſte Spur einer Quelle vorhanden 
iſt, um den lechzenden Reiſenden zu erquicken. So 
baufig dieſe Wurzel übrigens auch dort waͤchſt, fo 
iſt ſie doch nicht leicht zu entdecken, denn, zur Zeit 
wenn ſelbige ihren volligen Wachsthum erreicht 
bat, alsdann ſterben die Blätter an der Oberfläche 
der Erde voͤllig ab: daher, wenn man dergleichen 
Wurzeln zu haben wuͤnſcht, iſt es noͤthig ſich die 
Stellen im voraus genau zu merken, wozu man 
durch die Uebung, in ſehr kurzer Zeit gelangen 
kann. 

Sebr oft, wenn ich mich nach einer langen und 
beſchwerlichen Tagesreiſe, mit troknem Munde und 
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Schlunde, mit Staub und Schweiße bedekt ohne 
Obdach und Schatten, und vollig entkraͤftet befand; 
wenn eine ſtinkende Waſſerpfuͤtze aufzußaden, 
mein ſehnlichſter Wunſch war; wie gluklich ſchaͤzte 
ich mich alsdann nicht, unter meinen Hausthieren 
eins zu beſitzen, das zu meiner Erhaltung mir die 
weſentlichen Dienſte zu leiſten im Stande war. 
Viele unſrer Pariſer Midaſſe, die ſich über meinen 
Affen und Hahn luſtig gemacht, haben freilich nicht 
begreifen koͤnnen, wie man in Afrika Mangel an 
Waſſer leiden koͤnne, da doch die Seine in Paris 
ſo reichlich damit verſehen iſt, und daß man eben⸗ 
falls in dieſem Lande vor Hunger ſterben koͤnne, da 
doch die Marktplaͤtze der Hauptſtadt alles im groͤß⸗ 
ten Ueberfluß darbiethen. 

Ich wiederhole es nochmals, daß in einer ſol⸗ 
chen kritiſchen dage, mir die Geſchiklichkeit meines 
Affen gar ſehr zu ſtatten kam. So oſt ich mich nur 
einen Augenblik mit dem Wagen entfernte, war 

Kees auch ſogleich mir zur Seite, und durch ſeinen 
Inſtinkt geleitet, entdekte er gar bald eine der vor⸗ 
gedachten Wurzeln. Wenn aber das Kraut uͤber 
der Erde bereits vertroknet war, alsdann waren 
deſſen Capriolen um die Wurzeln aus der Erde zu 
heben, groͤßtentheils vergeblich, und fo gefchäftig 
ſeine Haͤnde ſich auch bewieſen, die Erde umher 
aufzukratzen, ſo wuͤrde das doch dieſe unſre Erwar⸗ 
tung nur langſam befriedigt haben, daher ich ihm 
gewöhnlich mit meinem Dolch oder Meſſer zur Huͤlfe 
kam, und alsdann theilten wir endlich den gewuͤnſch⸗ 
ten Fund. 

Gleich nüzlich waren mir ein Paar andre Wurzel⸗ 
arten, die erwa die Dicke eines Fingers hatten, dabei 
aber von außerordentlicher Länge waren, Sie hat⸗ 
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ten einen uͤberaus ſuͤßen und zarten Geſchmak, und 
einen ſchwachen Anis⸗ oder Fenchelgeruch, um wel⸗ 
cher Eigenſchaft willen ich ſie allen übrigen vorzog; 
in den hollaudiſchen Pflanzortern, wo man dieſe 
Wurzeln zu Zeiten findet, nennt man die eine Art 
Anis-Wortel ; die andre aber Vinkel-Wortel. 

In den ſteinigten Ländereien dieſes Theils von 
Afrika, waͤchſt uͤberdem noch eine Art von Erd⸗ 
aͤpfel, welche von den Wilden Kaa-Nap genannt 
werden; deren Geſtalt unregelmaͤßig und nicht ge⸗ 
nau zu beſtimmen iſt; ein milchartiger ungemein 
ſuͤßer Saft, macht dieſe Wurzeln vorzüglich ange⸗ 
nehm, und durch bloßes Kaͤuen des markigen Theils 
derſelben, erhält man den darinn befindlichen Saft: 
gekocht ſind eben dieſe Wurzeln bei weitem nicht ſo 
angenehm, und dies gilt ebenfalls von den oben⸗ 

erwahnten, vermuthlich, weil die ſehr zarte Sub⸗ 
ſtanz, durch das Kochen zu ſchnell derraucht, und 
dadurch ſich voͤllig veraͤndert, und bloß ein unſchmak⸗ 
baftes Weſen zuruͤklaͤßft. Noch verſchiedene Wur⸗ 
zelu, die ich ſo wie die Caſtanien in der Aſche briet, 
batten beinahe den nemlichen Geſchmak. n. 
Die wilden Fruͤchte, die ich in dieſem Erdſtrich 
entdekte, ſchraͤnken ſich auf eine ſehr kleine Anzahl 
ein: hin und wieder fand ich einige kleine beeren⸗ 
tragende Geſtraͤuche, die hoͤchſtens Kinder reizen 
konnten, und die dort, ſo wie bei uns die in Hek⸗ 
ken wlld wachſenden Früchte, bloß von den Kindern 
geſucht werden: einige dieſer Fruͤchte haben eine 
purglrende Eigenſchaft, und werden vorzugsweiſe 
zu eben der Abſicht gebraucht. 

Obgleich ich in mehr als einem Theil der Nas 
turbiſtorie unwiſſend bin, ſo wuͤrde ich mir es doch 
nie vergeben haben, wenn in einem fo 1 
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und noch nicht unterſuchten Lande, ich auch nur 
den geringſten Gegenſtand, der mir neu und der 
Bemerkung werth geſchienen, zuruͤkgelaſſen haͤtte. 
Bei meiner gaͤnzlichen Unkunde in der Botanik, ha⸗ 
be ich doch nicht unterlaſſen, auch in dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft einige Entdeckungen zu machen, die, wenn 
ſie gleich dem Geiſt nur wenig gewaͤhret, dennoch 
der menſchlichen Geſellſchaft nuͤßlich ſeyn kann. So 
oft ich ein mir unbekanntes Zwiebelgewaͤchs, oder 
einen Strauch fand, deſſen Bluͤthen mir auffielen,- 
ſo unterließ ich nicht, mich deſſelben zu bemeiſtern; 
auch die Saamen von dergleichen Gewaͤchſen ver⸗ 
ſaͤumte ich nicht einzuſammeln. Auf meinen ver⸗ 
ſchiedenen Lagerplaͤtzen ſtellte ich uͤber die mancherlei, 
ſich mir darbiethenden Pflanzen, öfters Verglei⸗ 
chungen und Betrachtungen an, eine Beſchaͤftigung, 
die öfters für mich ein ſehr angenehmer Zeitvertre b 
ward. Bei meiner Reiſe, die ich nach der Cap⸗ 
ſtadt machte, war die Pflanzenſammlung, die ich 
damals an Herrn Percheron, koͤnigl. franz. Agen⸗ 
ten am Cap, fuͤr den koͤuigl. Garten in Paris 
übergab, ſehr beträchtlich. Ich hatte dieſe Sendung 
zunaͤchſt der ſo ſehr empfehlungswuͤrdigen Familie 
zugedacht, deren Name durch ihre vorzuͤglichen 
Kenntniſſe der Naturgeſchichte hinlaͤnglich bekannt 
iſt, und denen als Lieblingen der Natur, gleichſam 
die Verwahrung ihrer Geheimuiſſe anvertrauet 
iſt.“) Ungluͤklicher Weiſe ging das Schiff, das 
meine Pflanzenſammlung nach Europa bringen ſoll⸗ 
te, durch Schiffbruch verlohren, wie ich dies nach 
der Hand von Herrn Percheron ſelbſt erfuhr. 
In Abſicht der Zeichnungen, die ich von den ge⸗ 
fundenen Pflanzen Me bin ich ungleich gluͤkli⸗ 
. e es cker 
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cher geweſen, und ein ſehr geſchikter Kraͤuterkun⸗ 
diger verſichert mich, daß darunter viel neue, ihm 
voͤllig unbekannte befindlich; in der Folge denke 
ich auch von dieſen meinen Entdeckungen dem Publi⸗ 
kum einige vorzulegen. db 

Nach einer etwas langen Digreſſion, kehre ich 
nunmehr wiederum zu einer mir bekannten Materie, 
nemlich zu meinen lieben Gonaquas zuruͤk. 

Das Alter dieſer Wilden, durch den bloßen 
Anblik beſtmmen zu wollen, iſt ſehr ſchwer; bei 
herannahendem Alter bemerkt man freilich einige 
Runzeln, auch fangen die Spitzen der Haare an 
ins Graue zu fallen, aber weiß werden ſie nie, ſelbſt 
gegen das ſiebenzigſte Jahr, welches doch unter 
ihnen ein ſehr hohes Alter iſt. 

Die Gonaquas theilen das Jahr nach gewiſſen 
Epochen ab, die ſie von der Trokniß oder dem Re⸗ 
genwetter hernehmen; eine ähnliche Art zu rech⸗ 
nen, iſt beinahe bei allen Voͤlkerſchaften, die unter 
den Wendezirkeln wohnen, eingefuhrt. Die Unter⸗ 
abtheilungen geſchehen nach Monden: nach Tagen 
zaͤhlen ſie nur, ſo lange deren Menge nicht die Zahl 
ihrer Finger, nemlich zehn uͤberſteigt. Bei einer 
größern Zahl, bezeichnen fie den Tag oder die Zeit, 
durch irgend einen merkwuͤrdigen Vorfall, wie z. 
B. ein außerordentliches Gewitter, ein erſchoßner 
Elephant, ein Viehſterben, eine Auswanderung 
u. d. m. Die Vorfälle einzelner Tage bezeichnen 
ſie nach dem Laufe der Sonne: ſo ſagen ſie z. B. 
indem ſie die Stelle mit dem Finger bezeichnen, die 
Sonne ſtand da, als ich abreiſte, und dort, als 
ich wiederkam. Freilich iſt dieſe Art zu zaͤhlen und 
die Zeit zu beſtimmen, ſehr ſchwankend und unge⸗ 
wiß, doch ſcheint ſelbige das Beduͤrfniß eines Vol⸗ 
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kes zu befriedigen, das weder verliebte Zuſfammen⸗ 
kuͤnfte hat, noch Prozeſſe zu fuͤhren, noch Un⸗ 
treuen zu begehen; das niemals ſeine eigne Nieder⸗ 
traͤchtigkeit öffentlich auspoſaunt, noch auf eine un⸗ 
anſtaͤndige kriechende Art ſeinen Beſchuͤtzern die 
Cour macht; ein ſo ſorgloſes unſchuldiges Volk, 
iſt freilich wenig bekummert, ob zwanzigtauſend 
Uhren, einigen Sorgen und Kummer, andern aber 
Gluͤk und Wohlfahrt verkuͤndigen. 

Wenn die Hottentotten erkranken, ſo bedienen 
ſie ſich, außer dem Binden oder Einſchnuͤren des 
kranken Gliedes, auch einiger Medicinalpflanzen, 
die ihnen die taͤgliche Uebung kennen gelehrt: auch 
gibt es unter ihnen einige, die in dieſer Wiſſenſchaft 
vorzuͤgliche Kenntniſſe haben, und daher von den 
uͤbrigen zu Rathe gezogen werden; da indeß keine 
verborgenere Wiſſenſchaft in der Welt, als die Heil⸗ 
kunde iſt, und die innerlichen Krankheiten nicht im⸗ 
mer deutlich in die Augen fallen, ſo ſind die Aerzte 
der Hottentotten nicht ſelten uͤber den Ausgang ſehr 
verlegen: indeß geſchieht es dort, wie bei uns; bei 
aller ſeiner Unwiſſenheit uͤberredet der hottentottiſche 
Arzt durch ſein Geſchwaͤz die Umſtehenden, indem 
er ihnen uach erfolgtem Abſterben des Patienten. 
die Unheilbarkeit des Uebels deutlich beweiſet. Et⸗ 
was geſchikter ſind die Hottentotten in Heilung und 
Verbindung aͤußerlicher Wunden; auch Verren⸗ 
kungen und Beinbruͤche wiſſen fie ziemlich gut zu 
curiren; nur ſelten ſieht man unter den Hottentot⸗ 
ten einen Kruͤppel. 

Aus einer gewiſſen Art von Delicateffe, ent⸗ 
ferne ſich unter dieſer wilden Voͤlkerſchaft ein jeder 
Kranker von den uͤbrigen und verbirgt ſich, ſobald 
er ſich übel befindet; nur ſelten wird man einen 
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Kranken gewahr; ſie ſcheinen gleichfalls über den 
Verluſt ihrer Geſundheit beſchaͤmt zu ſeyn. Dort 
braucht alſo ein Hottentott ſeinen kraͤnklichen Zu⸗ 
ſtand nicht oͤffentlich anzuzeigen, um etwa das 
Mitleid ſeiner Mitmenſchen rege zu machen; dieſes 
Mittel würde ſehr erzwungen und unnuͤz in einem 
Lande ſeyn, wo ein jeder von Hauſe aus zum Mit⸗ 
leid geneigt iſt. M - 

Vom Aderlaffen und dem Nutzen den wir ge⸗ 
meiniglich uns davon verſprechen, wiſſen die Hot⸗ 
tentotten durchaus nichts; auch glaube ich nicht, 

daß unter ihnen ſich jemand finden duͤrfte, der dieſe 
Operazion an ſich probiren ließ; die Colonie-Hot⸗ 
tentotten hingegen, die einen großen Theil der eu⸗ 
ropaͤiſchen Sitten angenommen, haben alfo auch 
natürlicher Weiſe, unſre Krankheiten, und die das 
gegen uͤbliche Arzneimittel mit erhalten. 

Die Operazionen der Hottentottenaͤrzte, fo wie 
fie der beruͤhmte Kolbe beſchreibt; die Gewohn⸗ 
heit der wilden Hottentotten aus dem Eingeweide 
eines Schaafes deu Erfolg der Krankheit zu beur⸗ 
theilen; das Nez eines ſolchen Thieres alsdann dem 
Kranken um den Hals zu haͤngen, um es ſo, wie 
es in Faͤulniß übergeht, ſtuͤkweiſe herabfallen zu 
ſehn, und Ähnliche Geſchichtgen mehr, wurden 
wahrſcheinlich bloß fuͤr den Poͤbel geſchrieben, und 
verdienen in der That als ein Zeitvertreib deſſelben 
betrachtet zu werden; bei einem Volke, das ſo 
ganz ohne Religion, ohne Gottesdienſt iſt, kann 
wohl ſchwerlich irgend eine Art von Aberglauben 
ſtatt finden. Eben ſo unwahr iſt die Kolbiſche Ber 
hauptung, nach welcher die Aerzte bei den wilden 
Hottentotten, eine ohngleich groͤßere Achtung, als 
ſelbſt die Prieſter genießen ſollen; der Wahrheit 5 a 

ma 


ec 7 


maͤß kann man behaupten, daß unter den Hotten⸗ 
totten, weder Aerzte noch Prieſter, oder ſonſt gra⸗ 
duirte Perſonen anzutreffen; ſelbſt in der Sprache 
der Hottentotten, iſt kein Wort vorhanden, wo⸗ 
durch eine dieſer Eigenſchaften ausgedruͤkt werden 
koͤnnte. | 2 f ET 
Um aber die Kolbiſchen Traͤumereien noch deut⸗ 
licher kennen zu lernen, wird es genug ſeyn, den 
Leſer auf die Stelle aufmerkſam zu machen, wo 
Kolbe nemlich verſichert, daß einer der Hotten⸗ 
tottenaͤrzte, zur Heilung des Ausſatzes, den blauen 
Vitriol angewandt. Wie dieſe wilde Voͤlkerſchaft 
dieſe ſaliniſche Subſtanz kennen gelernt, die ſich 
bei ihnen doch nicht natürlich finden kann, da fie 
das Reſultat einer chemiſchen Operazion iſt, ſagt er 
nicht: um dergleichen groben Unrichtigkeiten auch 
nur einen Anſtrich von Wahrſcheinlichkeit zu ge⸗ 
ben, müßte man bei diefem Volke wenigſtens eini⸗ 
ge Kuunſtkenntniſſe annehmen, und zugleich unſre 
Oefen und irdene pharmacevtiſche Geraͤthſchaften 
bei ihnen vermuthemn. 5 

Sobald ein Hottentott ſtirbt, wird der keich⸗ 
nam in den ſchlechteſten Kroos des Verſtorbenen 
eingewickelt, und gewoͤhnlich wird der Körper fo 
zuſammengelegt, daß derſelbe dadurch gaͤnzlich be⸗ 
dekt wird. Die Verwandten tragen den todten 
Koͤrper alsdann in einer gewiſſen Entfernung von 
dem Wohnplaz der Horde, wo ſie ſelbigen in eine 
dazu ausgegrabene, nicht ſehr tiefe Grube niederle⸗ 
gen; der Körper wird alsdann mit Erde bedekt / zu 
Zeiten auch mit Steinen, wenn in der Gegend ſich 
dergleichen finden: daß dergleichen Mauſoleum den 
Koͤrper gegen die Gefraͤßigkeit der Jakale und 
Hyaͤnen nur ſchlecht beſchuͤzt, verſteht ſich ohne 
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meine Erinnerung, daher ein ſolcher Körper ger 
wöhnlich gar bald von gedachten Thieren ausgegra⸗ 
ben und verzehrt wird. 

So nachlaͤßig uͤbrigens die Begraͤbnißanſtalten 
der Hottentotten auch ſind, ſo wird man ihnen des⸗ 
wegen doch keinen weitern Vorwurf machen, wenn 
man bedenkt, daß die alten und beruͤhmten Parſis, 
auch noch jezt den Gebrauch beibehalten, ihre Tod⸗ 
ten nemlich auf den Oberntheil ſehr erhabener Thuͤr⸗ 
me hinzulegen, damit die Geyer und Raubvogel 
ſich derſelben deſto leichter bemeiſtern, und ſtuͤkwei⸗ 
ſe forttragen moͤgen. 

Wenn der Hottentotte, der mit einer gewiſſen 
Ehrerbietung die Ueberbleibſel ſeines Vaters oder 
Freundes, der Erde anvertraut, die durch ihre 
Salze und auflöfende Kraft die langſame und all⸗ 
mäblige Aufloͤſung derſelben gleichſam übernimmt, 
ſeinen Endzwek nicht erreicht; wenn nach einiger 
Zeit bei Beſuchung des Grabes, er die ihm theure 
Aſche nicht wieder findet, ſo betruͤbt er ſich aller⸗ 
dings, klagt laut und zeigt dadurch die Reinigkeit 
feiner Sitten, fo wie eine gewiſſe religioͤſe Mens 
ſchenliebe ganz unbezweifelt. rt 

Die Beerdigung des Anführers einer Horde, ift 
mit ungleich mehreren Ceremonien verknuͤpft; der 
Stein- und Erdhaufen, der den Körper bedekt, iſt 
bei ſolchen weit betraͤchtlicher, und mehr in die 
Augen fallend, als bei andern. 

Wird der Verſtorbene ſehr bedauert, ſo iſt die ganz 
ze Familie gemeiniglich in tiefer Trauer und Betruͤb⸗ 
niß verſenkt; fie bringt die Nächte mit klaͤglichem 
Heulen zu, das zu Zeiten durch Verwuͤnſchungen 
wider den Tod unterbrochen wird; die hinzu⸗ 
kommenden Freunde ſtimmen auch wohl in dieſe 
1 Trauer⸗ 
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Trauermuſik mit ein, die man in einer gewiſſen 
Entfernung, eben fo gut für ein Freudengeſchrei 
und Jubelgeſang, als fuͤr ein Klaglied halten ſoll⸗ 
te: uͤbrigens ſind die Ausdruͤcke des Schmerzes bei 
den Leidtragenden ganz unverkennbar, und wer un⸗ 
ter ihnen eine Zeitlang zugebracht hat, kann ſich 
ſehr deutlich davon überzeugen; ich ſahe mehrere, 
die die bitterſten Thraͤnen in großer Menge ver⸗ 
goſſen. 15 In . 

Herr Sparmann führt als Augenzeuge eine 
Scene an, die er in den holläandiſchen Colonien 
ſahe, und die er folgendermaßen befchreibt ; „Zwei 
„alte Weiber ſchüttelten und ſchlugen den Sterben 
„den, oder ſchon Verſtorbenen mit z ren Faͤuſten, 
„bei welcher Gelegenheit fie zu glei 70 eine 
„Menge Verwuͤnſchungen gegen den Tod, und 
„andre Troͤſtungen mehr mit einfließen ließen. 
Man laſſe ſich uͤbrigens durch dieſe Erzaͤhlung 
nicht weiter hintergehn. Waͤren dieſe Weiber von 
dem Tode des Mannes, den ſie ſo behandelten, 
überzeugt geweſen, fo hatten fie das Schuͤtteln und 
die Fauſtcareſſen gewiß unterlaſſen: allein eben die⸗ 
ſe Behandlung die Herr Sparmann als den hoͤch⸗ 
ſten Grad der Verzweiflung und des Schmerzes 
betrachtet, hatten vermuthlich keinen andern End⸗ 
zwek, als wenn man in Europa den Sterbenden 
durch Vorhaltung geiſtiger Mittel, ins Leben zu⸗ 
ruͤkzurufen ſucht; einen Gebrauch, den dieſe Voͤl⸗ 
ker weder kennen noch ausuͤben. Das heftige 
Schuͤtteln der beiden alten Weiber, kann bei ge⸗ 
wiſſen Gelegenheiten ſehr wirkſam und kraͤftig ſeyn, 
und vermuthlich hatte man ſich durch die Erfah⸗ 
rung davon uͤberzeugt, weil nach dem Bericht 15 
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obgedachten Reiſenden, der Kranke dadurch wie⸗ 
derum erwekt wuͤrde. 15 
Die Blattern, die ſo oft in den Kraals der 
Colonie⸗Hottentotten gewuͤthet haben, ſind bisher 
unter den Gonaquas nur ein einzigesmal bemerkt 
worden, bei welcher Gelegenheit über die Hälfte 
dieſer Voͤlkerſchaft aufgerieben wurde; dieſer Nie⸗ 
derlage eingedenk, fuͤrchten ſie dieſe Krankheit ganz 
unausſprechlich, und der bloße Name jagt ihnen 
ein ſolches Schrecken ein, daß ſobald fe nur erſah⸗ 
ren, daß in einem der hollaͤndiſchen Pflanzörter ſich 
dergleichen Krankheit zeiget, ſie augenbliklich alles 
verlaſſen, und fliehend ſich in die tiefſte Wildniß bes 
geben. Wehe alsdann den Kranken, die unter ih⸗ 
nen im Verdacht ſind, von dieſer Krankheit ange⸗ 
pe zu ſeyn, denn da fie ſelbige Uebel als 9 75 
ar anſehn, ſo wuͤrden ſie den Kranken, waͤre es 
auch ein Vater, eine Gattin oder ein Kind, ſicher 
verlaſſen, und die Stimme der Natur wuͤrde dabei 
nicht gehoͤrt werden; ein auf dieſe Weiſe verlaſſener 
Kranker, muß alsdann entweder für Hunger oder 
an den Folgen der Krankheit ſelbſt umkommen. 
Dieſe ſehr natuͤrliche Furcht iſt bei einer wilden 
Nazion gewiß ſehr verzeihlich, und kann ſo wenig 
von ihrer kindlichen Liebe, als der Reinigkeit ihrer 
Sitten uberhaupt einen nachteiligen Begrif erre⸗ 
gen: der ſchrekliche Anblik einer durch die Blattern 
zerſtoͤrten Horde, kann vielleicht bei dieſer Mazion, 
auf eine kurze Zeit die heiligſten und angelegentlichſten 
Pflichten unterdruͤcken. Auffallend hingegen iſt es, 
wenn man, ſowohl bei neuen als bei aͤltern Reiſen⸗ 
den lieſet, daß wenn es den Hottentotten einfällt; 
ihren Wohnplaz zu veraͤndern, ſie alsdann ohne 
Barmherzigkeit und Kummer ihre Greiſe, ans 
* alles 
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alles unnuͤtze verließen, wodurch die Horde in ih⸗ 
rem Marſch aufgehalten werden koͤnnte. Dieſe Be⸗ 
hauptung muß indeß nicht als allgemein oder als 
Regel angenommen werden, es mußten ſich denn 
Vorfaͤlle, wie z. B. der Ausbruch der Blattern, 
oder ein Krieg zeigen, wodurch die Hottentotten zur 
Befolgung eines fo barbariſchen Verfahrens gezwun⸗ 
gen wuͤrden, das aber meiner Meinung zufolge, 
bei dieſer Nazion lebenswierige Gewiſſensbiſſe vers 
urſachen muß. 8 N a 
Wird eine Horde durch einen ihr uͤberlegenen 
Feind angegriffen, den zu verſtehen ſie außer 
Stande iſt, ſo muß natürlich der große Haufen 
zerſtreuet werden; man 4 entfernt ſich ſo gut 
wie man kann, und bei der Gelegenheit iſt es viel⸗ 
leicht das kluͤgſte, um nicht dem Feinde in die 
Haͤnde zu fallen, die Greiſe, Kranken und alle die 
— nicht fliehen koͤnnen, zuruͤkzulaſſen; man würde 
Unrecht haben, den Hottentotten daruͤber Vorwuͤr⸗ 
„fe zu machen, da ſelbſt in Europa ein Äßnliches 
Verfahren befolgt werden wuͤrde. 
Ich glaube noch weiter gehn zu duͤrfen, ohne 
dieſe Voͤlkerſchaft in uͤbeln Ruf zu bringen, wenn 
ich behaupte, daß bei einer zu befuͤrchtenden Hun⸗ 
gersnoth, die fo wie die Blattern, und ein feindli⸗ 
cher Angrif gefährlich ausfallen koͤnnen, daß, fage 
ich, alsdann die Zuruͤklaſſung einiger einzelnen 
Menſchen, ein zur Erhaltung des Ueberreſts der 
Horde nothwendiges Huͤlfsmittel ſey, weil ſelbſt dies " 
jenigen, die durch eine pfözliche Flucht ihr Leben zu 
retten ſuchen, der allgemeinen Noth zu entfliehen 
nicht verſichert ſeyn koͤnnen. Die Unbequemlich⸗ 
keit eines ſehr beſchwerlichen Weges, wo brennen⸗ 
der Sand, und ungeheure Felſen, Mangel an 
Vaillante Reife, II. Ch. 5 Nab⸗ 
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Nahrung und Waſſer, wenigſtens drei Viertel 
einer auf der Flucht begriſſenen Horde aufreiben 
muͤſſen, ſind Umſtaͤnde die man ebenfalls mit in 
Anſchlag bringen muß; der kleinere Theil, der als⸗ 
dann mit dem Leben davon koͤmmt, hat vielleicht 
ungeheure Striche Landes zu durchlaufen, bevor 
er die geringſten Erhaltungsmittel antrift. 
Diüeſe oben angefuͤhrten drei Bewegungsgruͤnde, 
koͤnnen unter gewiſſen Umſtaͤnden, die Hottentotten 
zu einer Art von unmenſchlichem Verfahren verlei⸗ 
ten, wozu fie nur durch eine uͤbernatuͤrliche Ger 
walt, die ſelbſt das Gefuͤhl von Pflicht und Leben 
unterdrükt, gebracht werden koͤnnen. Die Natur 
ſcheint in ſo furchtſamen und einfaͤltigen Menſchen 
nur wenig zu vermögen; ſchlaͤft ſelbige aber auch 
wirklich zu gewiſſen Zeiten ein, ſo iſt ſie doch dieſer⸗ 
wegen nichts deſtoweniger bei andern Gelegenheiten 
thaͤtig und wirkſam: denn bei einem Volke, das 
durch eine allgemeine Landesplage heimgeſucht wird, 
dabei aber keine einzige der europaͤiſchen Kuͤnſte und 
Huͤlfsmittel zu deren Abwendung beſizt, was 
bleibt einem ſolchen Volke anders uͤbrig, als die 
Flucht? Dieſen Umſtaͤnden zufolge, ſollte man billig, 
nicht ein ganzes Volk nach dergleichen Vorfaͤllen 
richten und beurtheilen wollen. u 
Als ein viertes Beiſpiel von der Barbarei der 
Hottentotten, wird man hoffentlich nicht die Art von 
unumgänglich noͤthigen Auswanderungen betrachten, 
wozu dieſe Voͤlkerſchaft zu gewiſſen Jahreszeiten 
gezwungen wird: eine faſt allgemeine Trokniß, die 
mit der Verſiegung der Waſſerquellen und Pfuͤtzen 
gemeiniglich verbunden iſt; die brennende Hitze, 
die alle Viehweiden unbrauchbar macht, und wozu 
ſich nicht ſelten ein Viehſterben geſellet, zwingt 
I 4 2 die 
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die Horden öfters ihren Wohnſiz zu verlaſſen. In⸗ 
deß geſchieht dergleichen nothwendige Umziehung, 
immer in der größten Ordnung und Stille, wie⸗ 
wohl ziemlich ſchnell; man faͤngt damit an die 
Heerden auszutreiben, alsdann folgen die Greiſe 
und Unvermogenden auf Ochſen ſitzend, von denen 
gewiß kein einziger zuruͤkbleibt: die ganze Carava⸗ 
ne ſezt auf dieſe Weiſe ihren Gang ruhig fort, und 
ſchlagt alſobald ein neues Lager auf, ſobald ſie eine 
Stelle angetroffen haben, die ihren Beduͤrfniſſen 
angemeſſen iſt. Sehr oft fand ich dergleichen Hor⸗ 
den, die oben angeführter Urfachen wegen, ihren 
Wohnort verlaſſen und auf der Reiſe begriffen was 
ren: Greiſe und Kranke fand ich jederzeit mit bei 
der Geſellſchaft. Wie oft habe ich nicht, wenn 
ich einer ſolchen reiſenden Horde begegnete, durch 
etwas Tobak, oder einige Glaͤſer Brantewein, 
dieſe armen Leute aufgemuntert, und Thraͤnen der 
Erkenntlichkeit und des Wohlwollens aus ihren 
Augen zu locken gewußt. Wenn ich ſie alsdann 
verließ und etwa am folgenden Tag dieſelbe Stelle, 
die ſie kurz zuvor verlaſſen, betrat, und alles genau 
durchſuchte, ſo habe ich doch nie einen Verlaſſenen, 
oder etwas entdekt, was oben angefuͤhrte Beſchul⸗ 
digung beweiſen koͤnnte; weder Huͤtten noch Haus⸗ 
geraͤth, nicht einmal die Spur von einem hinter⸗ 
laſſenen Hausthier war zurüfgeblieben. _ f 
Die Kinder, oder wenn dergleichen nicht vor⸗ 
bauen, die nächſten Verwandten, bemeiſtern ſich 
des Nachlaſſes eines verſtorbenen Hottentotten: aber 
die Stelle eines Anfuͤhrers, iſt bei ihnen niemals 
erblich. Jeder Anführer, deſſen Gewalt aber ſehr 
eingeſchraͤnkt iſt, wird durch die Horde ſelbſi er⸗ 
nannt: Gutes zu n bat ein ſolcher 1 — ’ 
uͤhrer 
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führer freie Gewalt; nicht ſo im Gegentheil darf 
er unbeſchraͤnkt ſchaden wollen; er genießt uͤbrigens 
keinen einzigen Vorzug, und unterſcheidet ſich auch 
durch kein aͤußerliches Ehrenzeichen; bloß von der 
Huͤtung des Viehes, wenn die Reihe ihn treffen 
ſollte, iſt er ausgenommen; bei Rarhſchluͤſſen gilt 
fein Rath nur alsdann, wenn er allgemein als gut 
anerkannt worden, ſonſt wird darauf auf keine 
Weiſe Ruͤkſicht genommen. Wann es zum Streit 
geht, ſo gilt weder Anſehn noch Rang, weder Ge⸗ 
nergle noch Kapitaine bemerkt man unter ihnen; 
ein jeder iſt Soldat, greift au und vertheidigt ſich 
auf feine Weiſe. Gewoͤhnlich find die Muthigſten 
an der Spitze; und wenn der Sieg entſchieden iſt, 
ſo wird derſelbe niemals auf Rechnung eines einzi⸗ 
gen geſchrieben : denn da der Muth aller dabei wirk⸗ 
ſam geweſen, ſo wird auch der Sieg der ganzen 
Nazion angerechnet. e 
Von allen Nazionen, die ich bis dahin geſehen, 
ſind die Gonaquas die einzigen, die man im eigent⸗ 
lichen Verſtande frei nennen kann; aber vielleicht 
werden auch ſie naͤchſtens ſich gezwungen ſehen, ent? 
weder ihren Wohnſiz weiter zu verlegen, oder aber 
don der holläudiſchen Regierung Geſetze anzuneh⸗ 
men. Da die an der oͤſtlichen Seite von Afrika 
belegenen Ländereien durchgehends ſehr gut find, 
und die Coloniſten auf dieſer Seite ſich taglich weis 
ter ausbreiten, ſo duͤrſte ihre Habſucht vermuthlich 
auch bier die Oberhand erlangen. Wehe alsdann 
dieſer gluͤklichen und friedfertigen Voͤlkerſchaft, de⸗ 
ren Andenken durch Niederlagen und Grauſamkei⸗ 
ten ohne Zahl, gar bald verloͤſchen wird. Ein 
faſt aͤhnliches Schikſal hatten alle diejenigen Hor⸗ 
den, deren mehrere alte Schriftſteller gedenken, und 
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die nach und nach unter das Joch der bollaͤndiſchen 
Regierung geriethen, und nunmehro vollig ge⸗ 
trennt und ausgeartet ſind: in kurzem duͤrfte alſo 
der Name der freien Hottentotten, und die Be⸗ 
ſchreibung ihrer Sitten, für Fabel gehalten wer⸗ 
den, wenn nicht irgend ein neugieriger Reiſender, 
um die Ueberbleibſel dieſer Volkerſchaft naher zu 
kennen, ſich bis in das Land der Großen KTamae 
quas wagen ſollte; in einem Lande, wo die durch 
die Zeit abgebaͤrteten Felſen, und dis unfruchtba⸗ 
ren kablen Berge, auch nicht die mindeſte Spur 
von Gewaͤchſen darbiethen, die etwa die Habſucht 
der reiſenden Weiſſen reizen konnten. 1 
Die Volkerſchaften, die Rolbe unter dem Na⸗ 
men Gunjemanns und Roopmanns aufuͤhrt, 
haben nie exiſtirt⸗ Ad ute 79017 

Der Name Bunjemanns heißt in der Spra⸗ 
che der Hottentotten eigentlich nichts; wahrſchein⸗ 
licher Weiſe wurde derſelbe Name von irgend einem 
Meiſenden, der dieſe Sprache nicht verſtand, unrecht 
geſchriebenz eigentlich ſollte es heiſſen oed ⸗ manns, 
d. h. 1 hollaͤndiſch; ein Name, den 
die erſten hollaͤndiſchen Coloniſten en 
ten uͤberhaupt gaben, weil ſie ſelbige als ein ſt 
les und dienſtſertiges Voͤlkgen ſandeenn 

Der Name Koppmanns wurde wahrſcheinli 
cher Weiſe, denjenigen Hottentotten gegeben, die 
zuerſt durch den Tauſchhandel mit den Hollaͤndern in 
Verbindung geriethen; dies Wort bedeutet 10 N 
gut Holländisch, ein Kauf: oder Handelsmann, uni 
koͤmmt einer Mazion nicht mehr als der andern zus 
wie oft geſchieht es uicht, daß ein Reiſender, der 
die ne eines Landes nicht 100 en 
die Ausdrücke verw nd unrecht ſchreibt, 
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dadurch Barbariſmen in die Sprache einer wilden 
Volkerſchaft einfuhrt. Ohne die Sprache eines 
fremden Volkes hinlaͤnglich zu verſtehn, wird man 
ſchwerlich über‘ hie‘ Sitten und Gebrauche richtige 
Begeſſe erlangen. 

Wenn z. B. dane Schriftfteler; „welche 
Sehöupret haben, daß die Hottentotten den Mond 
verehren, den Sinn der Worte, welche die Hotten⸗ 
totten beim Mondſchein fingen, verſtanden hätten; 
fo wuͤrden fie ſehr leicht begriffen haben / daß dabei 
weder von Verehrung noch Anbetun 8 oder Artus 
ſung dieſes friedfertigen Geſtirns die Rede iſt. Der 
ba! t ſolcher Geringe, iſt jedesmal von einer Be⸗ 
gebe nben hergenommen, die entweder einen der ges 
genwartigen Hottentoiten, oder in der benachbar⸗ 
ten Horde ſich zugetragen hat: uͤber dergleichen Ge⸗ 
genſtaͤnde konnen die Hottentotten, ſo wie die Mes 
gern, ganze Naͤchte durch aus dem Stegreif ſingen, 
wobei ein und eben das Wort tauſend und mehrere⸗ 
male wie derholt wird. Alle dieſe Voͤlker ziehen bei 
ihren Luſtbarkeiten die Nacht dem Tage vor, wegen 
der Kühlung, die zum nern a Op Vergnuͤ⸗ 
gungen vorzüglich einladet. 

Wann die Hottentotten Nite 0 faffen ſie 
ſich ſaͤmmtlich bei der Hand, wobei ſie nach der 
Menge der Tanzer einen größern oder kleinern Zir⸗ 
kel bilden; Tanzer und Taͤnzerinnen ſind beſtaͤndig 

paarweiſe und ſymmetriſch vertheilet, und der ganz 
oa drehet und veraͤndert ſich nach verſchiede⸗ 
nen Richtungen. Von Zeit zu Zeit laffen fie eins 
ander los, wobei ſie zugleich den Takt ſchlagen; 
auch mit den Handen klatſchen ſie zuweilen, ohne 
jedoch aus dem Takt zu kommen; ihre Inſtrumen⸗ 
mu begleiten fie zu gleicher Zeit mit der Stim⸗ 
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me, wobei ſie die Worte Hoo! Hoo! ohne aufzu⸗ 
hoͤren wiederholen; das iſt der allgemeine Schluß⸗ 
reim ihres Geſanges. Bey gewiſſen Taͤnzen ver⸗ 
laͤßt einer der Taͤnzer den Kreiß, und ſtellt ſich in 
den Mittelpunkt deſſelben, hier macht er eine Art 
von engliſchem Pas, deſſen Schönheit und Zierlich _ 
keit bloß in der Geſchwindigkeit und Praͤciſion des 
Taͤnzers beſtehet, und wobei derſelbe den Fuß, 
worauf er ſteht, nicht von der Stelle bewegt; als⸗ 
dailn laſſen alle Tänzer die Hände los, und folgen 
einander nachlaͤßig, wobei fie ein trauriges, nie⸗ 
dergeſchlagenes Anſehn annehmen, den Kopf auf 
die Schultern haͤngend, und die Augen feft gegen 
die Erde gerichtet; dieſe anſcheinende Traurigkeit 
wird bald nachher durch die ausgelaſſenſte Freude, 
worinn die ganze Tanzgeſellſchaft uͤbergeht, erſezt, 
und dieſe Art von Contraſt, wenn er wohl ausge⸗ 
fuͤhrt wird, iſt fuͤr die Hottentotten außerordentlich 
vergnuͤgend. Im Ganzen kann man die Taͤnze der 
Hottentotten als eine überaus laͤcherliche und belu⸗ 
ſtigende Patomime betrachten. Beim Tanze ſelbſt, 
laſſen alle Tänzer ein dumpfigtes, eintönigtes Ger 
ſumſe hören, das nur alsdann unterbrochen wird, 
wenn die Taͤnzer ſich mit den Zuſchauern vereinigen, 
um zuſammen das Hoo! Hoo! anzuflimmen, wel⸗ 
ches als die Seele ihres Geſanges angeſehen wer⸗ 
den kann. Die mehrſten Taͤnze endigen ſich durch 
ein allgemeines Ballet, wobei nemlich der Kreiß 
unterbrochen, und die ganze Geſellſchaft ohne Ord⸗ 
nung mit einander tanzt, ſo wie es ein jeder ver⸗ 
ſteht, und wobei ein jeder feine. Geſchiklichkeit und 
Kuͤnſte zu zeigen bemüht iſt. Die geſchikteſten Taͤn⸗ 
zer machen alsdann ihre Luftſpruͤnge und Cabrio⸗ 
len, die ihnen von den Zuſchauern eben ſo lauten 
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Beifall erwerben, als unſre beruͤhmteſten Taͤnzer in 
den Opern. N 
Die vorzuͤglichſten Inſtrumente der Hottentotten 
ind die Goura, Jumjum, Rabuquin und der 
ommelpot. i \ ’ 

Die Goura hat die Geſtalt und Größe eines 
Bogens, dergleichen die wilden Hottentetten ſich 
bedienen: an dem einen Ende deſſelben wird eine 
Saite befeſtiget, und an dem andern wird eben die⸗ 
ſe Saite durch einen Knoten, in einem geſpaltenen 
und breitgedruͤkten Federkiel erhalten. Wenn der 
Federkiel auseinandergeſperrt wird, ſo ſtellt ſelbiger 
einen ungraden verlängerten Triangel vor, der etz 
wa zwei Zoll lang iſt. An der Baſis dieſes Tri⸗ 
augels, befindet Al das Loch, welches die Saite 
aufhaͤlt; deren Spitze nach inwaͤrts gekehrt, mit 
einem ſehr duͤnnen ledernen Riemen, am andern 
Ende des Bogens beſeſtiget wird; nach dem Ver⸗ 
langen des Spielers, kann dieſe Saite mehr oder 
weniger angezogen werden. Wenn mehrere zuſam⸗ 
men fpielen, fo find ihre Gouras niemals anf eis | 
nen Ton geſtimmt. Merkwuͤrdig iſt, daß eben 
dieſes Inſtrument, das kein Blaſeinſtrument zu 
fehn ſcheint, doch ein ſolches iſt: man ſehe deſſen 
Geſtalt auf der Iren Kupfertafel neben der Hotten⸗ 
tottin. Beim Gebrauch wied die Goura, ſo wie 
unſre Waldhoͤrner gehalten; der Theil des Bogens, 
woran der Federkiel befindlich, ſteht gerade gegen 
den Mund, und dieſen druͤkt der Spieler gegen 
den Federkiel, aus welchem er, entweder beim Ein⸗ 
oder Aushauchen, ziemlich melodiſche Toͤne zieht; 
bei allem dem, koͤnnen doch die geſchikteſten Spie⸗ 
ler unter dieſer Voͤlkerſchaft, kein einziges zuſam⸗ 
mienhaͤngendes Stüͤkgen bervorbringen; .. 
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Töne find bloß heulend und unrein, ſo wie man 
dergleichen auf der Geige und dem Violoneell zu⸗ 
weilen hervorbringt. Mit Vergnügen hoͤrte ich 
uweilen einem meiner Reiſegefaͤhrten, Namens 
Bobann; der auf dieſem Inſtrument als ein Virs 
tuoſe angeſehen ward, ganze Stunden lang zu / 
wenn er ſeinen Landsleuten durch ſeine Geſchiklich⸗ 
keit ein lautes H oo! ablallte; das iſt vortreflich; 
noch einmal; waren die Worte, wodurch der Mu⸗ 
kant zuweilen unterbrochen wurde. So oft Jo⸗ 
hann ein neues Stuͤkgen began, ſo war dies im⸗ 
mer von den andern unterſchieden; man ſieht alſo 
hieraus, daß alle Toͤne, die durch ſelbiges hervor⸗ 
gebracht werden, bloß vom Zufall, und der Eis 
genſchaft des Federkiels abhängen, Die für die 
Goura tauglichſten Federn kommen aus dem Fluͤ⸗ 
gel einer Art von Trappe; daher, wenn ich einen 
9 75 Vogel zuweilen erlegte, ſo wurde ich im⸗ 
mer erſucht, zur Unterhaltung unſres gemeinſchaft⸗ 
lichen Orcheſters, einige dieſer Federn aufzuopfern. 
Wird die Goura von einer Frau geſpielt, fo 
verändert fie den Namen, und heißt alsdann Jum⸗ 
jum; bloß weil die Art, wie ſelbige das Inſtru⸗ 
ment haͤlt, verſchieden iſt. Eine Frau haͤlt z. B. 
dieſes Inſtrument gerade vor ſich, wie man in Eu⸗ 
ropa die Harfe haͤlt; vermittelſt des Fußes, den 
fie zwiſchen den Bogen und die Saite ſtellt, erhaͤlt 
fie ſelbiges unbeweglich, doch muß fie ſich hüten, 
die Saite ſelbſt mit dem Fuße nicht zu beruͤhren: 
mit der linken Hand hält fie den Bogen in der Mit⸗ 
te. Unterdeſſen die Spielerin auf der Feder blaͤßt, 
ſo ſchlaͤgt ſie zu gleicher Zeit die Saite mit einem 
kleinen Stoͤkgen, das ohngefehr 5 bis 6 Zoll lang 
iſt; durch dieſes Schlagen werden eine Menge Ab⸗ 
F 5 aͤnderungen 
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änderungen in den Tönen hervorgebracht, die man 
aber nicht anders deutlich unterſcheiden kann, als 
wenn man das Ohr dein Inſtrumente ſelbſt naͤhert. 
Uebrigens hat mir dieſe Art, das Inſtrument zu 
halten ſehr gefallen, und ſelbſt die Spielerin erhielt 
dadurch gewiſſe Reize. N | 
Babuquin, ebenfalls ein muſikaliſches In⸗ 
ſtrument der Hottentotten; es beſtehet aus einem 
viereckigten Brette, auf welchem drei Darmſaiten, 
die ſich ſpannen laſſen, angebracht find; das Span⸗ 
nen der Saiten, geſchieht vermittelſt kleiner Wir⸗ 
bel, ſo daß das ganze Inſtrument, ein gewiſſes 
europaͤiſches Anſehen hat, und einer mit drei Sai⸗ 
ten bezogenen Guittarre gewiſſermaßen gleicht. Ein 
jeder andre Menſch wuͤrde gewiß eher als ein Hot⸗ 
tentott, dieſes Inſtrument beſſer nutzen; allein dieſer 
begnuͤgt ſich, ſelbiges mit den Fingern zu beruͤh⸗ 
ren, und dadurch einige Toͤne hervorzubringen, die 
ganz ohne Zuſammenhang und Folge, und völlig 
kunſtlos und unwillkuͤhrlich ſind. 
Der Rommelpot ) iſt das laͤrmendſte unter den 
muſikaliſchen Inſtrumenten dieſer Wilden; es be⸗ 
ſtehet aus einem zwei bis drei Fuß langen ausge⸗ 
hoͤhlten Baumſtamm, der auch zuweilen noch etz 
was laͤnger iſt: an der einen Seite wird dieſes Juſtru⸗ 
ment mit einer wohl gegerbten Schaafshaut uͤber⸗ 
zogen, worauf man mit den Haͤnden, oder vielmehr 
mit den Faͤuſten, zuweilen auch mit einem Stöfgen 
ſchlaͤgt. Dieſes Inſtrument, das man in einer 
ſehr betraͤchtlichen Entfernung hoͤret, iſt gewiß kein 
Meiſterſtuͤk der Erfindung, aber hier geſchieht, was 
2 inn 7% man 
) Der Name dieſes Inſtruments verraͤth deſſen nieder⸗ 
laͤndiſche oder deutſche Abkunft ganz ohnbezweifelt. 

In Niederſachſen hat man Rumpelpot. 
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man in mehreren Landern beobachtet, daß man 
nemlich durch Geraͤuſch erſezt, was man vom Ge 
ſchmak nicht erhalten kann. 

Vielleicht bin ich bei Beſchreibung der Tanze 
und der muſikaliſchen Inſtrumente, ſchon zu weit⸗ 
laͤuftig geweſen; doch obgleich ſelbige nur ſehr we⸗ 
nig merkwuͤrdiges darbiethen, ſo ſtehen ſelbige doch 
gewiſſermaßen mit den Sitten dieſer Wilden in 
Verbindung, und duͤrfte in dieſem Betracht nicht 
verſaͤumt werden 

So ganz der Natur uͤberlaſſen, und gewiffers 
maßen unter ihrer beſondern Aufſicht, ‚bedürfen die 
Hottentotten keiner rauſchenden, harmoniſchen Or⸗ 
cheſter, um ſich dadurch zur Freude und Fröhliche 
keit zu ermuntern; ihnen ſind die ſehr eingeſchraͤnk⸗ 
te, eintönige Melodien hinlänglich, und im Fall 
der Noth, wuͤrden ſie wahrſcheinlich ſelbige eben 
ſo leicht entbehren, und deswegen nicht minder zus 
big und gluͤklich leben. 

Einer unſrer neuern franzöfifchen Schrififieller, 
ſagt in einem Werke Choix de lectures geogra- 
phiques betitelt, worinn er bei eibung 
der Länder, zu gleicher Zeit die Menſchen mit vieler 
Scharſſinnigkeit beurtheilt, „daß in einem geſitte⸗ 
„ten Staat der Tanz und der Geſang zwei Kuͤn⸗ 
„fie ſeyen; daß ſelbige aber in der Wildniß, als 
„ natürliche Zeichen der Eintracht, Freundſchaft, 
„Zaͤrtlichkeit und der Vergnuͤgungen angeſehen 
„werden muͤſſen: unter der Anfuͤhrung eines Sehr: 
„meiſters, ſagt eben dieſer Gelehrte, lernen wie 
„unſre Stimme entwickeln, und unfre Glieder nach 

„dem Takt bewegen; der Wilde hingegen folgt kei⸗ 
„nem andern Lehrmeiſter, als feiner Leidenſchaft, 
„ſeinem Herzen und der Natur; was lezterer 
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„wirklich fuͤhlt, ſcheinen wir nur zu fuͤhlen, daher 
„ iſt ein tanzender Wilder, gewiß immer ein gluͤkli⸗ 
„ches Weſen. N aa NET In 
Wie ich ſchon bemerkt, wenden die Hottentot⸗ 
ten bloß die Macht zu ihren Vergnuͤgungen an, weil 
ihre Beſchaͤftigungen bei Tage ihnen dazu keine an⸗ 
dre Zeit verſtatten : ein jeder von ihnen hat ſeine 
89 Arbeit. Eine der Hauptbeſchaͤftigungen iſt 
e Huͤtung der fo ſehr zerſtreuten Viehheerden, das 
mit ſich ſelbige nicht verlaufen, oder den wilden 
Thieren, die ihnen beſtaͤndig auflauren, zum Raus 
be werden; außerdem, muß das Vieh auch gewartet 
und zweimal taͤglich gemolken werden; die Verſerti⸗ 
ung der Matten, und Zuſammentragung des troknen 
a um die Abendfeuer zu unterhalten; die 
ſerbeiſchaffung der Nahrungsmittel; das Wurzel⸗ 
ſuchen, ein Geſchaͤft, welches vorzuͤglich den Wei⸗ 
bern obliegt, koſtet gleichfalls Zeit. Die Männer 
ihrer Seits, gehen vornemlich der Jagd nach, un⸗ 
terſuchen die verſchiedenen Schlingen und Fallen, 
die fie den groͤßern Thieren ſtellen; verfertigen Pfei⸗ 
le und Bogen u. d. m., die, wie alle ihre Inſtru⸗ 
mente) ſehr grob und ungeſchikt ausfallen, dem 
ohngeachtet aber ihnen viele Zeit und Muͤhe ko⸗ 
ſten, weil ſie bei Bearbeitung derſelben eine Men⸗ 
ge ſehr noͤthiger Werkzeuge, die deren Verfertigung 
abkürzen wuͤrden, gerade zu entbehren, daher ihre 
Geſchiklichkeit überhaupt weniger als ihre Geduld 
zu bewundern iſt. )))) 
Es wuͤrde in der That zu verwundern ſeyn, daß 
ein Volk, mit welchem ich im genaueſten Umgang 
ſtand, und unter welchem ich fo lange gelebt, daß, ſage 
ich, dieſes Volk liſtig oder verſtokt genug geweſen, um 
* n mit, 
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mir, weder durch Worte, noch durch ihre Art ſich zu 
betragen, das geringſte Zeichen von Aberglauben be⸗ 
merken zu laſſen. Gewiſſe bei ihnen eingefuͤhrte Ge⸗ 
wohnheiten, als Religionsuͤbungen anzuſehen, 
waͤre hier ſehr am unrechten Ort; ich ſehe die Art 
von Enthaltſamkeit, der zufolge ſie z. B. weder 
Haſen, noch eine Gazellenart eſſen, die von den 
Hollaͤndern Duykers genannt wird, als ſehr natuͤr⸗ 
lich an, und gewiß wird jeder unbefangene Leſer 
mir hierinn beitreten. Der Haſe wird von den 
Hottentotten als ein unvollkommenes Thier be⸗ 
trachtet, und bloß in dieſer Hinſicht verabſcheuen ſie 

ſelbigen; das Fleiſch der Duykers verachten ſie we⸗ 
gen ſeiner ſchwaͤrzlichen Farbe: beide Thiere ſind 
uͤberdem dort ſo außerordentlich mager, daß dieſe 
einzige Urſach ſchon hinlaͤnglich ſeyn würde, fie von 
dem Genuß derſelben abzubringen. Ein deutlicher 
Beweis aber, daß keine bloß chimaͤriſche Idee dieſe 
Enthaltſamkeit veranlaßt, ift, daß im Fall der Noth, 
oder wenn ſie vom Hunger geplagt wurden, ſie ſich 
gluͤklich ſchaͤßten, einige dieſer Thiere zu erlangen. 
Wenn ein Holländer beim Anblik eines Gerichts 
Gartenſchnecken oder Froͤſche zuruͤkweicht, das der 
Franzoſe ſich doch herzlich gut ſchmecken laͤßt, ſoll 
man deswegen die Enthaltſamkeit des Batavers als 
eine vom Conſiſtorio gebothene Religionsuͤbung arte 
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ECbhye man durchgehends behauptete, daß es eine 
bei den Hottentotten eingeführte Gewohnheit fen, 
ſich das Gelenk eines Fingers oder Zehens abzuſchnei⸗ 
den, haͤtte man billig ſich zuvor von der Wahrheit 
oder Unwahrheit dieſer Behauptung überzeugen 
ſollen: eben ſo haͤtte man das Halbverſchneiden der 
Hottentotten näher beſtimmen muͤſſen. Kolbe hats 
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te diefes fo wie viele andre Dinge bloß von Hören: 
ſagen, er ſelbſt hatte ſie aber nie geſehen; ein deut⸗ 
licher Beweis iſt, daß er eben dieſe Gebraͤuche 
allen Hottentotten ohne Ausnahme andichtet, da 
dies doch offenbar falſch, wie ſo viele Behauptun⸗ 
gen eben dieſes Schrifiſtellers ſind. Einen aͤhnli⸗ 
chen Fehler begeht Herr Sparmann, wenn er 
gegen Kolbe behauptet, daß die Halbverſchnei⸗ 
dung dort nirgends eingefuͤhrt ſey. Beide Gebraͤu⸗ 
che werden noch jezt bei zwei noͤrdlich vom Kap un⸗ 
term 18 Gr. der Breite wohnenden Horden befolgt, 
die den Namen der Geiſſiquois und Roraquois 
fuͤbren: in dem Lande der leztern fand ich die Gi⸗ 
raffe zuerſt, wovon ich in meiner zweiten Reiſe aus⸗ 
fuͤhrlicher ſprechen werde: der Philoſoph Kolbe 
bat dies Land wohl ſchwerlich beſucht, wenn es 
nicht etwa im Traume geſchahe. . 
In Abſicht der Gonaquas, iſt Herr Spar⸗ 
mann ebenfalls hintergangen worden; er iſt nem⸗ 
un ſehr geneigt, die Beſchneidung als bei dieſen 
Volkern durchgehends eingeführt „ anzunehmen; 
die Coloniſten hatten mir eben dies verſichert, wie⸗ 
wohl ich ſchon um deswillen daran hätte zweifeln 
ſollen. Gewiß iſt, daß bis dahin niemand ſich ge⸗ 
funden, der über dieſen ſehr wichtigen Umſtand eine 
einzige Auskunft geben könne; aus eigener Erfahr 
rung kann ich nunmehro aber bezeugen, daß im 
Gegentheil die Gonaquas und alle Hottentotten 
ohne Ausnahme, eine uͤberaus lange Vorhaut ha⸗ 
ben, wodurch ſie ſich von allen mir bis dahin be⸗ 
kannten Wilden hinlänglich unterſcheiden: ſovielich 
weiß, bat niemand vor mir dieſen Umſtand bemerkt. 
Gleiche Bewandniß hat es mit dem bekannten, 
eckel erregenden Schuͤrzgen der Hottentottinnen, 
das 
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das in der Gefchichte, oder vielmehr den Fabeln die⸗ 
ſes Volks, lange Zeit eine laͤcherliche Rolle geſpielt 
hat, Durch einen andern Einfall, der aus einer 
ahnlichen Quelle gekommen zu ſeyn ſcheint, hat 
man die Exiſtenz vorgedachter Schuͤrze ableugnen 
wollen; indeß iſt es ausgemacht, daß eben dieſe 
Mode noch bis jezt bei einer gewiſſen Horde, von 
der ich umſtaͤndlicher in der Folge ſprechen werde, 
ſich erhalten hat. Ich nenne dies eine Mode, weil 
man ſich nicht einbilden muß, daß dies ein Geſchenk 
der Natur ſey; es iſt vielmehr als eine der ſeltſam⸗ 
ſten Erfindungen, die je durch die Coquetterie her⸗ 
vorgebracht worden, anzuſehen, und die bis jezt, 
in einem ſehr kleinen Winkel der bekannten Welt 
befolgt wurde. ER 

Einige ältere Schriftſteller haben behauptet, 
daß die Familien der Nazionen, ohne Ordnung und 
Anſtand, in einer und derſelben Huͤtte, unter ein⸗ 
ander ſchliefen, und daß bei ihnen weder Alter, noch 
Geſchlechtsunterſchied, noch die von der Natur 
ſelbſt zwiſchen Blutsverwandten beſtimmte Abnei⸗ 
gung beobachtet wuͤrde. Ob es gleich wahr iſt, daß 
dieſe Wilden nur gerade mit den allernothduͤrftig⸗ 
ſten Bequemlichkeiten des Lebens verſehen ſind, und 
daß man bei ihnen nicht die Menge der Erfindun⸗ 
gen bemerkt, wodurch unter der Geſtalt des Ane 
ſtaͤndigen, man bei uns das Schaͤndliche einer wi⸗ 
dernatuͤrlichen Neigung zu verbergen ſucht; und 
man daher bei ihnen kein beſondres Gemach fuͤr den 
Bruder, fuͤr die Schweſter, die Mutter und den 
Sohn antrift ze. 5 aber um deßwegen, weil fie 
ſaͤmmtlich unter einem und eben dem Dache woh⸗ 
nen, nur ein gemeinſchaftliches Bette haben, nur 
eine Matte, um von der Arbeit des Tages auszu⸗ 
* ruhen, 
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ruhen, beſitzen; um deßwegen behaupten zu wol⸗ 
len, daß eben dieſe Wilden, nach Art der Thiere 
leben; dies heißt offenbar die Natur beleidigen, 
und die Unſchuld verlaͤumden: bloß ein uͤbelgeſinnter 
oder uͤbelunterrichteter Schriftſteller, hat dergleichen 
Behauptung verbreiten koͤnnen. Es iſt wahr, daß 
eine ganze Familie nur eine gemeinſchaftliche Huͤtte 
bat; wahr, daß der Vater mit der Tochter, der 
Bruder mit der Schweſter, und die Mutter mit 
dem Sohne auf ein und demſelben Bette liegen; 
aber bei Anbruch der Morgenroͤthe, erwacht gewiß 
ein jeder mit reinem Herzen, ohne vor dem licher 
ber aller Dinge, oder einem ſeiner Geſchoͤpfe, die 
er nach ſeinem Bilde ſchuf, erroͤthen zu duͤrfen. 
Der Wilde iſt von Natur weder Vieh noch Bar⸗ 
bar; meiner Meinung nach iſt derjenige weit mehr 
Ungeheuer, der überall das Laſter zu ſehen glaubt, 
und der dabei bloß das Zeugniß feines fträflichen 
Gewiſſens als gültig annimmt. 8 


Ich babe mehr als eine wilde Voͤlkerſchaft bes 
ſucht, und bei ſelbigen, beſonders bei den Weibern, 
ſtets ein ſehr zurüfpaltendes „ ſittſames Betragen 
gefunden, das in gewiſſem Betracht, ſogar auch 
von den Männern beobachtet wurde. Der Schrift⸗ 
ſteller, dem ich mehr als einmal widerſprochen, laͤßt 
der Wahrheit darinn Gerechtigkeit wiederfahren, 
indem er zugibt, daß nach der Naktheit der Hotten⸗ 
totten zu ſchließen, man ihnen Unrecht thun wuͤr⸗ 
de, wenn man ſie fuͤr ſo wenig ſittſam halten woll⸗ 
te, als ſie ſchlecht bedekt find, und daß er ſelbſt unter 
ihnen mehrere angetroffen, die nur mit Muͤhe und 
unter großen Verſprechungen dahin zu vermoͤgen 
geweſen, ihren Jackel ein wenig auf die e 
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ruͤcken, um die Neugierigen von der Wirklich⸗ 
keit ihrer Beſchneidung zu uͤberzeugen. 

Man wird ſich aus dem Vorhergehenden erins 
nern, daß ich geſagt, der Umgang mit den Weiſſen, 
ſey für die Sitten der Wilden, und namentlich der 
Hottentotten aͤußerſt ſchaͤdlich, wie dieſes beſonders 
die Colonie Hottentotten deutlich beweiſen: da die 

in der Wildniß lebenden Hottentotten von eben der 

Natur ſind, ſo geſchieht es vielleicht, daß ſelbige 
uͤber kurz oder lang der Verführung Gehoͤr geben, 
und ſich ebenfalls durch das Beiſpiel hinreiſſen laſ⸗ 
ſen. Wenn der beruͤhmte Forſter uns in ſeiner 
Reiſe um die Welt, von den Weibern der Einwoh⸗ 
ner auf der Oſterinſel ſagt, ſie ſeyen die unver⸗ 
ſchaͤmteſten Courtiſanen, die man ſich nur gedenken 
koͤnne, ſo unterlaͤßt er nicht, zu gleicher Zeit zu be⸗ 
merken, daß die Matroſen der Schiffsequipagen 
ſich ohne Schaam und Scheu, die groͤßten Aus⸗ 
ſchweifungen mit ſelbigen erlaubt; er hatte zu glei⸗ 
cher Zeit ganz dreiſt hinzuſetzen koͤnnen, daß wenn 
dieſe wilden Weiber erſt einmal mit den ausfchweis 
fenden und laſterhaften Europäern Umgang gepflo⸗ 
gen, und ihre verderbten Sitten naͤher kennen ge⸗ 
lernt, ſie ſich alsdann einem jeden, der ſich ihnen 
darboth, ohne Schaam uͤberlaſſen, aus Furcht 
Schlachtopfer des viehiſchen und grauſamen Ver⸗ 
fahrens zu werden, deſſen die Weiſſen mehr als ein⸗ 
mal ſich ſchuldig gemacht. 

Ueberall, wo ich, um uͤber dieſen Punkt von 
den Weibern der Wilden ſelbſt naͤhere Auskunft zu 
erlangen, mich an ſie ſelbſt wandte, erhielt ich die 
ſehr einfache und ungekuͤnſtelte Antwort, die. fie 
allen denjenigen ertheilen, bei welchen ſie im Ver⸗ 
dacht eines unzuͤchtigen Umgangs nen; haltet 
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„ihr uns denn, war die Antwort diefer Weiber, 
„fuͤr Thiere, denn bloß bei dieſen kann die Auf⸗ 
„führung, der ihr uns verdaͤchtig haltet, ſtatt 
„ baben? N g 

Moͤgte ich mich doch nicht irren! ich glaube an 
Tugend ſelbſt für diejenigen, die dieſes Wort nicht 
kennen, und die uͤber den unermeßlichen Umfang 
deſſelben niemals nachgedacht haben. Die Reigung 
zur Tugend iſt dem menſchlichen Herzen ganz gewiß 
angebohren, wenn ſie nicht durch boͤſes Beiſpiel 
und Erziehung aus demſelben verbannt wird; der 
Menſch erhielt ſelbige vorzugsweiſe, und beſtaͤtigte 
dadurch feinen Adel und feinen Vorrang über alle 
andre Geſchoͤpfe. Die Abneigung, die jeder Menſch 
gegen Blutſchande empfindet, iſt eines der ausge⸗ 
zeichneteſten Merkmahle, wodurch der Schoͤpfer den 
Menſchen von den uͤbrigen Creaturen ausgezeichnet; 
nur die ausgelaſſenſte Sittenverderbniß, konnte 
allein die unuͤberſteigliche Scheidewand zerreiſſen, 
die die Natur ſelbſt errichtete. 

Ich kann daher mit Recht behaupten, daß 
wenn in irgend einem Winkel der Erde, annoch 
Anſtand in der Auffuͤhrung und den Sitten beob⸗ 
achtet wird, man den Tempel dieſer Tugenden in 
den abgelegenſten Wuͤſteneien zu ſuchen habe. Der 
Wilde erhielt dieſe Grundſaͤtze weder durch Erzie⸗ 
hung noch Vorurtheile; die Natur allein verliehe 
ſie ihm; bei ihm iſt die Liebe nur ein ſehr einge⸗ 
ſchraͤnktes Beduͤrfniß, und nicht wie in geſitteten 

Laͤndern eine tumultuariſche Leidenſchaft, die Uns 
ordnung und Verderben im Gefolge hat. Vielleicht 
waͤre es umſonſt, nach dem Beiſpiel Buͤffons ver⸗ 
ſuchen zu wollen, dieſes Fieber der Seele, dieſe 
Krankheit einer erhizten Einbildungskraft auszurot⸗ 
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ten, und die Altaͤre zerbrechen zu wollen, die unſre 
Dichter und Romanenſchreiber ihr errichtet haben; 
der Streit, den ich mir dadurch zuziehen dürfte, 
koͤnnte leicht meine Kräfte uͤberſteigen; ſelbſt die 
Gottheit, die ihre Entſtehung ſo chimaͤriſchen Ein⸗ 
faͤllen zu verdanken hat, wuͤrde ihre Prieſter und 
Verehrer gegen mich aufbringen, und die Entwei⸗ 

bung ihres Heiligthums an mir zu rächen ſuchen. 
Vielleicht dürfte mancher Phifionomift oder Vers 
ehrer der Schoͤngeiſterei, zur Erluſtigung feiner 
Freunde, den Hottentotten in der Kette der erſchaf⸗ 
ſenen Weſen ſeine Stelle zwiſchen den Menſchen und 
dem Orang⸗Outang anweiſen. Ich fuͤr mein Theil, 
würde: wider dieſe Claſſificazion vieles einzuwen⸗ 
den haben, denn die Eigenſchaften, die ich durch 
Erfahrung bei dieſen Wilden entdekt habe, koͤnnen 
ſelbige unmöglich ſo weit herabſetzen; mir ſchien 
die Bildung des Hottentotten immer ziemlich ſchoͤn, 
weil ich deſſen Gemuͤth als ziemlich gutartig kennen 
lernen. Indeß muß ich bekennen, daß die Geſichts⸗ 
zuͤge deſſelben, einen ganz beſondern Carakter zei⸗ 
gen, wodurch er von den ubrigen Menſchen ſich 
deutlich unterſcheidet; die Augenknochen find z. B. 
außerordentlich bervortagend, ſo, daß deſſen Ge⸗ 
ſicht, das an dieſer Stelle eine ganz ungewohnliche 
Breite, und dabei ſehr ſchmale Kinnbacken hat, bis 
an die Spitze des Kinns immer ſchmaͤler wird: eben 
dieſer Bildung wegen, ſcheint das ganze Geſicht 
ganz entſezlich mager zu ſeyn, welches gegen den 
ſonſt fetten oder wohl genaͤhrten Körper, gewiſſer⸗ 
maßen unfoͤrmlich zu ſeyn ſcheint; die ſehr platte 
Naſe des Hottentotten, hat da, wo fie am erhha⸗ 
benſten iſt, kaum 6 lulen Hoͤhe; dahingegen ind 
ah Naſenloͤcher r weit, und Aber⸗ 
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ſteigen öfters den erhabenſten Theil der Naſe. Der 
Mund des Hottentotten iſt groß, und mit kleinen 
wohl proportionirten Zähnen, die von einer glaͤn⸗ 
zenden Weiſſe find, ſehr wohl beſezt: die Augen find 
ſchoͤn, ziemlich offen, neigen ſich aber, ſo wie die 
Augen der Chineſer ein wenig nach dem Naſenwin⸗ 
kel; ſowohl beim erſten Anblik als durchs Gefühl, 
entdekt man das wollenartige Haar der Hottentot⸗ 
ten, ſie ſind an ſich kurz „ ſehr krauß, dabei aber 
ſchwarz wie Ebenholz; an den ubrigen Theilen des 
Korpers bemerkt man nur wenige Haare, die ſie 
überdein mit großer Sorgfalt auszureiſſen bemuͤtt 
ſind; bei den Augenbraunen iſt det Hottentott die⸗ 
fer Muhe vollig uͤberhoben, denn dergleichen hat 
er nicht. Etwas weniges Bart zeigt ſich bei 
den Hottentotten nur unter der Naſe und an der 
Spitze des Kinnes, aber auch dieſen iſt er bemuͤht 
auszureiſſen, ſobald er ſich nur zeigt; der Mangel 
des Barts gibt uͤbrigens demſelben ein ſehr weibi⸗ 
ſches Anſehn, welches durch das ſanfte ſeines Cha⸗ 
rakters noch um vieles vermehrt wird; ihm fehlt 
daher das ſtolze und dreiſte Anſehn ganz und gar, 
das den Naturmenſchen gewöhnlich auszeichnet, 
und ihm den Namen eines Koͤnigs uͤber die andern 
Geſchoͤpfe erworben hat. „i 
Was die Geſtalt des Koͤrpers bei den Hotten⸗ 
totten anbelangt, ſo iſt ſelbige von der vollkommen⸗ 
ſten Form; fein Gang iſt dabei leicht und annehm⸗ 
lich, alle ſeine Bewegungen aber voͤllig ungezwun⸗ 
gen; eben hiedurch unterſcheiden ſich die Hottentot⸗ 
ten von den Wilden des mittaͤglichen Amerika gar 
ſehr, die man als eine bloße noch unförmliche A 
lage eines Menſchen betrachten kann. 
Bei dem weiblichen Geſchlechte bemerkt man, 
| die 
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die etwas feinern Züge ausgenommen, dieſelbe Bils 
dung; die Weiber find durchgehends wohl gebaut, 
und in den Jugendjahren zeichnen fie ſich beſonders 
durch den ſehr ſchon angebrachten, wohlgeſtalten 
Buſen gar fehr aus; Haͤnde und Fuße find gewöhus 
lich bei den Hottentottinnen klein und ſchon geformt, 
obgleich fie ſich keiner Sandalien bedienen? auch der 
Stimme der weiblichen Hottentottin fehlt es nicht 
an Reize, und ſelbſt ihre Sprache erhaͤlt durch eine 
weibliche Kehle viel Annehmlichkeit; beim Spre⸗ 
chen machen fie eine Menge Gebärden, wodurch 
ihre Aerme Anſtand und Grazie erhalten. 

Da der Hottentott von Natur furchtſam iſt, ſo 
erklart ſich daraus fein! wenig unternehmendes Be⸗ 
trugen ſehr leicht. Sein kaltbluͤtiges phlegmati⸗ 
8 und fein bedaͤchtlicher Anſtand, geben 
ihm uberdem eine gewiſſe zucüfpaltende Miene, die 
er ſelbſt in den Augenblicken der Freude nicht ganz 
ablegt; 5 dadurch unterſcheidet er ſich von den ſchwar⸗ 
zen ſowohl als braunen Volkerſchaften, die ſich bei 
ihren Freudenfeſten der e e Lafee 
ohne Aufpalt uberlaſſen. 

Die angebohrne Gleichgält gte des Hottentot; 
ten, iſt die Urſache feiner Unt haͤtigkeit und Faulheit; 
die Huͤtung feines Viehes, und die Herbeiſchaffung 
der noͤthigſten Nabrungstmirtel, ſind ſeine Haupt⸗ 
beſchaſtigung; die Jagd treibt der Hottentott nicht 
ſo wie ein 1 Jaͤger, ſondern viel⸗ 
mehr als ein Menſch, den fein Magen zu dieſer 
Beſchaͤftigung antreibt. Das Vergangene leicht 
vergeſſend, und fuͤr die Zukunft völlig unbekuͤm⸗ 
mert, lebt der Hottentott bloß für den Fe 
Augenb lit. A 

89 allem dem ſind die Hottentotten gung 
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dienſtfertig, und das großmuͤthigſte und gafifreiefte 
Volk unter der Sonne; wer in ihrem Lande reiſet, 
iſt verſichert Aufenthalt und Nahrung bei ihnen zu 
ſinden; ſie nehmen das, was man ihnen etwa zum 
Geſchenke macht, an, fordern aber niemals mit Un⸗ 
geſtuͤm. Hat ein Reiſender eine weite Reiſe wor 
ſich, und ſehen ſie, daß der Weg, bevor er eine 
andre Horde erreicht, nach der Auskunft, die der 
Reiſende daruͤber angibt, zu entlegen iſt, ſo ver⸗ 
ſorgt die erſte Horde ihren Gaſt mit den noͤthigen 
Lebensmitteln, und mit allen Dingen, die zu ſei⸗ 
nem Unterhalt, bis er ſein Land erreicht, erforder⸗ 
lich ſind. in Kind 

Vor Ankunft der Europaͤer am Cap, waren 
die Hottentotten mit allem, was Handel heißt, voͤl⸗ 
lig unbekannt; ſogar vom Tauſchhandel unter ſich 
ſcheinen ſie damals keinen Begrif gehabt zu haben; 
allein bei Erblickung des Tabaks und allerhand klei⸗ 
ner eiſerner Waaren, wurden auch ſie in den Ge⸗ 
beimniſſen des merkantiliſchen Verkehrs gar bald 
eingeweiht; eben dieſe Gegenſtaͤnde, die. anfänglich 
bloß als angenehme Gegenſtaͤnde der Neuheit be⸗ 
trachtet wurden, ſind mit der Zeit unentbehrliche 
Beduͤrfniſſe geworden. Die Colonie-Hottentotten 
ſind diejenigen, die dieſe Artikel ihren Landsleuten 
zufuͤhren, wenn ſie nemlich ſelbige brauchen: hier 
verdlent bemerkt zu werden, daß ſo groß der Haug 
auch aſt, den die Hottentotten zu den europaiſchen 
Wagren haben, ſo geben ſie ſich doch nicht die 
Muͤbe, auch nur einen Schritt ihrentwegen zu thunz 
viel lieber entbehren ſie ſelbige ganzlich! ein nuͤzli⸗ 
ches Beiſpiel für diejenigen, die ihre ganze lebens⸗ 


zeit in unruhiger Thaͤtigkeit zubringen, um irgend 
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Dies iſt etwa der Hauptcharakter dieſes Volks, 
wenigſtens ſchien es mir dieſer zu ſeyn, und zwar 
in ſeiner ganzen Unſchuld und der Reinigkeit der 
Sitten, ſo wie man ſolchen bei einem Hirtenvolke 
erwarten kann, das gleichſam das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht noch in feiner erſten Kindheit vorſtellt. Eis 
nen vortreflichen Zug kann ich nicht unterlaſſen hier 
anzufuͤhren, obgleich ſelbiger eine Nazion betrift, 
die mehr nordwärts vom Cap, nach der Weſſiſeite 
wohnt, und von welcher ich in meiner zweiten 
Reiſe ſpreche; allein er gehoͤrt zur Vervollkomm⸗ 
nung meines angefangenen Bildes, das ich ohne 
Beredſamkeit und Verzierung meinen Leſern hier 
in ſeiner kunſtloſen Unſchuld vorlege, und zwar 
mit der Offenherzigkeit, die das Gepraͤge der Wahr⸗ 
beit an der Stirn führt, und die ich über alles in 
der Welt ſchaͤtze. 

Eine ziemlich anſehnliche Horde der Kaminou- 
kois war, um mich zu beſuchen, in meinem Lager 
eingetroffen; ihr Betragen war fo zutraulich, wie 
man es gewoͤhnlich bei Menſchen bemerkt, die keine 
andre als lautere und gerade Geſinnungen hegen, 
oder die noch nie durch ihres Gleichen hintergangen 
worden. Die Menge der mich beſuchenden Frem⸗ 
den war zu groß,, um bei meinem damals ſehr ein⸗ 
geſchraͤnkten Branteweinvorrath, alle dieſe Leute 
damit traktiren zu koͤnnen, und es wäre unvernünfg 
tig von mir geweſen, am unrechten Ort freigebig 
zu ſeyn: ich mußte mich daher begnügen, bloß dem 
‚Anführer und einigen andern, die durch ihr Alter 
mir Achtung zu verdienen ſchienen, einige Glaͤſer 
dieſes Getraͤnks reichen zu laſſen. Allein zu was 
für ſtunreichen Mitteln nimmt nicht die Wohlthaͤtig⸗ 
keit ihre Zuflucht, e wenn ſie ſich wehe 
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bezeugen will; ich bemerke nicht ohne Erſtaunen, 
daß dieſe Wilden den Brantewein im Munde behiel⸗ 
ten, ohne ihn niederzuſchlucken, und daß ſie ſich 
ihren Cameraden naͤherten, um denjenigen, die 
nichts erhalten hatten, aus ihrem Munde etwas 
mitzutheilen, ſo wie die Voͤgel einander durch den 
Schnabel die Nahrung reichen. Ich geſtehe, daß 
dieſer ſo unerwartete Auftritt mich einigermaßen 
außer Faſſung brachte; ich blieb wie verſteinert, 
als ich dieſe in der That ruͤhrende Seene mit an⸗ 
ſahe, und von Achtung und Verwundrung durch⸗ 
drungen, warf ich mich dem Anfuͤhrer um den Hals, 
(der fo wie die übrigen einen Theil feines Brante⸗ 
weins mit ausgeheilt), und benezte fein ehrwuͤrdi⸗ 
ges Geſicht mit meinen Thraͤnen. Was wurden 
unfre ſuͤßen Herren, unſre eleganten Coquetten zu 
dieſem Gebrauch ſagen; gewiß wuͤrden ſie ihn ab⸗ 
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ſondern betrachtet dieſes vielmehr, als einen Vor⸗ 
zug, den euch der Himmel verliehe: eure Wuͤſte⸗ 
neien dürften vermurhlich die Habſucht der Weiſſen 
niemals reizen, vereinigt euch mit den benachbarten 
Voͤlkerſchaften, die ſo wie ihr, die Europäer noch 
nicht kennen, und zerſtoͤrt bis auf die geringſte Sput 
jenes gelbe Pulver, das in euren Felſen und Ber⸗ 
gen erzeugt wird; ihr ſeyd auf immer verlohren, 
wenn ſie ſelbiges entdecken; wiſſet, daß eben dieſes 
gelbe Pulver das größte‘ Ungluͤk fuͤr die Bewohner 
der Erde, und die Quelle aller Laſter, aller Ver⸗ 
gehungen iſt : fürchtet vor allen Dingen den Zu⸗ 
ſpruch eines Almagro, Pizarro und Fernand⸗ 
Cortez, fo wiedas hohe Meßgewand eines Van⸗ 
2 5 
Der Menſcht im Naturſtande iſt durchege gut, 
wan ſollten die Hottentotten eine Ausnahme von 
. machen? Man beſchreibt fie als grau 
ſam, dies ſind ſie aber nicht, bloß rachgierig ſind 
ſie: zu empfindlich um das Unrecht, das mau 
ihnen authur, geduldig zu ertrag gen, erwiedert det 
Hottentott Gewalt mit Gewalt; übrigens ſcheint 
es mir unſchiklich zu ſeyn, daß wir die Befolgung 
unſrer künſtlichen Tugenden, die wir oft kaum dem 
Namen nach kennen, und die eigentlich von niemand 
als guͤltig auerkannt worden, gerade von dieſen Mak 
turmenſchen fordern; als wenn das Recht der Wier 
dervergeltung, das zu jenen Zeiten, da wir auf den 
Namen Philoſophen noch keinen Auſpruch machten, 
das einzige damals bei uns eingeführte etwas an⸗ 
ders wäre, als Beleidigung fir Saag chung, ode 
jemanden das Leben nehmen, der es wagte, 24 
das ünſrige einen Anſchlag zu machen. 
Sollten die afrikaniſchen oder amerikaniſchen 
G 5 Wilden 
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Wilden es fich einmal beikommen laſſen, ſich für 
ungluͤklicher als ſie wirklich find, zu halten; ſollten 
ſie, ohne unſre Huͤlfsmittel, ohne unſer Genie zu 
beſitzen, bloß unter einander vereinigt, in Europa 
einfallen, und uns aus demſelben verjagen ; auf 
welche Weiſe wuͤrden wir alsdann dieſe Barbaren 
empfangen, und wie wuͤrden wir ſie aufnehmen? 
Dieſer Fall iſt indeß gerade der ihrige, und eben 
fo find unſte Verſuche, die wir in den drei vers 
ſchiedenen Welttheilen angeſtellt, und die leider nur 
zu gluͤklich ausgefallen find: überall, wo Europäer 
ſich feſtſezten, war Sclaverei und Knechtſchaft das 
Loos der Eingebohrnen, wenn ſie ſich nicht durch 
die Flucht retteten: was uns auſtand, bemaͤchtig⸗ 
ten wir uns ohne Scheu, und wann endlich die 
Stunde der Rache auch fuͤr ſie ſchlug, wann ſie 
ihren Widerſtand, nach der Größe des ihnen zuge⸗ 
fuͤgten Unrechts einrichteten; alsdann ohne Ruͤk⸗ 
ſicht auf unſer Betragen zu nehmen, durch Hab 
ſucht und Fanatismus verblendet, wagten wir es, 
dieſe Voͤlkerſchaften als Menfchenfreffer , als reiſ⸗ 
ſende, bloß von Mord lebende, blutduͤrſtige Thies 
ee zu verſchreien. 

Etwa einer aͤhnlichen unvorſi chtigen Behand⸗ 
lang muß man den Tod des beruͤhmten Weltum⸗ 
ſegler Cooks zuſchreiben, ob ich gleich nicht abge⸗ 
neigt bin zu glauben, daß das Bewußtſeyn ſeiner 
Staͤrke, und ſeine an ſich erhabene und unterneh⸗ 
mende Gemuͤthsart, weniger an den Vergehungen 
Schuld war, die ihm das Leben koſteten, als viel 
mehr die uͤble Aufführung, feiner Schiffsequipage, 
wodurch die Inſulaner zur Name aufgefordert wur⸗ 
den. Man weiß, daß die engliſchen Matroſen den 
Mie 1 alle Weiß nachſtellten, und ſich ihrer 
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uͤberall, wo fie nur konnten, bemaͤchtiglen; dies 
war hinlaͤngliche Urſache, um das bis dahin gelaſſe⸗ 
ne Volk aufzubringen; jezt waren die beleidigten 
Wilden auf keine Weiſe aufzuhalten; des heftigen 
Cononenfeuers und des dadurch verurſachten Rauchs 
ohngeachtet, wird der Anfuͤhrer von den Wilden 
erkannt, ſie bemaͤchtigen ſich ſeiner, und in Ge⸗ 
genwart feiner Soldaten, deren unbäudiges Betra⸗ 
gen er nicht zur rechten Zeit Einhalt thun konnte, 
wurde er von ihnen niedergemacht. AN 
Die erſte Geſinnung die man den Wilden, unter 
welchen man reiſet, einzufloͤßen bedacht ſeyn ſoll, iſt 
das Zutrauen; um das ihrige zu erlangen, muß 
man ſie menſchlich behandeln, gegen ſie wohlthaͤtig 
ſeyn, ihre Schwäche nicht mißbrauchen, ihnen auf 
keine Weise Furcht einjagen, aber auf der andern 
Seite auch keine Furcht blicken laſſen; gewöhnlich 
erhält man von ihnen alles, wenn man nichts mit 
Gewalt von ihnen fordert. Man muß ferner ſei⸗ 
ner Leidenſchaften vollkommen Meiſter ſeyn, und 
beſonders ſich huͤten ihren Weibern nachzuſtellen; 
denn ſind ſie einmal eiferſuͤchtig, alsdann iſt die 
unverſoͤhnlichſte Feindſchaft ſo gut als erklaͤrt. 
Spuͤrt man im Gegentheil keine Eiferſucht bei ih⸗ 
nen, alsdann macht eben dieſe zu große Nahficht, 
daß man auf einen zu vertrauten Fuß mit ihnen ge⸗ 
raͤth, und dadurch zu fruͤh die fo noͤthige Ober; 
band und das Anſehen verlieret, wodurch dieſe man 
doch zu erhalten bedacht ſeyn ſoll; wenn übrigens 
die Eiferſucht auch nicht bei allen Wilden in gleich 
hohem Grade vorhanden iſt: ſo ſind doch immer eis 
nige unter ihnen, die davon geplagt werden. So 
bemerkt man bei Mazlonen, die dieſer Leidenfchaft am 
weuigſten ausgeſezt find, gewöhnlicher Welſe a 
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hoͤhern Grad von Verderbniß der Sitten, und ei 
ner weit großern Entfernung vom Stande der 

Matur. . BE ala Zi EEE 
Will man ſich den Wilden auf eine vortheilhaf⸗ 
te Weiſe bekannt machen, ſo muß die Ueberlegen⸗ 
heit, die man etwa durch Gewalt erlangen kann, 
immer das lezte Huͤlfsmittel ſeyn, das man in An⸗ 
wendung bringet, weil es nicht natuͤrlich iſt, auf 
Feier ein Mißtrauen zu werfen, die man nicht 
rchtet. N } ir un 
Man ſuche ſo viel als moͤglich, indem man auf 
ſeiner Huth bedacht iſt, ein ruhiges und gelaſſenes 
Anſehn beizubehalten; man bediene ſich, reiſet 
man unter ihnen, ſeiner Waffen nicht anders, als um 
ihnen dadurch einige Dienſte zu leiſten, z. B. ihnen 
Wildpret zu verſchaffen, oder aber zur Vertilgung 
der ihren Heerden ſchadlichen Thiere. Auf dieſe 
Weiſe kann man eine Horde mit der größten Si— 
cherheit verlaſſen, und man iſt gewiß, daß dank⸗ 
bares Andenken bei denſelben zuruͤkbleibt. Meh⸗ 
rere die ſich von dem neuen Gaſt nicht trennen koͤn⸗ 
nen, werden ihn begleiten, und bis zur mächften 
Horde bringen, bei welcher man durch das vor⸗ 
theilhafte Zeugniß der Begleiter, gewöhnlich eben 
die freundſthaftliche und liebreiche Aufnahme, daſ⸗ 
ſelbe Zutrauen, dieſelben feſte und die zutraulichſte 
Gaſtfreiheit zu erwarten hat. r: 
Mit dieſen friedlichen Geſinnungen, die meiner 
Gemuthsart fo angemieſſen waren, habe ich einen 
kleinen Winkel unſers Erdbodens durchſtrichen, und 
ganz Afrika hätte ich auf dieſe Weiſe durchreiſen 
wollen, waͤren nicht unvorhergeſehene Hinderniſſe 
in den Weg gekommen, die ich bei dem beſten Eifer 
nicht uͤberwinden konnte, und die hier anzufüßren 
der Ort nicht iſt. Eben 
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Eben dieſen Grundſaͤtzen zufolge bin ich über 
zeugt, daß man bei einem ſolchen Unternehmen ſich 
keinem Gefaͤhrten zugeſellen koͤnne, ohne das ganze 
Unternehmen ruͤkgaͤngig zu machen. Von meiner 
eignen Aufführung bei entſtehender Gefahr, war 
ich gewiß, eben ſo von der Art mich dagegen zu 
verwahren: allein ware ich in Geſellſchaft mehrer 
rer Freunde und Begleiter gereiſt, deren Anſehen 
dem meinigen gleich geweſen, ſo haͤtte ich bei criti⸗ 
ſchen Vorfaͤllen ſchwerlich auf eine vollkommene 
Uebereinftanmung ihrer Geſinnungen rechnen dur⸗ 
fen; der dumme Streich eines einzigen kann bei 
ähnlichen: Gelegenheiten, zum Nachtheil der gan⸗ 
zen Geſellſchaft ausfallen, anſtatt, daß wenn ich 
einen Fehler beging, ſo war der dadurch mir erreg⸗ 
te Schaden, bloß mir nachtheilig. 

Man beschreibe die Sandee als eine bhöchſt 
elende und arme Volkerſchaft, die aberglaͤubiſch, 
grauſam, faul uad im hoͤchſten Grade unſauber iſt; 
kurz, man mißhandelt ſie auf alle Weiſe, Geſezt 
auch, daß in den ohnehin etwas zu leichtſinnigen Be⸗ 
ſchuldigungen, etwas Wahres enthalten ware, ſo wuͤr⸗ 
de man doch weit beſſer thun, das Uebertriebene 
derſelben geradezu zu bezweifeln, weil ſie von den 
langweiligen und abgeſchmakten Pflanzern erzaͤhlt 
werden, die ſich ein eignes Verdienſt daraus ma⸗ 
chen, den Europaͤer zu hintergehn, beſonders 
wenn dieſer aus ihren Erzaͤhlungen etwas Neues 
zu erfahren glaubt; eigentlich ſollte ein Reiſender 
bloß aus eigner Erfahrung ſprechen, und nichts 
wieder erzaͤhlen „als was er ſelbſt geſehen und ges 

rt hat. Dieſemnach, wuͤrde 3. B. das ſonſt 
(ehe fhäzbare Werk des Herrn Sparmanns, das 
eine Menge intereſſanter und wiſſenswerther Be⸗ 
merkungen 
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merkungen enthaͤlt, nicht durch einen Schwall apo⸗ 
cryphiſcher Erzählungen von Löwen: und Elephan⸗ 
tenjagden, davon eine immer unwahrſcheinlicher 
als die andre iſt, entſtellt ſeyn: wahrſcheinlicher 
Weiſe haͤtte Herr Sparmann auch alsdann nicht 
des Einhorn's erwähnt, das von irgend einem Cos 
loniſten, an einem abgelegenen Felſen abgebildet 
worden; ſo wie gedachter Reiſender die Huͤtten der 
Kaffern, die er nicht geſehen, ebenfalls als rund 
beſchrieben haben wuͤrde, da er ſie doch als viereckigt 
angibt. Uebrigens muß ich zum Lobe des Herrn 
Sparmann's binzuſetzen, daß feine Wahrheits⸗ 
liebe und Aufrichtigkeit, ihn alles als unbezweifelt und 
richtig ſehen ließ, ſobald ee es durch einen der Co⸗ 
loniſten erfuhr. Unter andern wuͤrde ein gewiſſer 
Jan Kock, den Herr Sparmann als einen ge⸗ 
geſchikten und verſtaͤndigen Beobachter herausſtreicht, 
fich ſehr verwundern, eine Menge Lobeserhebun⸗ 
gen in dem Werke des Heern Sparmann zu fins 
den, die gedachter Gelehrter ihm im Angeſicht der 
ganzen Colonie und der Kapſtadt ertheilet. Herr 
Sparmanns Behaußtungen, die er von gedach⸗ 
tem Kock erhalten hat, werden aber am Kap nicht 
allein von jedermann geradezu widerſprochen und 
getadelt, ſondern auch deſſen an ſich nuͤzliche Werk, 
bloß dieſer Erzaͤhlungen wegen, mit Kolbens 
Hirngeſpinſte in eine Claſſe geſezt; dies wäre ohn⸗ 
ſtreitig nicht geſchehen, hätte Herr Sparmann 
bloß ſolche Gegenſtaͤnde abgehandelt, die zunaͤchſt 

in ſein Fach ſchlugen. mann de 
Ich laſſe der Wahrheit, die ich in Herrn Spar⸗ 
manns Werke finde, vollkommen Gerechtigkeit 
wiederfahren, allein die darinn enthaltene Un⸗ 
wahrheiten, ſchreibe ich auf Rechnung ſeines mehr⸗ 
malen 
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malen angefuͤhrten Gewaͤhrsmannes Kock; beſon⸗ 
ders iſt es mir auffallend geweſen, wenn beide vers 
ſichern: „die Hottentotten wuͤſchen und reinigten 
„ ſich nicht anders als mit Kuͤhmiſt, womit ſie ſich 
„die Haͤnde und Aerme bis an die Schultern ein⸗ 
„ſchmierten, und daß dieſe Salbung, die eigentlich 
„nicht nothwendig iſt, bloß eine Art von Puz ſey; 
„daß der Staub und Schmuz, welche ſich mit der 
„aus Ruß beſtehenden Salbe, und dem Schweiße 
„des Körpers vermiſchen, ihre Haut unaufhoͤrlich 
„zernage“ ic. Eben fo fiel es mir auf, wenn Herr 
Sparmann ſagt, daß er niemals geſehn, daß die 
Hottentotten ſich die Haut auf irgend eine Art reis 
nigten. Dieſer Ausſpruch iſt meiner Meinung 
nach, etwas zu voreilig, und der ganze Schluß 
ſehr unlogikaliſch; beſonders wenn ich verſichern 
kann, daß der Kuͤhkoth bei den Hottentotten gewiß 
nicht zum Zierrath angewandt wird, und daß ich 
auf keine Weiſe bemerkt habe, daß ihre Haut durch 
Schweiß, Unſauberkeiten und Schmierereien zer⸗ 
freſſen; doch auch dieſe meine Verſicherung wird 
viell icht niemand überführen, fo wie die ganze 
Str itfrage nicht weiter aufgeklaͤrt wird. 

Eine beſondre Eigenſchaft, die den Hottentorten . 
vorzüglich eigen iſt, wird ihnen von niemand ber 
ſtritten; daß nemlich, alle ohne Ausnahme, Maͤn⸗ 
ner, Weiber und Kinder, die geſchikteſten Schwim⸗ 
mer und Taͤucher ſind, die man nur ſehen kann. 
Selbſt aus der Gewohnheit der Weiber, die ich im 
Schwimmen belauſchte, was kann man daraus 
anders ſchließen, als daß durch dieſen Gebrauch, 
den ſie mehreremalen des Tages wiederholen, und 
gleich den Fiſchen in ihrem Elemente leben, eine 
Art von Reinlichkeit ſich verſchaffen, wodurch allen 
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Arten von Schmierereien und ſelbſt dem Staube 
und andern Unreinigkeiten, die Haut zu zernagen 
und zu verderben, unmöglich wird. 
Die Muͤhe und Genauigkeit, mit welcher die 
Gonaquas⸗Hottentotten bei ihrer Toilette zu Wer⸗ 
ke gehn, beweißt ziemlich deutlich, daß ſie an ſich 
die Reinlichkeit lieben, wiewohl man ſagen kann, 
daß die Art, wie ſie dabei zu Werke gehen, ſehr 
übel ausgeſonnen iſt. Ueberdem müßte man zuerſt 
die Frage berichtigen, ob eben dieſe Mazion nicht 
gewiſſermaßen gezwungen iſt, das Schmieren und 
das Boughupulver anzuwenden, entweder weil die 
Hitze des Climas dieſes Verfahren noͤthig macht, 
oder weil ſie gewiſſer Mittel, die ihnen die Natur 
verſagt hat, durchaus entbehren: ihre Kleidung 
beſteht freilich nur aus den Haͤuten wilder oder zah⸗ 
mer Thiere, allein auch dieſe wiſſen ſie, wie ich be⸗ 
reits im Vorhergehenden gemeldet, auf mancher⸗ 
lei Weiſe zuzurichten, bevor fie ſelbige zur Kleis 
dung anwenden. ö 
Man kann die Hottentotten weder arm noch 
elend nennen; arm ſind ſie ſchon deswegen nicht, 
weil ihre Begierden ihre an ſich eingeſchraͤnkte Kennt⸗ 
niſſe nicht uͤberſteigen, daher leztere zur Verviel⸗ 
faͤltigung ihrer Beduͤrfniſſe wohl ſchwerlich beitra⸗ 
gen koͤnnen. Elend, wovon man eigentlich nur ver⸗ 
gleichungsweiſe ſich einen Begrif machen kann, kennt 
der Hottentott uͤberdem nicht; die vollkommene 
Gleichheit, die man unter ihnen wahrnimmt, und 
einerlei Huͤlfsmittel, die ſie zu ihrem Fortkommen 
anwenden, dadurch wird das Schikſal aller ſich voll⸗ 
kommen gleich: im Ueberfluß ſind alle gluͤklich, und 
bei entſtehender Hungersnoth leidet die ganze Horde, 
Mangel. Der Reichthum, der auf einem goldenen 
Wagen 
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Wagen umhergeſchleppt wird, fo wie das mit Lum⸗ 
pen und Koth bedekte Elend, find zwei Gegenſaͤtze, 
die der Hottentott nicht kennet, und wovon er ſich 
natuͤrlicher Weiſe keinen Begrif machen kann; der 
hoͤchſte Grad der Armuth, der bei geſitteten Na⸗ 
zionen ſich unter ſo mannigfaltigen oft traurigen 
Geſtalten darbiethet, iſt ein Gegenſtand, der das 
Auge des Wilden niemals beleidigt. Wird der ge⸗ 
geſittete Menſch durch die Länge der Zeit an dieſen 
Anblik gewoͤhnt; erlangt er denjenigen Grad von 
Abhaͤrtung, welche ihn die ſo ſehr auffallende Un⸗ 
gleichheit unter Arm und Reich mit Gleichguͤltigkeit 
betrachten läßt, ſo hoͤrt er alsdann auf Kind der 
Natur zu ſeyn; die Natur verkennt in ihm ihr ei⸗ 
genes Werk, das durch andre Hände entftelle, von 
ihr verlaſſen wird, und deſſen ſie ſich gleichſam 
ſchaͤmt. f 
Nachdem ich die Erzaͤhlung meiner Reiſebegeben⸗ 
heiten bisher unterbrochen, um meinen keſern uͤber 
die bis dahin zu wenig bekannte Hottentotten et⸗ 
was deutliche Begriffe zu verſchaffen, ſo gehöre 
zur Vervollkommnung der Geſchichte dieſes Volks, 
bier zugleich von einer beſondern Abart deſſelben, 
die man Vermiſchte nennen koͤnnte, etwas zu ſa⸗ 
gen. Dieſe Abart, die etwa ſeit hundert Jahren 
beſtehen mag, iſt bis dahin von keinem einzigen 
Reiſenden erwaͤhnt worden; obgleich es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß durch fie, die alteren Stämme der 
Hottentottennazion verdunkelt werden dürften, fo 
wie mit der Zeit, ſollte deren Macht zunehmen, ſelbſt 
die hollaͤndiſchen Colonien große Veränderungen 
durch ſie erleiden, und wahrſcheinlicher Weiſe ihrem 
Untergang ſich naͤhern werden. Die Vermehrung 
dieſer vermiſchten Gattung, die bald ſehr anſehnlich 
Vaillants Reife, II. Th. H ſeyn 
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ſeyn wird, haͤtte ſchon laͤngſt die hollaͤndiſche Politik 
aufmerkſam machen ſollen; allein dieſe ſchlaͤft, und 
ſcheint uͤber die traurigen Folgen ihrer Unthaͤtigkeit 
ganz unbekuͤmmert zu ſeyn. 

Man ſieht, daß hier die Rede von den ſogenann⸗ 
ten Baſtard⸗Hottentotten iſt, die aus der Vermi⸗ 
ſchung der Weiſſen und den Weibern der Hotten⸗ 
totten, und die leztern mit den Negern entſpringen. 
Der allgemein am Kap eingeführte Name dieſer 
Abart iſt Baſters, wiewohl dieſe Benennung vor⸗ 
zuͤglich der erſtern Gattung gehoͤrt, denn die lez⸗ 
tern ſind dort ohngleich ſeltener; nicht leicht gibt 
ſich eine Hottentottin mit einem Neger ab; für lez⸗ 
tern haben ſie eine Art von Verachtung, weil, ſa⸗ 
gen die Hottentotten, die Neger ſich als das Vieh 
verkaufen laſſen; dahingegen findet ſich eine Hot⸗ 
tentottin gewiſſermaßen beehrt, mit einem Weiſſen 
eine Verbindung zu unterhalten, und den Namen 
feiner Beiſchlaferin zu führen. Die aus dieſer lez⸗ 
teren Vermiſchung entſtandene Abart vermehrt ſich 
außerordentlich, und breitet ſich täglich mehr und 
mehr am Kap aus; die Baſters find frei wie die 
Hottentotten, halten ſich aber für beſſer als leztere, 
ohngeachtet man ſie am Kap durchgehends verach⸗ 
tet, und ſie gewöhnlich nicht einmal zu taufen pflegt. 
Die Gemuͤthsart dieſer Baſters naͤhert ſich mehr 
der europaͤiſchen, als der Gemuͤthsart der Hotten⸗ 
totten; ſie haben durchaus mehr Muth und Kraft 
als die Hottentotten; ſie ſcheuen die Arbeit weni⸗ 
ger, ſind aber dagegen aufbrauſender, unterneh⸗ 
mender und boͤsartiger. Es iſt eben nicht ſelten, 
daß ein Baſter ſeinen Herrn umbringt, bei dem er 
in Dienſten ſteht; und bei Verraͤthereien die tag⸗ 
taͤglich dort entdekt werden, ſind gewoͤhnlich die 
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Baſters eher als die Neger darinn verwickelt. Der 
eigentliche Hottentott iſt an ſich viel zu gelaſſen und 
zu unthaͤtig, um irgend ein grauſames Unterneh⸗ 
men auszufuͤhren, wozu ihm durchaus aller Muth 
fehlt: ſelbſt die uͤbelſte Begegnung der Coloniſten, 
kann den Hottentotten nicht auf ahnliche Gedanken 
bringen, daher der Coloniſt, der bloß Hottentotten 
in feinem Dienſten hat, ganz ruhig ſchlafen kann, 
weil er gewiß iſt, bei der geringſten Gefahr von 
feinen Leuten benachrichtigt zu werden. 
Uebrigens iſt der Baſter wohl gebaut und ſtark; 
ſeine Haut etwas hellgelber als die Haut der 
tentotten, und gewoͤhnlich ſo wie die Farbe einer 
gedoͤrrten Citronenſchale, daher fuͤrs Geſicht eben 
nicht angenehm. Das Haar des Baſters iſt laͤn⸗ 
ger, ſchwaͤrzer und nicht fo krauß als das Haar der 
Hottentotten. Aus der Vermiſchung der Baſtard⸗ 
Hottentottin mit den Weiſſen, entſtehen, wie man 
leicht begreift, wiederum neue Mittelarten, deren 
Haare ohngleich weniger gefräufelt find; uberhaupt 
werden die Abſtuffungen immer größer, fo daß man 
zulezt nur einen ſehr geringen Unterſchied zwiſchen 
der Haut und dem Haare der Baſters und des Eu⸗ 
ropaͤers bemerkt: die ſehr erhabenen Augenknochen 
zeichnen dieſe Baſters doch ſtandhaft aus; dieſes 
Kennzeichen iſt gewiſſermaßen unauslöfchlich, und 
verliert ſich nur erſt in der vierten Generazion. 
Aus der Vermiſchung der Hottentottin mit eis 
nem Meger, entſtehet wiederum eine neue Art, die 
den vorgedachten Baſters bei weitem vorzuziehen 
iſt; die koͤrperliche Geſtalt derſelben iſt ohngleich 
ſchoͤner und ausgezeichneter, überhaupt angeneh⸗ 
mer und empfeblender; ihre Hautfarbe, die von 
der Schwaͤrze des Vaters, und dem Olivenbraun 
H 2 der 
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der Mutter gemiſcht iſt, wird fir das Auge weni⸗ 
gr auffallend; auch die phyſiſchen und moraliſchen 
Eigenſchaften dieſer Abart find vorzüglich, Wegen 
ihrer Arbeitſamkeit werden fie ſehr geſucht; was fie 
aber noch ſchaͤßbarer macht, iſt, daß ſie thaͤtig, ohne 
aufruͤhriſch, und dabei von einer erprobten Treue 
find; Eigenſchaften, die ſelten bei den Weiſſen⸗ 
Baſter angetroffen werden. Zum Ungluͤk iſt die 
Amzahl dieſer ſchwarzen Baſters nicht die größte am 
Cap, wegen der Schwierigkeit, die Hottentotten 
zu der Vermiſchung mit den Negern zu bewegen, 
die fir durchaus verachten. a f 

Der allgemeine ſowohl als der beſondre Vor⸗ 
theil der Coloniſten hätte es ſchon laͤngſt erfordert, 
die Adminiſtrazion, zur Vermehrung dieſer nuͤßli⸗ 
chen Menſchenklaſſe zu bewegen; die erſten Unko⸗ 
ſten wären wahrſcheinlich nicht ſehr laͤſtig geweſen, 
und der Vorſchuß überhaupt haͤtte ſich in der Folge 
ſehr leicht handertfaͤltig bezahlt gemacht. 

Wir leben zum Gluͤk nicht mehr in den Jahr⸗ 
hunderten der Unwiſſenheit, wo jeder ſchwarze 
Menſch als ein Menſchenfreſſer angeſehen wurde; 
auch die Spanier glauben jezt nicht mehr das, was 
ſie bei ihren erſten barbariſchen Einfällen in Peru 
als gewiß annahmen, daß nemlich eine ſchoͤne Seele 
nirgend anders als in einem weiſſen Körper wohnen 
koͤnne. Alle Reiſende, noch mehr aber die geſun⸗ 
den Philoſophen lehren uns taͤglich, daß unter ei⸗ 
ner ſchmutzigen Rinde ein Diamant verborgen ſeyn 
koͤnne. Bekanntlich findet man unter den zahlrei⸗ 
chen ſchwarzen Nazionen, die die weſtliche Kuͤſte 
von Afrika bewohnen, mehrere, die ſich durch Ge⸗ 
ſelligkeit, edlere Neigungen, und überhaupt durch 
groͤßre Fähigkeiten auszeichnen. Dieſe Ar vondregern 
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ſollte man zur Bevoͤlkerung der hollaͤndiſchen Colo⸗ 
nien am Kap vorzüglich ausſuchen, und dafelbit 
vertheilen, wobei man ihnen zugleich die Freiheit 
hätte zugeſtehen konnen; die Coloniſten würden 
wahrſcheinlicher Weiſe die Vereinigung dieſer neu 
angekommenen Gäfte, mit den Hottentottinnen auf 
alle Weiſe befördert haben, und leztere. ſo bald 
fie die Reger als frei erkannt, wuͤrden ebenfalls 
felbige nicht mehr wie gewohnlich verachtet, fordern 
bald mit ihnen einverſtanden ſeyn: durch dieſe Ver⸗ 
bindung haͤtten die hollaͤndiſchen Colonien eine Rage 
von Menſchen erhalten, die mit dem natuͤrlich ſauf⸗ 
ten und friedfertigen Karakter der Mutter, die vor⸗ 
zuͤglichen Eigenſchaften der beſten guineiſchen Ne⸗ 
ger verbunden hätten „aber dadurch wäre die Scla⸗ 
verei auf immer aus dieſem Theil von Afrika vers 
bannt worden. 

Dioch dieſes an ſich leichte und natürliche Mit: 
tel, das ehemals nicht die geringſte Schwierigkeit 
gehabt haͤtte, iſt nunmehro ganz un cee 
es iſt leider zu ſpat, und die unruhigen Weiſſen⸗ 
Baſters haben jezt ſchon die Oberhand, ſo, daß es 
ebeif nicht ſchwer iſt vorauszuſehen, daß eben dieſe, 
künftig, einmal am Kap die, Oberhand erhalten 
werden. 

Wenn auch . dieſer Plan noch gegen⸗ 
wärtig ausfuͤhrbar wäre, fo würde doch die hollaͤn⸗ 
diſche Compagnie ſelbſt bei dem beſten Willen und 
der groͤßten Bereitwilligkeit, ihren Endzwek ſchwer⸗ 
lich erreichen. Es iſt bekannt, daß dieſe Compagnie 
ihre Verſprechungen mit der ſtrengſten Genauigkeit 
erfüllt; und daß man ihr großmuͤcrhiges Verfahren, 
allen Handlungsgeſellſchaften, die ihre Ehre und 
Wohlſtand aufrecht W wollen, zum Rule 
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empfehlen kann. Ganz gewiß wurde die Compa⸗ 
goie, ſich alle Aufopferungen willig gefallen laſſen, 
die zur Ausfuhrung dieſes, der Compagnie zum un⸗ 
ſterblichen Ruhm gereichenden Plaus erfordert wuͤr⸗ 
den, wenn nicht, ein einmal eingewurzeltes Uebel, 
nemlich die ſehr fehlerhafte Regierungsform am 
Kap, ſich ſelbigen entgegen ſezte. Man muͤß ze zus 
forderſt damit anfangen, die Einwohner des Kaps 
und der dortigen Kolonien zum Auswandern zu be⸗ 
wegen, oder wenigſtens ihre Denkungsart umfihaf: 
fen, beſonders ihre laͤcherlichen autipatriotiſchen 
Vorurthelle zu zerftören ſuchen. 

Dort muß man es geduldig geſcheben laſſen, 
weil es nunmehro zu ſpaͤt iſt, dem Uebel Einhalt 
zu chun, daß nemlich ein Coloniſt, der bloß auf 
ſeine Farbe ſich etwas einbildet, und durch weiter 
kein Verdienſt ſich auszeichnet, ſtolz bei einem ſehr 
maßigen Vermögen, das er doch nicht einmal durch , 
feine eigene Arbeit zu gewinnen das Verdienſt hatte, 
daß nemlich ein ſolcher, jedem, der der Compagnie 
weſentliche Dienſte, entweder als Soldat oder Ma⸗ 
troſe geleiſtet, und ſich nunmehro, der erhaltenen 
Erlaubniß zufolge, am Kap etabliet, mit der Auf 
ſerſten Geringſchatzung begegnet. Ein Coloniſt 
betrachtet einen ſolchen neuen Ankoͤmmling nicht als 
einen ehemaligen braven Soldaten oder Matroſen, 
ſondern vielmehr als ein niedrigeres Weſen, dem 
er, ohne ſich ſelbſt zu erniedrigen, feine Tochter ges 
wiß nicht geben wuͤrde: ein dortiges Maͤdchen, das 
in ähnlichen Geſinnungen erzogen iſt, wuͤrde lieber 
umkommen, als einem ſolchen Vertheidiger des 
Vaterlandes ihre Hand geben. 

In dieſer Lage iſt alſo jeder verdiente Matroſe 
oder Soldat, der ſo wie andre, der Stimme der 
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Natur und deren Trieben, die in einem ſo heiſſen 
Himmelsſtrich gemeiniglich ſich noch ſtaͤrker, als in 
gemäßigten Ländern einftellen, folgen will, verbunden, 
anſtatt ſich mit einem weiſſen Madchen zu verheyra⸗ 
then, die deſſen Gluͤk machen wuͤrde, ſich mit einer 
Hottentottin einzulaſſen; daher entſtehet alſo, wie na⸗ 
tuͤrlich, die außerordentliche Menge der Baſtard Hot⸗ 
tentotten, womit ſchon jezt die Colonie am Kap 
uͤberſchwemmt iſt. Das unruhige Blut des Euro⸗ 
paͤers cireulirt in den Adern dieſer Mittelgeſchopfe, 
und jeden Augenblik koͤnnen daraus Unruhen ent⸗ 
ſtehen, die ſelbſt die Coloniſten, die zu ſehr zer? 
ſtreut ſind, um ſich zur rechten Zeit zu vereinigen, 
auf keine Weiſe werden abwenden koͤnnen. 

Die Zahl der Baſtard⸗Hottentotten in den hol⸗ 
laͤndiſchen Colonien in Afrika, betraͤgt etwa ein 
Sechstel aller uͤbrigen daſelbſt befindlichen Hotten⸗ 
totten: die Zeit der Entſtehung dieſer Mittelgeſchoͤ⸗ 


pfe, kann man von der Gruͤndung der hollaͤndiſchen 
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Colonien daſelbſt, oder von 136 Jahren an rech⸗ 
nene Es iſt eben nicht ſchwer zu beweiſen, daß 
wenn auch gleich anfänglich die Vermiſchung mit 
den damals noch wilden Hottentotten Statt gehabt, 
ſelbige doch weder ſo leicht noch ſo allgemein als 
gegenwaͤrtig vor ſich gegangen, denn damals war 
die Bevölkerung der Colonien, noch nicht wie ges 
genwaͤrtig auf 24000 Köpfe geſtiegen. Dieſe eins 
zige Bemerkung iſt hinreichend, um von der ge⸗ 
genſeitigen Progreſſion der dortigen Bevölkerung, 
ſich einen richtigen Begrif zu machen: die Colonie⸗ 
Hottentotten entfernen ſich uͤberdem taͤglich immer 
mehr von ihrem Originalcharakter, arten immer 
mehr und mehr aus, und werden ſich endlich durch 
die Vermiſchung mit den Negern und Weiſſen gaͤnz⸗ 
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lich verlieren. Das kalte phlegmatiſche Tempera⸗ 
ment des männlichen Hottentotten iſt uͤberdem den 
Fortſchritten der Bevoͤlkerung nicht guͤuſtig; anſtatt 
daß bei eben dieſem Teperament die Hottentottinnen 
mit andern Männern aͤußerſt fruchtbar find, Mit 
den Maͤnnern ihrer Volkerſchaſt erzeugen die Hot⸗ 
tentottinnen hoͤchſtens 3 bis 4 Kinder; etwa eine 
dreifache Anzahl entſpringt aus der Verbindung eis 
ner Hoftentottin mit einem Neger, und eine noch 
groͤßre Nachkommenſchaft erzeuget ein are 
und eine Hottentottin. Eu 
Da der Baſtard⸗Hottentott von bösartiger Ge⸗ 
muͤthsart, dabei dreiſt, rachgierig, unternehmend 
und falſch iſt, ſo entſteht die Frage, ob hieran die 
Vermiſchung des Weiſſen mit der Hottentottin vor⸗ 
zuͤglich Schuld ſey, weil doch die meiſten Kinder 
mehr dem Vater als der Mutter ahnlich ſehen. So 
demuͤrhigend dieſe Behauptung auch fit unſer Ge⸗ 
ſchlecht iſt, ſo wird ſelbiger durch die Erfahrung doch 
keinesweges widerſprochen; deun wenn es ſich zus 
traͤgt, welches indeß nur ſelten der Fall iſt, daß 
eine weiſſe Frau ‚ mit einem Hottentotten zu genau 
bekannt wird, ſo zeigt das daraus entſtehende Kind 
allemal die Gutmuͤthigkeit des Vaters, und deſſen 
fanfte , wohlthuende Eigenſchaften. Dieſe Bei⸗ 
ſpiele ſind indeß nicht bäufig, denn ſowohl am Jap 
als in Europa, ſind die Weiber zuruͤkhaltender 
und geſicteter als die Männer: die Maͤnner am 
Kap find darinn weniger eckel, und ſie befriedigen 
ihre Begierden mit dem erſten beſten Gegenſtand 
der ſich ihnen darbiethet, unbekuͤmmert um die Fol⸗ 
gen, die freilich für beide Geſchlechter nicht die nem⸗ 
lichen find: gewiß iſt es, daß der von einem weiſſen 
19 und einer Koran entſtehende Baſtard, 
den 
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den Keim aller Laſter und Untugenden mit ſich auf 
die Welt bringt. 6 1 
Dies find die Kenntniffe, die ich von den Hot⸗ 
tentotten, (während der Zeit ich unter ihnen lebte, 
erlangt habe; ich breche dieſe Materie hier ab, um 


meinen Leſern nicht durch unnothige Wiederholun⸗ 


gen Langeweile zu machen, ich werde davon nicht 
eher wiederum ſprechen, als bis bei Erzaͤhlung mei⸗ 
ner Reifebegebenheiten ſelbſt, ſich die Gelegenheit 


dazu darbiethen wird. 


Da meine Abſicht gleich anfänglich war, länger 
als einen Tag in Afrika zu verbleiben, ſo war eine 
meiner vornehmſten Sorgen, die Sprache der dor⸗ 
tigen Voͤlkerſchaften zu erlernen, und ich geſtehe, 
daß meine Abſicht wider alle meine Erwartung aus⸗ 
gefallen iſt. Zwar iſt dieſe Sprache an ſich ſehr 
arm, denn fuͤr abſtrakte und metaphyſiſche Begriffe 
hat fie durchaus keine Ausdrücke, auch iſt fie keiner 
ſonderlichen Eleganz faͤbig; allein wenn ihr auch 
eine ſchoͤne und zierliche Syntax ſehlt, ſo ſtoͤßt man 
bei deren Erlernung, doch auf gewiſſe Schwierig 
keiten, die fuͤr denjenigen, der weder Studium noch 
Geduld auwenden will, ſehr beſchwerlich fallen. 
Uebrigens bin ich fuͤr die Muͤhe, die mir die Erler⸗ 
nung dieſer Sprache gekoſtet, reichlich belohnt wor; 
den; denn außer dem Vergnuͤgen, mich mit diefer 
Volkerſchaſt gauz frei und ungehindert unterhalten 
zu koͤnnen, reuet es mich nicht, dieſe an ſich merk⸗ 
würdige Sprache derjenigen beifuͤgen zu koͤnnen, 
zu deren Erlernung man mich in meiner Jugend vors 
zuͤglich angehalten. - W. N 

Die Sprache der Hottentotten gleicht nicht, wie 
mehrere aͤltere Schriftſteller es behaupteten, „dem 
„Kullern der welſchen Haͤhue, oder dem Geſchrei 
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„eben dieſer Thiere, wenn fich ſelbige ſchlagen; eben 
„ſo- wenig kann man fie mit dem Geſchrei einer Ael⸗ 
„‚ ſter oder einer Nachteule vergleichen,“ noch viel⸗ 
weniger hat fie Aehnlichkeit mit dem Pfeiffen der 
Fledermaͤuſe, wie Plinius und Serodor dieſes 
nemlich behauptet. Man braucht, um dieſe Be⸗ 
hauptung zu widerlegen, nur die verſchiedenen Mei⸗ 
nungen zuſammenzuſtellen, um daraus die Unmoͤg⸗ 
lichkeit darzuthun, daß nemlich ein und eben die Spra⸗ 
che, zu gleicher Zeit nicht mit ſo verſchiednen Dingen 
Aehnlichkeit haben koͤnne: eben ſo falſch iſt es, wenn 
man behauptet, daß wenn die Hottentotten unter ein⸗ 
ander ſprechen, man unter einem ſtammelnden Volke 
zu ſeyn glaubt. Aus allen den widerſinnigen, ſich 
gaͤnzlich widerſprechenden Behauptungen, muß man 
auf die ganz natuͤrliche Aeußerung fallen, daß nem⸗ 
lich alle die Reiſenden, die von der Sprache der 
Hottentotten geſchrieben, ſich nicht hinlänglich bez 
mühet haben, davon eine genaue und richtige Aus⸗ 
kunſt zu erlangen; man kann daher ſagen, ohne 
die Urſach ihrer Unwiſſenbeit geradezu angeben zu 
koͤnnen, daß fie fich ſelbſt mit eben der Gutmuͤthig⸗ 
keit betragen, die auch uns irre geführt. 

Sc ſeltſam übrigens die Sprache der Hotten⸗ 
totten auch an ſich iſt, und fo große Schwierigkei⸗ 
ten deren Ausſprache darbiethet; ſo iſt ſie doch bei 
weitem nicht fo unangenehm, als fie anfänglich zu 
feyn ſcheint; mit etwas Mühe erlernt man ſelbige: 
denn ich habe verſchiedene hollaͤndiſche Pflanzen ger 
kaunt, die ſelbige ſehr fertig ſprachen, und ich ſelbſt 
hatte es in kurzer Zeit ſo weit gebracht, daß ich 
niich darinn ziemlich geläufig ausdruͤkte. Schwer 
iſt dieſe Sprache indeß für jeden Enropder, beſon⸗ 
ders für einen Franzoſen; weniger für Holländer, 
Deutſche ꝛc. denn das U der Hottentotten, desglei⸗ 
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chen H, G, wird nicht anders als ein teutſches U 
ausgeſprochen, die beiden andern Buchſtaben bin⸗ 
gegen werden ſo ſtark aſpirirt, daß eine franzoͤſiſche 
Kehle ſelbige ſch werlich nachzuahmen im Stande iſt. 

Von allen Wörterbüchern, die man in meh⸗ 
reren Werken uͤber die Sprache der Hottentotten 
bekannt gemacht hat, iſt kein einziges, woraus 
man ſich uͤber dieſe Sprache einen richtigen Begrif 
machen koͤnnte; und gewiß waͤre es eine ſehr ver⸗ 
gebene Muͤhe, ſich derſelben zu bedienen, denn ein 
Hottentott würde es kaum errathen, daß man deſ— 
ſen Sprache dadurch anzeigen wolle. Es ſcheint, 
daß in allen dieſen Woͤrterbuͤchern, man gerade eis 
nen Hauptcharakter dieſer Sprache, wodurch oͤfters 
ein Wort die wahre Bedeutung serhaͤlt, mit Fleiß 
uͤbergehen wollen; ich meine nemlich die verſchiede⸗ 
ne Art des Schnalzeus mit der Zunge, welches 
doch unumgaͤnglich noͤthig iſt, und entweder zu Ans 
fang oder am Ende eines Worts angedeutet wird, 
um den eigentlichen Sinn und deſſen richtige Bedeu⸗ 
tung zu beſtimmen. 

Dies Schnalzen mit der Zunge iſt eigentlich 
dreifach; die erſte Art, die ich durch dieſes Zeichen 
andeute, CA) iſt die leichteſte, und em mehreſten 
gebräuchliche; dabei iſt ſie einfach, ſauft, und oh⸗ 
ne Schwierigkeiten auszudruͤcken, bloß dadurch, 
daß man die Zunge an den Gaumen und die Vor⸗ 
derzaͤhne druͤkt, und ſelbige bei Oefnung des Mun⸗ 
des ſchnell hinwegzieht, wird dieſes Schnalzen her⸗ 
vorgebracht; die mehreſte Aehulichkeit bat der da⸗ 
durch hervoegebrachte kaut, mit demjenigen Ges 
raͤuſch, wodurch man im gemeinen Leben eine Art 
von Unwillen ausdrukt, wenn man durch irgend 
einen langweiligen Menſchen beſchwert wird. 

Die zweite Art des Schnalzens, die ich durch 
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das Zeichen (V) andeute, iſt ohngleich heller, 
klingend und deutlicher; dadurch daß man die Zun⸗ 
ge von der Mitte des Gaumens ſchnell hinwegzieht, 
bringt man dieſen Ton hervor, der dem Schnalzen 
eines Reuters gleicht, der ſein Pferd zum Vor⸗ 
waͤrtsgehen anfeuern, oder deſſen MWarſch übers 
haupt beſchleunigen will; Gewalt wird zur Hervor— 
bringung dieſes Tones ganz und gar nicht erfordert, 
durch das bloße Abziehn der Zunge, wird ſelbiger 
hervorgebracht. Wird aber dieſer Ton zu ſtark ar⸗ 
tikulirt, ſo iſt es unmoͤglich ſelbigen nut den vor 
bergehenden oder kurz darauf folgenden Woͤrtern zu 
verbinden. l 
Das Schnalzen der dritten Art, welches ich 
durch beiſtehendes Zeichen (A) andeute, erfordert 
bei der Ausſprache eigentlich die mehreſte Gewalt; 
es erhalt dadurch den frärfften Nusdruk, und wird 
ebenfalls ziemlich weit gehört. Dieſes Schualzen 
wird indeſſen am wenigſten gebrauchtz es ſcheint uͤbri⸗ 
gens auch ſchwerer als die beiden erſtern Arten 
zu ſeyn, und erfordert daher nicht wenig Muͤhe 
und Aufmerkſamkeit, um es dem Worte, das vor 
ſelbigem vorhergeht, gehoͤrig anzupaſſen: durch 
eine ganz ſonderbare Zuſammenziehung der Zunge, 
die man von dem hintern Theile des Gaumens zu⸗ 
nächſt dem Schlunde hervorzieht, wird der dadurch 
entſtehende Ton eigentlich hervorgebracht. Man 
begreift ſehr leicht, daß auf dieſe Weiſe die Zunge 
eine überaus lange Bewegung machen muß, um 
wieder in ihre natürliche Lage gegen die Lippen zu 
zu kommen, um die Worte die auf ſelbige folgen, 
deutlich und ohne den mindeſten Auſtoß auszu⸗ 
ſprechen. 5 


Die verſchiedenen Arten des Schualzens boden 
ii aber 
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aber auch noch gewiſſe Zwiſchenarten, die wie⸗ 
derum leichter oder ſchwerer auszuſdrechen find, je 
nachdem der darauf folgende Buchſtabe oder Sylbe, 
mit welchem fie genau verbunden werden muͤſſen, 
um keinen Doppel- oder falſchen Sinn zu erregen, 
mehr oder weniger in die Ohren fallen: in dieſer 
Ausſprache beſteht das eigentliche Kunſtmaͤßige der 
Hottentortenſprache. 

Dem Ohre eines Europaͤers kommen dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Ausſprache, beſonders aufaͤng⸗ 
lich, nicht allein aͤußerſt ſchwer, ſondern auch un⸗ 
moͤglich vor: mir iſt es zu Anfang nicht beſſer er⸗ 
gangen, allein mit der Zeit gewoͤhnte ich mich ſo 
daran, daß ich nunmehro verſichern kann, daß die 
Sprache der Hottentotten nicht ſo ganz unharmo⸗ 
niſch iſt, und daß ſelbige in dem Munde einer Hot⸗ 
tentottin, eben fo viele Annehmlichkeiten erhaͤlt, 
als etwa die deutſche in dem Munde eines liebens⸗ 
wuͤedigen ſaͤchſiſchen Frauenzimmers. 

Wollte man aber nach den Worterbuͤchern, die 
man von der Hottentottenſprache hat, dieſe Spra⸗ 
che erlernen, ohne andern Grundſätzen zu folgen, 
ſo begreife ich ſehr leicht, daß daraus nichts au⸗ 
ders als Verwirrung entſtehen muͤßte; denn man 
wurde ſich zuverlaͤßig in einer Menge Schwierige 
keiten und ſinnloſer Bedeutungen verlieren, und 
das Ganze wuͤrde nichts als einen Chaos unfoͤrmli⸗ 
cher Begriffe darſtellen, bei welchem die Einbil— 
dungskraft ermuͤden, und nichts als lächerliche und 
abgeſchmakte Dinge antreffen wuͤrde. 

Einige Wörter der Hottentottenſprache werden 
indeß ohne Schnalzen ausgeſprochen: allein dieſe 
find nicht haufig und kommen nur ſelten vor. 

Um zu beweiſen, wie noͤthig die verſchiedenen 
Tone, 
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Töne, die durch das Schnalzen hervorgebracht wer⸗ 
deu, zur Erreichung des wahren Sinnes eines jer 
den Worts find, und wie durch die verſchiedeuen 
Modificazionen ‚öfters ein ganz andrer Sinn und 
ganz andre Bedeutungen hervorgebracht werden, 
mag folgendes Beiſpiel dienen: Aäp heißt in der 
Sprache der Hottentotten ein Pferd; es bedeutet 
aber auch einen Fluß, auch einen Pfeil; bloß durch 
die verſchiedene Art des Schnalzens, die die Aus⸗ 
ſprache dieſes Worts begleitet, wird der Sinn ver⸗ 
andert. Das Wort Aäp ganz natuͤrlich ohne Bei⸗ 
miſchung irgend eines Tones ausgeſprochen, beden— 
tet Pferd; mit der zweiten Art des Schnalzens, 
heißt eben dieſes Wort, Fluß, ſo wie mit der drit⸗ 
ten Art es einen Pfeil bedeutet. A Our ip heißt 
der Felß; A Ou-ip die Trappe; A Ka. ip eine 
Art ſehr giftiger Schlangen; und A Ka. ip eine 
Art von afrikaniſchen Gazellen. 
Außer den drei verſchiedenen Arten von Schnal⸗ 
zen, das wie man ſiehet, bei dieſer Sprache ganz 
unumgaͤnglich noͤthig iſt, gibt es noch eine weit 
groͤßere Anzahl Woͤrter, die bloß als Laute betrach⸗ 
tet werden koͤnnen, die durch die Kehle hervorge⸗ 
bracht werden; leztere zu beſchreiben iſt platterdings 
unmoͤglich, bloß durch eine ſehr lange Uebung kann 
man ſich ſelbige ins Gedaͤchtuiß bringen; ein kleines 
Kreuz, das ich uͤber die Woͤrter, bei welchen man 
ſelbige anwendet, geſezt habe, wird ſolche noch keunt⸗ 
licher machen. | 
Noch muß ich, um deſto genauer zu ſeyn, hin⸗ 
zufuͤgen; daß die Bedeutung einer geoßen Anzahl 
Wörter, durch einen längern oder kuͤrzern Vocal 
beſtimmt wird. 0 
Nach dem, was ich im Vorhergehenden von 
der 
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der Sprache der Hottentotten uͤberhaupt geſagt has 
be, wird es eben nicht ſchwer zu begreifen, daß, 
um dieſe Sprache mit der noͤthigen Präzifion zu 
ſchreiben, und ſelbige auch ohne Fehler ausſpre⸗ 
chen zu koͤnnen, es nicht geringe Schwierigkeiten 
koſten duͤrfte. Zufoͤrderſt muͤßte man fuͤr ſelbige 
ein eigenes Alphabet erfinden, und alsdann muͤßte 
man ſich mit den verſchiedenen Arten des Schnal⸗ 
zens näher bekannt machen, um darinn einige Fort⸗ 
ſchritte machen zu koͤnnen: da aber die Erlernung 
der Hottentottenſprache wohl ſchwerlich in den Edu⸗ 
kazionsplan unſrer ſuͤßen jungen Herrn kommen 
duͤrfte, und leztere, um den Ton der feinen Welt 
zu lernen, nicht ein fo weit entlegenes Land beſu⸗ 
chen werden; uͤberdem aber, es uͤberfluͤßig ſeyn 
wuͤrde, ein langwieriges Wörterbuch hier beizu—⸗ 
bringen, fo glaubte ich beſſer zu thun, alles übers 
fluͤßige wegzulaſſen, und nur bloß einige Woͤrter 
anzufuͤheen, die zunaͤchſt auf Naturwiſſenſchaft Bee 
zug haben, und die ein und andern Liebhaber dieſer 
Wiſſenſchaft intereßiren koͤnnen. 

Sollte es je einem Freund der Naturkunde eins 
fallen, ein dand zu durchwandern, aus welchem 
ich zuruͤkkehre: ſo wird es zu deſſen Nutzen und 
Vergnuͤgen gereichen, wenn er den Hottentotten 
diejenigen Dinge, die er zu beſitzen wuͤnſcht, wird 
nennen koͤnnen. Eine richtige und wohl accentuir⸗ 
te Benennung ſolcher Gegenſtaͤnde, die einem Freund 
der Naturkunde vorzuͤglich nüzlich ſeyn koͤnnen, kann 
außer dem Nutzen, den es erſterm gewaͤhrt, auch 
andern Leſern nicht mißfaͤllig ſeyn: ſehr angenehm 
und willkommen waͤre es fuͤr mich geweſen, wenn 
mir jemand dieſen Dienſt geleiſtet haͤtte, meine er⸗ 
ſtern ſehr muͤhſamen und beſchwerlichen Unterſu⸗ 
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chungen wuͤrden dadurch unendlich verkuͤrzt wor⸗ 
den ſeyn. Was ich alſo bei meiner Ankunft in Afrika 
zu beſitzen wuͤnſchte, uͤbergebe ich hier meinen Le⸗ 
ſern: man wird in dieſem kleinen Woͤrterbuch die 
Benennung der mehreſten afrikaniſchen Thiere fin⸗ 
den, und zwar ſo, wie ſelbige von jeher von den 
wilden Hottentotten genannt worden; zugleich füge 
ich die bei den Coloniſten am Kap eingeführten Ber 
nennungen mit bei. 

Man muß bemerken, daß die Colonie⸗Hotten⸗ 
totten, die ihre Sprache groͤßtentheils vergeſſen ha⸗ 
ben, ſelbige nunmebro durch eine große Menge 
Woͤrter von einer Art ſchlechten Hollaͤndiſch vor⸗ 
ſtellen; daher entſtehet, andre Unbequemlichkeiten 
abgerechnet, eine ſehr große Verſchiedenheit in Be⸗ 
nennung der Thiere, je nachdem die verſchiedenen 
Colonien, dieſe oder jene Benennung eingefuͤhrt ha⸗ 
ben, Die Schwierigkeiten, die dadurch natuͤrlicher 
Weiſe entſtehen muͤſſen, ſind daher nur ſchwer auf 
zuklaͤren, daher ich die Benennungen, ſo wie ſie 
von den wilden Hottentotten gebraucht werden, vors 
gezogen, weil die Sprache dieſer Volkerſchaft, ge⸗ 
gen alle Veränderung und Verfaͤlſchung der Das 
men, vollſtaͤndig geſichert iſt. W 
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Nachdem, was ich von den Sitten und der ein⸗ 
fachen Lebensart der Hottentottennazion im Vorher⸗ 
gehenden geſagt habe, kann man leicht urtheilen, 
daß ihre Sprache ebenfalls nicht anders als ſehr arm 
ſeyn kann, und bis zur Ankunft der Europaͤer muß 
fie natürlicher Weiſe noch viel aͤrmer geweſen ſeyn. 
Leztere brachten eine Menge neuer Gegenſtaͤnde mit, 
denen man Namen geben mußte: daher geſchahe 
es, daß die Colonie⸗Hottentotten vieler Ausdruͤcke 
ſich bedienen, welche der wilde Hottentott weder 
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verſtehet noch gebraucht, weil die Gegenftände 
ſelbſt lezteren vollig fremd find, . 

In der Sprache der Hottentotten bemerkt man 
übrigens ſehr viele Gleichheit, zwiſchen der Sache, 
die man bezeichnen will, und dem Worte, wodurch 
man ſelbige ausdruͤkt. Die Flinte z. B. nennen ſie 
B.- Ka- Hooup; die Art, wie dieſes Wort ausge⸗ 
ſprochen wird, beſonders das Schnalzen mit der 
erſten Silbe, dieſes ahmet das Spannen des Hahns, 
und die Oefnung der Pulverpfanne nach: der andre 
Theil des Worts Booup, deutet, wie mich duͤnkt, 
den Kuall des Schuſſes ziemlich deutlich an. 

Im Ganzen iſt dieſe Sprache ſehr ausdruksvoll, 
und da die Hottentotten uͤberhaupt beim Reden ſehr 
viel geſticuliren, und daher gleichſam die Pantomi⸗ 
me zu dem, was ſie ſagen, machen: ſo braucht man 
nur eine ſehr oberflaͤchliche Kenntniß ihrer Sprache 
zu haben, um aus ihren Reden, ſogar die ſchwer⸗ 
ſten Dinge zu errathen. 

Drei volle Wochen waren nunmehro, ſeit der 
Abreiſe meiner Abgeſandten verlaufen, und die Ber 
ſorgniß uͤber ihr langes Außenbleiben, hatte mich 
ſchon mehr als einmal beſchaͤftiget; indeß verbarg 
ich meinen Kummer in mir ſelbſt, um meinen Rei⸗ 
ſegefaͤhrten keinen zu verurſachen: denn dadurch 
hatte ich ihnen Waffen wider mich ſelbſt und meine 
Abſichten in die Haͤnde gegeben, weil mein Ent⸗ 
ſchluß in das Land der Kaffern vorzudringen, von 
allen meinen Leuten gemißbilliget wurde. Zuweilen 
belauſchte ich ſie, wenn ſie uͤber dieſen Punkt unter 
einander ſprachen, und uͤber den Vorſaz ihres Herrn 
Mißfallen bezeugten; indeß waren ſie mir im Grun⸗ 
de ſaͤmmtlich zugethan, und in ihren Reden war 
immer ich der Hauptgegenſtand ihrer Beſorgniß 
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und Unruhe. Es ſchien, als hielten fie mich für 
einen Wagehals, dem ſehr wenig an feinem Leben 
gelegen, und der ihnen ein ähnliches Schikſal zuge⸗ 
dacht, und ſie gleichſam zur Schlachtbank führen 
wollte. Ich mußte am Ende befuͤrehten, daß ſie 
mich ſaͤmmtlich verließen, wenn ich meinen Vorſaz 
mit Gewalt durchſetzen wollte; nur ſchienen ſie uͤber 
die Art, wie fie ihr Complot ausführen wollten, 
verlegen zu ſeyn, denn unter 25 der Verſchwornen, 
waren nicht zwei einerlei Meinung. Alle diejeni⸗ 
gen Hottentotten, die ich waͤhrend der Reiſe in mei⸗ 
nen Dienſt genommen, ſchienen uͤber ihre heimliche 
Entweichung eben nicht verlegen zu ſeyn, dahinge⸗ 
gen diejenigen, die ich bei Herrn Mulder im Lan⸗ 
de der Houtinquas angenommen, und noch viel⸗ 
mehr die erſten, die ich am Kap, durch die Em⸗ 
pfehlung des Fiscals in Dienſten genommen, nicht 
einig waren, ob ſie nach der Stadt zuruͤkkehren 
ſollten, oder nicht: mit einem Wort, ſie waren uͤber 
die Art ihrer Entweichung keinesweges einſtimmig. 
Meine Leute beſchuldigten mich, daß ich meine 
Abgeſandten aufgeopfert, und in der That ſchien 
ihr Außenbleiben mir bedenklich: denn nach 
dem, was mir Hans geſagt, hätten fie nur drei bis 
vier Tage gebraucht, um zu dem Aufenthalt des 
Königs Pharoo zu gelangen. Nahm ich auch an, 
daß ſie zur Ruͤkreiſe eine gleich lange Zeit angewandt, 
vielleicht auch fich dort eben fo lange aufgehalten, fo 
batten nach dieſer Berechnung, fie doch doppelt fd 
viel Zeit als noͤthig war, dazu angewandt: bloß 
durch einen außerordentlichen Vorfall konnten ſie 
aufgehalten werden, oder war das Mißtrauen der 
Kaffern, dieſen armen Schelmen nachtheilig gewe⸗ 
fen? Mir blieb noch immer einige Hofnung übrig, 
& wiewohl 
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wiewohl ich auf einem Meer von Ungewißhei⸗ 
ten umhergetrieben wurde, ohne zu wiſſen, welcher 
Muthmaßung ich beipflichten, oder wie ich mich 
benehmen ſollte, um die Unruhe meiner Leute und 
ihren Streitigkeiten abzuhelfen. Mein braver Klaas 
war der Meinung, daß wir noch warten muͤßten, und 
daß man die Rebellen, die durchaus uns verlaſſen 
wollten, und die mehreſte Ungeduld und Ungeſtuͤmm 
zeigten, muͤßte abreiſen laſſen. 

Bei allem dem ſtellte ich mich aͤußerlich ſehr ru⸗ 
hig; auch wurden meine Jagdparthien vor wie nach 
fortgeſezt. Indeß führte eine geheime Ahndung mich 
maſchinenmaͤßig immer nach der Seite hin, von 
woher ich meine Abgeſandten zuruͤkerwartete; gegen 
Abend kehrte ich gemeiniglich bekuͤmmert ins Quar⸗ 
tier zuruͤk, um am folgenden Morgen die nemliche 
vergebliche Promenade anftellen zu koͤnnen. So führt 
uns oft unſte Einbildungskraft irre, wenn wir eis 
nen Gegenſtand mit Sehnſucht und Erwartung 
wuͤnſchen. 

Eines Abends verſchloß Klaas ſich mit mir in 
mein Zelt, und brachte durch die Beſorgniß, daß 
Hans und deſſen Kameraden wahrſcheinlich fuͤr uns 
verlohren, und von den Kaffern ermordet ſeyen, 
meinen Kummer aufs hoͤchſte. Er glaubte nemlich, 
daß die Gewehre und uͤbrige Waſſen, die ſie bei 
ſich hatten, die Kaffern luͤſtern gemacht; und daß 
dieſe Voͤlkerſchaft, die gerade gegenwaͤrtig im Krie⸗ 
ge verwickelt, und an Waffen durchaus Mangel 
hätte, dadurch und durch das Eiſen ſehr leicht haͤt⸗ 
te angereizt werden koͤnnen, auf der Stelle unſre 
Abgeſandten zu ermorden, um ſich alsdann in den 
Beſiz der Waffen zu ſetzen. Klaas rieth mir, den 
Ueberreſt meiner Leute durch einen laͤngern 2 
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fe nicht noch länger zu ermuͤden, weil ohne deren 
eiftand, wir uns außer Stande ſehen würden, 
weder vorwärts noch ruͤkwaͤrts zu gehen. 

Ich fuͤhlte das Gewicht von Klaaſens Reden 
mehr als zu ſehr, denn es war eine Folge ſeiner per⸗ 
fönlichen Zuneigung zu mir; hierzu kam deſſen Be⸗ 
ſorgniß, alle meine Sachen verlieren zu muͤſſen: 
denn wenn mich meine Leute verließen, fo fehlte es 
mir an Huͤlfe und Beiſtand, um ſolche fortzubrin⸗ 
gen, und mir blieb alsdann weiter nichts uͤbrig, als 
ſelbige im Stich zu laſſen. Ich war im Begrif nach⸗ 
zugeben, und mein feierlich gethanes Verſprechen, 
dieſe meine treuen Abgeſandten nemlich bei Roks⸗ 
Kraal zu erwarten, zu brechen; als einer meiner 
Leute, der das Vieh zu huͤten hatte, athemlos und 
in der groͤßten Beftürzung ins Lager trat. Er ſagte 
mir, daß man an dem gegenſeitigen Ufer des Fluß 
ſes, eine betraͤchtliche Anzahl Kaffern bemerke, die 
zum Heruͤberkommen Anſtalt machten. Dieſe 
Nachricht jagte allen meinen Leuten großes Schrek⸗ 
ken ein, das auf allen Geſichtern gar deutlich zu 
leſen war. Ich war der einzige, der ſich mit der 
chimaͤriſchen Idee, meine Abgeſandten nunmehro 
bald wiederum bei mir zu ſehen, troͤſtete, und an 
nichts weiter als an ſie dachte; freilich ſtimmte die 
Menge, deren Ankunft man mir meldete, nicht 
mit meinen ſchmeichelhaften Erwartungen uͤberein. 
Unter Aufuͤhrung meines Klaas, ſandte ich bald 
darauf 4 meiner Schuͤtzen aus, um alle Ochſen 
und unſer uͤbriges Vieh ins Lager zu treiben; wor 
bei ich ihnen zugleich den Auftrag gab, die Frem⸗ 
den genau auszukundſchaften, doch ohne ſich ſehen 
zu laſſen, und uͤber ihre Anzahl, die, wenn ſie ſo 
groß geweſen, als man mich es uͤberreden wollte, 
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allerdings ſehr beunruhigend geweſen ſeyn wuͤrde, 
die genaueſte Erkundigung einzuziehen; ich hatte 
ihnen ferner anbefohlen, auf das Verhalten dieſer 
Gaͤſte ein wachſames Auge zu haben, und wo moͤg⸗ 
lich, ihre Geſinnungen zu erforſchen. Ich hatte dem 
Klaas insbeſondre anbefohlen, mir durch eine Sal⸗ 
ve aus dem kleinen Gewehr ſeiner bei ſich haben⸗ 
den Jaͤger, ſogleich Nachricht zu geben, wenn er 
unter dem Trupp der neuen Aukoͤmmlinge, unſre 
Abgeſandten erkennen ſollte; im Gegentheil hatte 
ich ihm befohlen auf ſeiner Huth zu ſeyn, und ſich 
nicht zu zeigen, ſobald der Trupp bloß aus Kaffern 
beſtehen wuͤrde, und mir davon, durch einen der 
bei ſich habenden Leute, ſogleich Nachricht zu er⸗ 
theilen. Als Klaas abging, fo trafen unfre Huͤter 
mit ſammt der Heerde im Lager ein; erſtere waren 
aber ſo ſehr in Schrecken gejagt, als ihre uͤbrigen 
Kameraden. ö 

Ich beſchaͤftigte mich meiner Seits alle meine 
Gewehre nachzuſehen, und ſie ſaͤmmtlich zu laden; 
meine Abſicht war zwar nicht die erſten Feindſe⸗ 
ligkeiten anzufangen: allein ich wollte den Feind 
mit gewafneter Hand empfangen, um ihn, wo 
moͤglich zum Weichen zu bringen; hierzu zwekten 
alle meine Anſtalten ab. 

Ich geſtehe indeſſen, daß ich nicht ſo ganz ruhig 
war, ob ich gleich einen Streit eben nicht fuͤrchtete, 
denn meine Waffen gaben mir bei dermaliger Lage, 
eine zu entſcheidende Ueberhand; allein leid wuͤrde 
es mir gethan haben, wenn ich mit dieſen Leuten 
handgemein geworden wäre, noch ehe ich mich auf 
irgend eine Weiſe haͤtte verſtaͤndigen koͤnnen; alle 
meine Hofnungen wären alsdann zu Grunde gegan⸗ 
gen, und den friedlichen Gefinnungen, die ich ge? 
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äußert, und mit welchen ich das ganze Land der 
Kaffern ruhig haͤtte durchſtreifen konnen, wäre 
durch ein ſo feindſeliges Betragen offenbar wider⸗ 
ſprochen worden. Ich wäre alsdann in die Claſſe 
der elenden Moͤrder der Coloniſten geſezt worden, 
und die Kaffern haͤtten mich natuͤrlicher Weiſe, als 
einen neuen Feind behandelt, den ſie mit ſeiner 
ganzen Caravane aus dem Wege raͤumen muͤßten. 

Waͤhrend meinen Zuruͤſtungen, gingen mir 
eine Menge ſich widerſprechender Einfaͤlle durch den 
Kopf, die aber gar bald durch die von Klaas ver⸗ 
anſtaltete allgemeine Salve, die zugleich fuͤr mein 
ganzes Lager ein Zeichen der Freude war, zerſtreuet 
wurden; denn, dem ihm gegebenen Auftrag 
zufolge, war es nunmehro nicht mehr zweifelhaft, 
daß er meine Abgeſandten, unter dem Haufen er⸗ 
kannt habe. Ein Ueberreſt von Furcht machte in⸗ 
deß meine Leute noch immer unruhig, und ich hatte 
alle nur erfinnliche Mühe, fie gänzlich zu beſänfti⸗ 
gen; meine drei Viehhuͤter verſicherten uͤberdem, 
daß unter dem Trupp der Kaffern ſich kein einziger 
Hottentott befaͤnde: der Uebergang von der Freude 
zur Furcht, war alſo ſehr begreiflich, und nun⸗ 
mehro ſprengten ſie allgemein aus, daß die gehoͤr⸗ 
ten Flintenſchuͤſſe wahrſcheinlicher Weiſe auzeigten, 
daß Klaas mit den Feinden handgemein geworden. 

Endlich erblikte ich, etwa zwei bis dreihundert 
Schritte, auf der entgegengeſezten Seite eines Fleis 
nen Huͤgels, meinen Klaas, der ſich von ſeinen Ka⸗ 
meraden entfernt hatte; er war allein, und mit mei⸗ 
nem Fernglaſe konnte ich ſein ruhiges Weſen, und 
ſogar ſeine Geſichtszuͤge deutlich unterſcheiden, auch 
ſchien er ganz und gar nichts Auffallendes zu uͤber⸗ 
bringen; daß dies der Fall war, wurde ich bald 
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darauf ſelbſt inne, da ich den ganzen Haufen, durch 
den nemlichen Weg, langſam und in der beſten Ord⸗ 
nung auf mein Lager zu ziehen ſahe. Meine Hot⸗ 
tentotten, die ſich unter den Kaffern befanden, ber 
wieſen deutlich das gemeinſchaftliche gute Verneh⸗ 
men; auch den Hans erkannte ich nunmehro; der 
ganze Haufen kam uns nunmehro immer näher, 
Meinen Leuten befahl ich, die Waffen aus den 
Haͤnden zu legen, und ſich fo viel moglich ruhig 
und gelaſſen zu bezeigen. 

Ich war im hoͤchſten Grade ungeduldig, aus 
dem Munde meiner Abgeſandten ſelbſt ſobald moͤg⸗ 
lich zu vernehmen, das, was ich ohne Gefahr fuͤr 
mich und fuͤr ſie, zu unternehmen wagen duͤrfte; 
indeß wollte ich ihnen nicht entgegen gehen, auch 
mein kleines Zeughaus nicht eher verlaſſen, als bis 
ich meine Reiſenden ſelbſt naͤher vernommen. Als 
die Kaffern ſich in einer Entfernung befanden, daß 
fie uns mit der Haſſagaye hätten erreichen koͤnnen, 
machten fie plözlich Halt, und Gans, der nun⸗ 
mehro den Trup verließ, kam gerade auf mich zu; 
er ſagte mir in wenig Worten, daß es mir frei⸗ 
ſtuͤnde in die Kafferei zu reiſen; daß ich durchaus 
nichts zu befürchten haͤtte, ſondern durchgehends 
als ein Freund geachtet werden würde, Er verſi⸗ 
cherte mich, daß die Nazion, von welcher er zuruͤk⸗ 
kehrte, mich auf alle Weiſe erſuchen ließ, meine 
Reiſe ja nicht aufzuſchieben, und daß ſie mir mit 
dem größten Vergnügen entgegen ſaͤhe. Als ein 
Zeichen des allgemeinen Zutrauens dieſer Voͤlker⸗ 
ſchaft, ließ er mir die Anzahl der Kaffern bemer⸗ 
ken, die ſich zu gleicher Zeit die Freiheit nahm, 
mich zu beſuchen, alle bothen mir ihre Freundſchaft 
an, und bathen um die meinige; bloß die Verſiche⸗ 
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rung, daß fie von mir wohl aufgenommen werden 

wuͤrden, hatte ſie zu dieſem Schritt vermogt. 
Hans gab mir über fein langes, uns fo ſehr 
beunruhigendes Außenbleiben, folgenden Aufſchluß. 
Als er zu den Kaffern kam, fand er den Koͤnig 
Pharoo nicht, denn dieſer hatte ſich dreißig Mei⸗ 
len weiter ins Land, von ſeiner gewoͤhnlichen Reſi⸗ 
denz ab begeben: nachdem Hans, in der Hoſnung 
den König zu erwarten, einige Zeit dort verblies 
ben, bekuͤmmert, ſeinen Auftrag nicht gluͤklicher 
beendigen zu koͤnnen, entſchloß er ſich ſelbigem nach⸗ 
zugehen: auf dem Wege aber erfuhr er durch eine 
andre Horde, daß dies Oberhaupt der Kaffern, 
aufs neue feinen Wohnplaz verändert, und daß 
man ſo wenig den Weg, den er genommen, noch 
deſſen gegenwärtigen Auſenthalt, anzugeben wiſſe: 
einige glaubten, er habe ſich gegen die hollaͤndiſchen 
Colonien hinbegeben, andere meinten, daß er zu 
einer benachbarten Nazion, nemlich den Tamdou⸗ 
chis gezogen ſey, bei welchen die Kaffern ſowohl 
Eiſen als auch Waffen zu erbaudeln Gelegenheit 
faͤnden. Hans ſezte hinzu, daß, da er ſich in der 
Unmöglichkeit geſehen, meinen Auftrag, fo wie er 
gewuͤnſcht, zu erfüllen, und er keinen andern Aus⸗ 
weg weiter gewußt, er es fuͤr das beſte gehalten, 
zu mir zuruͤkzukehren, und mir meine beiden Hot⸗ 
tentotten wiederum zu uͤberliefern; daß ferner, der 
vortheilhaften Beſchreibung zufolge, die er den 
Kaffern von mir und meinen friedlichen Geſinnun⸗ 
gen gemacht, verſchiedene derſelben ſich freiwillig 
entſchloſſen, ihm zu folgen, und gleichſam als De⸗ 
putirte im Namen ihrer Landsleute zu mir zu ge⸗ 
hen, um mir das Wohlwollen und die Zuneigung 
derſelben zu verſichern, beſonders, da fie überzeugt 
zu 
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zu ſeyn ſchienen, ich fen kein Coloniſt, ſondern daß 
ich ſie als ihr Freund und Beſchuͤtzer empfangen 
wuͤrde. 
Die Kaffern hatten vor andern darauf gerech⸗ 
net, daß ich Macht genug haben wuͤrde, um ſie 
an einem gewiſſen Coloniſten zu raͤchen, der zu 
Brunyntjes⸗Soogte wohnt, deſſen bloßer Name 
ihnen Schrecken einjagt, und wider welchen fie die 
bitterſten Klagen fuhrten. Ich habe nach der 
Hand über die Auffuͤhrung dieſes Boſewichts etwas 
genauere Auskunft erhalten, deſſen gehaͤſſigen Na⸗ 
men ich bloß einiger beſondern Urſachen wegen, hier 
verſchweige; die Vergehungen, wodurch dieſes 
Ungeheuer ſich einen Namen erworben, ſind uͤbri⸗ 
gens allen Einwohnern am Kap hinlaͤnglich bekannt, 
denn mehr als einmal iſt er von der Regierung vor⸗ 
geladen worden, um von feiner Aufführung Rede 
und Antwort zu geben: allein da er ſich in einer 
Gegend befindet, wo die Kraft der Geſetze völlig 
unthaͤtig und ohnmaͤchtig iſt, fo hat eben diefer wir 
derſpenſtige Coloniſt, die Befehle der Juſtiz und 
ihrer Diener verlacht, und ſelbige vielmehr als Be⸗ 
wegungsgruͤnde zu neuen Vergehungen angeſehen. 
Ohne mit dem Hans mich uͤber dieſe Materie 
weitlaͤuftiger einzulaſſen, um eine Menge unzeitiger 
Fragen an ihn ergehn zu laſſen, erlaubte ich den 
Kaffern ſich mir zu naͤhern. Auf ein Zeichen, das 
Hans ihnen mit der Hand machte, ſahe ich mich 
durch den ganzen Trupp alſofort umringet; dieſer 
beſtand, meine Abgeſandten abgerechnet, aus neun⸗ 
zehn Maͤnnern, fuͤnf Weibern und zwei jungen 
Kindern. Sie begruͤßten mich ſaͤmmtlich durch das 
Tabé, das ich fo wie ſie kannte, und womit ich 
ebenfalls, ſtatt aller uͤbrigen Complimente, antwor⸗ 
tete. 
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tete. Ihre Sprache verſtand ich nur unvollkommen, 
weil fie bei der Ausſprache nicht ſd wie die Hotten⸗ 
totten ſchnalzten; dies bemerkte ich beſonders bei 
ihrer Art zu gruͤßen, wo bloß der Mangel des 
Schnalzens, ſie von den Gonaquas unterſchied. 
Ihre Art zu ſprechen war fuͤr mich neu; alle ſpra⸗ 
chen auf einmal, und mit einer Geſchwindigkeit, 
einer Gelaͤuſigkeit der Zunge, die mir um deſto 
auffallender war, da ich von ſeit laͤnger als einem 
Jahre an das traͤge und langſame Weſen meiner 
Hottentotten gewöhnt war. Das Geſumſe, das 
meine Ohren bei dieſer ſeltſamen Art zu reden em⸗ 
pfanden, war mir anfaͤnglich ganz unerklaͤrbar, und 
ſpannte meine Neugierde aufs hoͤchſte, weil ich auch 
keinen einzigen vernehmlichen Ton unterſchelden 
konnte. en 
Was die Kaffern unter einander fprachen, das 
von verſtand ich kein Wort; ſie ſchienen aber, ſo⸗ 
wohl uͤber mein Lager als meine eigne Perſon, mei⸗ 
ne Leute und deren Beſchaͤftigungen ſich zu unterrer 
den. Ihre Augen durchliefen unaufhörlich einen 
Gegenſtand nach dem andern, alles ſchien ſie in 
Verwundrung zu ſetzen. Ich erinnere mich irgend 
wo geleſen zu haben, daß Verwundrung gemeinig⸗ 
lich Unwiſſenheit anzeige; allein Unwiſſenheit iſt 
nicht immer ein Beweis von Mangel an Faſſungs⸗ 
kraft, und dieſen Saz beftätigen die Kaffern, die 
gewiß nichts weniger als dumm ſind, denn zwiſchen 
ihnen und den Hottentotten, iſt in Abſicht der Ges 
legenheit und der Erfindungskraft, ein außerordent⸗ 
licher Abſtand. Hans hatte den Kaffern meine 
Doppelflinte und Piſtolen außerordentlich gelobet, 
und ſeiner Erzaͤhlung zufolge, hielten ſie ſelbige fuͤr 
Wunder. Einer der Kaffern ließ mich im Namen 
ſeiner 
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feiner übrigen Kameraden befragen, ob es nicht et: 
laubt ſey, ſelbige zu ſehen: ich erfuͤllte ihr Verlan⸗ 
gen ohne Anſtand, und gab ihnen ſogar meine Ge⸗ 
wehre, ohne das mindeſte Mißtrauen blicken zu 
laſſen, in ihre Haͤnde. Sie hatten ſelbige kaum, 
als ſie aus einer Hand in die andre gingen, bei wel⸗ 
cher Gelegenheit fie ein jedes Stüf mit der größten 
Aufmerkſamkeit unterſuchten. Ihre Neugierde war 
indeß viel zu ſtark, um bloß mit der Beſichtigung 
ſich zu befriedigen, und dies hatte ich erwartet. Der 
Zufall war mir hierbei guͤnſtig, denn mit den bei⸗ 
den Schuͤſſen meiner Flinte, ſchoß ich auf zwei 
Schwalben, die neben mir vorbeizogen, ſo daß ſel⸗ 
bige auf wenige Schritte vor uns niederfielen, Die⸗ 
fe raſche, und von Seiten meiner ohne Weitlaͤuftig⸗ 
keit ausgeführte That, brachte ihre Verwundrung 
aufs hoͤchſte, fo daß fie verlegen zu ſenn ſchienen, 
ob fie das Gewehr oder den Jager vorzüglich be⸗ 
wundern ſollten. Gewiß ift, daß mein fehr gluͤk⸗ 
licher Schuß, der auch eben ſo gut mißrathen konn⸗ 
te, ihnen von meiner Geſchiklichkeit einen ganz auf 
ſerordentlichen Begrif gab, und dieſen Umſtand 
nuzte ich in der Folge noch mehr, um mich bei ih⸗ 
nen in Anſehen zu erhalten. Durch Zeichen befrag⸗ 
te ich ſie, ob ſie mit ihren Haſſagayen nicht eben 
dieſes bewerkſtelligen koͤnnten, allein fie ſchuͤttelten 
lachend den Kopf, wobei fie mir zu verſtehen gas 
ben, daß, um einen Vogel im Fluge zu erlegen, 
ihre Waffen nicht hinlaͤnglich wären. Ein einziger 
unter dem ganzen Trupp ſtand auf, und zeigte auf 
meine Schaafe, die in einer Entfernung von eini⸗ 
gen hundert Schritten weideten, wobei er zugleich 
zu verſtehen gab, daß er ſowohl als ſeine Kamera⸗ 
den, dieſe, und andre groͤßre vierfuͤßigen Thiere, im 
r Laufen 
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Kaufen erlegen koͤnnten. Hans ſtellte mir darauf 
einen jungen Kaffer vor, der vollkommen wohl ges 
bildet war, und deſſen ganze Bildung mich zu ſei⸗ 
nem Vortheil einnahm. Bis dahin batte ich die 
Kaffern, ſo zu ſagen, nur im Ganzen geſehen; aber 
die Geſtalt dieſes jungen Menſchen erregte meine 
ganze Neugierde, fo daß ich mich an ihm nicht ſatt 
ſehen konnte: man ſagte mir uͤberdem, daß eben 
dieſer, in ſeinem Lande fuͤr den geſchikteſten in 
Werfung der Haſſagaye und der kurzen Keule *) 
gehalten wuͤrde, und daß deſſen Geſchiklichkeit ihm 
einen beſondern Ruhm erworben. Da ich ſeit lan⸗ 
ger Zeit vom Lande der Kaffern und den furchtbaren 
Waffen dieſer Nazion harte ſprechen hoͤren, fo war 
ich aͤußerſt neugierig, die Geſchiklichkeit dieſes acht⸗ 
zehnjaͤhrigen jungen Menſchen, ſobald als möglich 
zu ſehen, beſonders da er ſich ſelbiger mit ſo vieler 
Offenherzigkeit ruͤhmte. Die Mittagsſtunde ruͤkte 
N und ich entſchloß mich daher, den ganzen 
rupp zu traktiren; zu dem Ende ließ ich eins meis 
ner Schaafe von der Heerde holen, und indem ich 
auf ſelbiges mit dem Finger deutete, gab ich dem 
jungen Kaffer zugleich zu verſtehen, daß ich ihm 
erlaubte ſelbiges mit feinem Wurfſpieß zu erlegen. 
Der Kaffer trug damals 5 Haſſagayen in der lin⸗ 
ken Hand; auf mein Geheiß ergrif er eine derſel⸗ 
ben mit der Rechten, und ſobald das Schaaf losge⸗ 
laſſen wurde, das nunmehro im vollen Gallop zu 
den uͤbrigen zuruͤkkehren wollte, that der Kaffer 
vier bis fuͤnf ſchnelle Spruͤnge vorwaͤrts, wobei er 
die Haſſagaye mit großer Gewalt ſchwang und aus⸗ 
5 warf: 
*) Die Kaffern werfen die kurze Keule auf die nemli⸗ 
che Weiſe als die Haſſagaye; ich verwahre in meiner 
Sammlung eine größere und eine kleinere dieſer Art. 
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warf: die Haſſagaye durchſchnitt ſauſend die Luft, 
und drang in den Bauch des Thieres, das ſogleich 
taumelte, und auf der Stelle todt niederfiel, N 
Meine Verwundrung und Freude, ſo viel Ge⸗ 
ſchiklichkeit, Kraft und Anſtand bei einander zu fer - 
hen, konnte ich ſo wenig, als alle meine Leute ver⸗ 
bergen. Eigenliebe iſt eine Leidenſchaft, die alle 
Menſchen mit einander gemein haben; nur ſcheint 
ſelbige nach den verſchiedenen Himmelsſtrichen auch 
verſchiedentlich modiſizirt zu ſeyn. In Europa ers 
zeugt ſie in den Augen und den Gebaͤrden einer 
ſchoͤnen Frau Stolz; ſie iſt die Seele aller Talente, 
und durch ſie entſtehen die Meiſterſtuͤcke in der Kunſt. 
Oft iſt eben dieſe Leidenſchaft unter einem groben 
Gewandte, und bei der niedrigſten Menſchenclaſſe 
vorhanden, und der afrikaniſche Wilde verſteht die 
Kunſt ſelbige zu verbergen auf keine Weiſe. Die 
Merkmahle der Verwundrung, die der junge Kaf⸗ 
fer von ung erhielt, ſchienen feinen ganzen Blik zu 
beleben, und ſeine Geſichtsmuskeln zu entfalten: 
tofz über den Triumph, den mein Beifall ihm zu⸗ 
ächelte, beruͤhrten feine Füße noch kaum die Erde; 
er maß ſeine Geſtalt mit der meinigen, ſtellte ſich 
neben mich, und ſchien mir ſagen zu wollen: Du 


und Ich. N 
Die übrigen Kaffern waren über die Geſchik⸗ 
lichkeit ihres Kameraden ebenfalls nicht wenig ver⸗ 
gnuͤgt; ſie nahmen mich genau ins Auge, und 
ſchienen die Gedanken gleichſam errathen zu wol⸗ 
len, die mir dieſe Probe der Geſchiklichkeit ihres 
Landsmannes einfloͤßte. * 
In der Folge hatte ich mehr als einmal Gele- 
genheit mich zu überzeugen, daß dieſe Nazion nur 
ein Oberhaupt, nur einen geſchikten Anfuͤhrer zu 
0 baben 
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haben brauchte, um ſowohl alle Hottentotten, als 
auch die hollaͤndiſchen Coloniſten in kurzer Zeit uͤbern 
Haufen zu werfen, und voͤllig auszurotten; allein 
dadurch, daß wir ihnen durch unſre Waffen uͤber⸗ 
legen ſind, werden wir, ſo lange ſie bloß die Haſſa⸗ 
gaye zur Vertheidigüng haben, immer über ihren 
Muth ſiegen. ? 
Nachdem der Kaffer die Haſſagaye aus dem 
Koͤtpet des erlegten Schaaſes gezogen hatte, ſtekte 
er die eiſerne Spitze derſelben verſchiedenemale in 
den Sand, und wiſchte fie darauf jedesmal ſorgfaͤl⸗ 
tig mit einer Hand voll Gras abb. 

: Leid that es mir, daß ich mich mit meinen neuen 
Gaſten nicht geradezu unterhalten konnte; die lang⸗ 
wierige Verdolmetſchung, vielleicht auch die ſehr 
eingeſchraͤnkten Begriffe des Dolmetſchers, erreg⸗ 
ten mehr als einmal meine Ungeduld, die ich ganz 
und gar nicht mäßigen konnte. Die Kaffern über: 
trafen mich uͤberdem an Lebhaftigkeit; ſie waren 
aßerſt hitzig und frei, und ihr Charakter unter⸗ 
ſchied ſich von dem ſtillen verſtekten Betragen der 
Hottentotten gar ſehr: ſo lange ſie bei mir waren, 
hatte ich noch nichts weiter gethan, als die Fragen 
beuntwortet, womit ihre Neugierde mich geplagt; 
ich meiner Seits Korte ihnen weit weniger beant⸗ 
worten, als ich im Gegentheil von ihnen zu erfah⸗ 
ren wuͤnſchte; und fo lange, bis der Strom von 
Worten und Gebaͤrden, mit welchen ſie ſich mir 
zu verſtaͤndigen ſuchten, nicht ius Stecken gerieth, 
mußte ich geduldig den Zeitpunkt erwarten, wann 
auch mir Ju ſprechen vergönnt, ſeyn wuͤrde. 

Da die Kaffern weit vorſehender als die Hotten⸗ 
totten find, und ihren Unterhalt weniger dem Obn⸗ 
gefaͤhr uͤberlaſſen / fo hatten auch fie nicht, ohne die 
Vaillants Reife, II. Th. K no⸗ 
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nörhigen Lebensmictel verſehen, die Reiſe zu mir 
angetreten. Verſchiedene Ochſen, die bloß zu ih⸗ 
rem Unterhalt beſtimmt waren, und viele andre, 
die ihre Bagage und Kleidungsſtuͤcke trugen, hat⸗ 
ten fie mitgebracht: auch von den Koͤrben, die ich 
bei den Gonaquas bereits bewundert, hatten ſie 
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In einer Entfernung von meinem Lager, batte 
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Sie nahmen meine Geſchenke mit vielem Vergnuͤ⸗ 
gen auf, und jeder fing ſogleich an davon Gebrauch 

zu machen. 22 . 
Was aber ihre Einbildungskraft vorzüglich ber 
ſchaͤftigte, war das Eiſen, welches ſie aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zufolge, mir mit dem größten Vergun⸗ 
gen wuͤrden entwandt haben; ſie verſchlangen es 
gleichſam durch ihre Blicke, ruͤhmten es über alles, 
und wie es ſchien, war dies der Gegenſtand, den 
fie allen übrigen. vorzogen, Vorzuͤglich waren iß⸗ 
nen, 15 Beile, Hacken, Bohrer, und verſchie⸗ 
denes Werkzeug, das an dem hintern Theile mei⸗ 
nes Wagens befeftige war, aufgefallen; mit einer 
Art von ungeduldiger Lüſternheit, fehlenen fie nur 
die Hand ausſtrecken zu durfen, um ſich ſelbiger 
zu bemächtigen. Ob ich gleich von der Art wie man 
den Wilden begegnen müß, vollkommen wohl un⸗ 
terrichtet war, und daher dieſe ganz und gar nicht 
fürchtete, wäre ich auch nicht ſo gut bewafüet ge⸗ 
e ee, ee dee 
ſo ſehr zu begehren ſchienen, und die ich ihnen bei 
einer jeden andern Gelegenheit, mit Vergnügen 
würde überlaſſen haben, bei meiner jetzigen Inge , 
und dem zahlreichen Gefolge, das ich mit⸗ mir führ⸗ 
te, jo unentbehrlich geworden, daß ich unmoglich 
ſelbige entbehren konnte. Um 1 85 aber alles wei⸗ 
tre Verlangen zu benehmen, oder wenigſtens um 
es einzufchränfen, (denn dieſe ſchaͤzbaren Gegenſtaͤn⸗ 
de ihnen gaͤnzlich aus dem Gedaͤchtniß zu bringen, 
war wohl uicht moͤglich), befahl ich meinen Leuten, 
alles Eiſenwerk fo forgfältig als möglich zu verber⸗ 
gen. Dieſes Verfahren ſchien mir damals das 
kluͤgſte zu ſeyn, denn was ich von den Waffen der 
Kaffern und der Art 15 ſie ſich ſelbiger bedienen, 
f 2 in 
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in Erfahrung gebracht, würde es ſehr gefährlich 
geweſen ſeyn, ihre Begierden noch laͤnger zu reizen; 
dieſe konnte Kar am Ende Mittel an die Hand ger 
ben, die meiner Ruhe nachtheilig würden; wenig⸗ 
ſtens hätten fie einen Verſuch machen koͤnnen, ſich 
durch kiſt in den Befiz meines Eiſens zu feßen, wenn 
fie auch durch Gewalt nichts hatten ausrichten Fon 
nen. Dies iſt ungefähr, der allgemeine Charakter 
aller Wilden überhaupt, und ihre Denkungsart; 
fie find überzeugt, daß niemand das Recht hat, ſich 
etwas g Sclehecd anzumaßen, was allen übrigen 


re, den Matroſen ihre Kleidungsſtücke de. Der 


Den Beweis, wie nöthig den Kaffern das Ei⸗ 
ſen war, kann man aus dem Vorhergehenden deut⸗ 
N * lich 
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lich erſehen: mehr als einmal machte ich mir den 
Vorwurf, daß ich den Trupp etwas zu früh zu 
mir kommen laſſen, und überhaupt. bei ihrer An⸗ 
herokunft nicht vorſichtig genug zu Werke gegangen 
zu ſeyn; indeß beobachtete ich fie auf das genaueſte, 
und alle meine Leute waren auf ihre Schritte und 
Teitte gleichfalls im hochſten Grade aufmerkſam; 
doch würde unfrellurupe dadurch um nichts verrin⸗ 
gert, denn ſowohl ich als Klaas, ſahen aus der 
Art, wie ſie unter einander ſprachen, wie ſie die 
Länge und Dicke der eiſernen Reifen unſrer Raͤder 
mit den Augen maßen, welch einen großen Werth 
dieſes Metall für fie haben müßte. Hatten diefe 
Leute in den Schriften unſrer Schönen der großen 
Welt leſen koͤnnen, daß das einfachſte Mittel der 
Verſuchung zu widerſtehen ſey, ſelbiger zu unterlie⸗ 
gen, gewiß wuͤrden ſie dieſen an ſich etwas zu phi⸗ 
loſophiſchen Gedanken, weder für bloßen Scherz, 
noch fuͤr einen abgeſchmakten Einfall gehalten haben, 
und wahrſcheinlich würde mein Untergang dadurch 
befoͤrdert worden ſeyn. N 

Die eiferſuͤchtigen, mißtrauiſchen Augen mei⸗ 
ner Hottentotten, ſpuͤrten den Kaffern auf alle 
Weiſe nad und als wenn meine eigene Bemer⸗ 
kungen nicht hinreichend geweſen waren, mich auf⸗ 
merkſam zu erhalten, ſo kamen ſie doch jeden Au⸗ 
genblik, um durch ihre Zuſätze Gelegenheit zu 
neuen Auftritten zu geben. Die Abſicht meiner 
Hottentotten blieb mir dabei nicht verborgen z Haß 
und Uneinigkeit zeigte ſich unter ihnen zu deutlich, 
und ich fing nunmehro an mir alle Schuld beizu⸗ 
meſſen. Das kaltſinnige Betragen meiner Leute war 
mir beſonders auffallend, und hieran war mein et⸗ 
was zu uͤbereiltes raſches Betragen, dem zufolge, 
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ich bei Agter Bruyntjes⸗Hoogte mich einige Stun⸗ 
den aufgehalten, um die Huͤlſe der daſelbſt verſam⸗ 
melten Coloniſten nachzuſuchen, vorzuͤglich Schuld: 
denn die Reden der Coloniſten hatten meine deute er⸗ 
ſchrekt, und überhaupt das gute Vernehmen, das 
bis dahin bei meiner ganzen Caravane Statt gehabt, 
gaͤnzlich geſtoͤrt; ich lernte damals, daß der gluͤkliche 
Ausgang eines Unternehmens oſt nur von der Kunſt, 
es geheim zu erhalten, abhaͤngt. 

Bei damaliger Lage der Sachen, hatte ich in⸗ 
deß nicht Urſache mich ſehr zu beunruhigen: denn 
in Abſicht unſrer Waffen, und der Gewalt die wir 
unfern Gaͤſten entgegenſetzen konnten, waren wir 
ihnen zu ſehr überlegen; es verſteht ſich, in dem 
Falle wir Gewalt, das lezte Mittel, das man bei 
Wilden anwenden muß, haͤtten gebrauchen wollen. 
Auch einen Ueberfall hatte ich von ihrer Seite nicht 
zu befürchten; der Ort, den ich ihnen zum Lagers 
plaz angewieſen, war ſo gelegen, daß der gering⸗ 
ſte Verſuch, den ſie haͤtten machen wollen, ihren 
Untergang befoͤrdert haben wuͤrde: indeß unter⸗ 
ließ ich nicht, mit der größten Vorſicht zu Werke zu 
gehn, und ich verdoppelte die Strenge gegen mei⸗ 
ne Leute, um ſie ſowohl zu ihrer Schuldigkeit an⸗ 
zuhalten, als auch den Kaffern alle Neigung, uns 
anzugreifen, oder heimlich nachzuſtellen zu beneh⸗ 
men. Wenn ich die beiden Jaͤger ausnehme, die 
ich regelmäßig jeden Tag ausſandte, um Lebens⸗ 
mittel herbeizuſchaffen, und vier andre Hottentot⸗ 
ten, die mit der Huͤtung des Viehes beſchaͤftigt wa⸗ 
ren; fo waren alle die übrigen ſtets in der Nähe und 
unter meinen Augen, und ich ſelbſt blieb beſtaͤndig 
im Lager. Tagelang verweilte ich unter den Kaf⸗ 
fern, ſprach mit ihnen, und ließ mir ihre Antwor⸗ 
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ten durch unſern gemeinſchaftlichen Dolmetſcher ers 
klaͤren; die Menge der Fragen, die ich an fie that, 
hoͤrten nicht auf, denn mein Veclangen von einer 
Nazion, die noch weit unbekannter, als die der 
Hottentotten iſt, nähere Auskunft zu erlangen, war 
uͤberaus groß. Nicht ohne große Muͤhe und Zeit: 
verluſt, erfuhr ich das, was ich zu wiſſen wuͤnſch⸗ 
te, wiewohl meine erlangten Kenntniffe jeden Tag 
nur ſehr langſam zunahmen, und im Ganzen auch 
nicht ſehr betraͤchtlich waren. Eine ganze Woche 
widmete ich dieſen ſehr beſchwerlichen Unterredun⸗ 
gen: da ich aber endlich inne ward, daß das Ver⸗ 
fahren meiner neuen Gaͤſte durchaus aufrichtig, und 
von beiden Seiten gleichſeitige Gutmuthigkeit ob⸗ 
walte, und daß die Kaffern ohne die geringſte Ver⸗ 
ſtellung mit mir zu Werke gingen, ſo fing ich an, 
mich weit weniger einzuſchraͤnken; ich ward gegen 
fie nicht mehr ſo zuruͤkhaltend wie fonft, und mei⸗ 
ne Leute zwang ich ſaͤmmtlich, ebenfalls auf einem 
es ungezwungenern Fuß mit den Kaffern zu 
Mit der Zeit, da wir uns mehr an ihre Spra⸗ 
che gewoͤhnten, fo wurden unſere Geſpraͤche auch 
etwas unterhaltender; ich fing an, ihnen verſtaͤnd⸗ 
lich zu werden, und auch ihre Sprache wurde mir 
geläufiger. KAUM 
Die Kaffern ließen nicht nach, mich zu beſchwoͤ⸗ 
ren, ſobald als moͤglich in ihr Land zu reiſen, und 
dieſes Verlangen wiederholten ſie mehr als einmal; 
was man meinem Dolmetſcher im Lande ſelbſt mei⸗ 
netwegen geſagt hatte, wiederholten ſie mir unauf⸗ 
hörlich: allein fo ſehr mir auch daran lag, dieſe 
Reiſe ſobald moͤglich anzutreten, und ſo angenehm 
mir dieſe fo verfuͤhreriſchen Einladungen waren, fo 
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war meine Abſicht doch nie geweſen, mit ihnen zu⸗ 
gleich aufzubrechen „aus Urſachen, die man bald 
einſehen wird. Meine erſte Entſchuldigung war, 
daß ich die Anſtalten zu meiner Reiſe nicht ſobald 
als ſie es ſich einbildeten, beendigen koͤnnte; ich be⸗ 
„obachtete bei dieſer Aeußerung ihre Geſichtszuͤge 
aufs genaueſte: ich fügte ferner hinzu, daß, da ich 
ihr kand nicht, ſelbſt kenne, ich von andern erfahren 
haͤtte, daß ſelbiges voller Berge und Waldungen 
fen, daher ſchwer zu paſſicen, und daß aus dieſer 
Urſache, ich meine Wagen und Ochſen nicht mit 
mir führen, könnte. Meine Erklarung ſchien fie 
aber nicht beſonders zu ruͤhren; allein das Vergnuͤ⸗ 
gen, das ſie blicken ließen, als ich ihnen die Ver⸗ 
ſicherung gab, daß ich bald zu ihnen kommen wuͤr⸗ 
de, bewies, daß ſie auf mein Eiſenwerk und meine 
Raͤderbeſchlaͤge, eben nicht beſonders rechneten. 
So wie meine Freundſchaſt und meine Verſpre⸗ 
chungen gegen die Kaffern nach und nach zunahmen, 
ſo entwickelte ſich bei ihnen auch das Verlangen, 
ih an den Coloniſten von Agter Bruyntjes⸗ Hoogte 
zu rächen; alle ihre Mienen und Gebaͤrden verrie⸗ 
then ihr Begehren gar deutlich, und es ſchien, als 
rechneten ſie bei dieſem Unternehmen vorzüglich auf 
mich. Ich konnte aus ihren Reden und Gebaͤrden, 
die ſie, wann ſie, einer auf den andern gedraͤngt war, 
machten, deutlich abnehmen, welch hohen Begrif 
ſie von meiner Macht und meinem guten Willen, 
ihnen zu dienen haben mußten. Der Name des 
unmenſchlichen Coloniſten von Agter Brunyntjes⸗ 
Hoogte war beſtaͤndig auf ihrer Zunge; beſonders 
war unter den Kaffern einer, der ſich aus Zorn je⸗ 
desmal vor den Kopf ſchlug, wobei er mir erzaͤhl⸗ 
te, daß unter andern Schlachtopfern, ſein Mad 
g wir un 
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und Kinder von dieſem Unmenſchen mit eigenen 
Handen ermordet worden, und daß eben dieſer 
Menſch, bloß aus Neigung zu morden, Blut ver⸗ 
goͤße. So auffallend folgende Anekdote auch ſey 
mag, ſo ſetze ich doch ſelbige hieher, ſo wie ſie ki 
von den Kaffern erzaͤhlt, und nach der Hand von 
andern mehr als einmal beſtaͤtigt wurde. 

Zu, einer Zeit, als die Coloniſten und Kaffern 
in Frieden lebten, und von beiden Theilen weder 
Streit noch Verfolgung zu befürchten war, erreg⸗ 
te der grauſame Coloniſt von Agter Bruyntjes⸗ 
Hoogte, der nur am Blutvergießen und Morden 
Freude zu haben, und mit dieſem friedfertigen Le⸗ 
ben unzufrieden ſchien, neue Streitigkeiten, in der 
Hofnung, die alten Fehden, die zwiſchen feinen 
Landsleuten und den Kaffern obgewaltet, aufs neue 
anfangen zu ſehen. Zu dem Ende ſuchte er von 
der Kapſtadt einige alte unbrauchbare Füntenlaͤufe 
zu erhalten, die zu weiter nichts nuzten, als unter 
das alte Eiſen geworfen zu werden. Mit leichter 
Mühe vertauſchte er dieſe Läufe an die Kaffern, die 
beſtändig Eiſen gebrauchen: aber kurz vorher, ehe 
er 14 5 dieſe Flintenlaͤufe auslieferte, vernagelte 
er das Zuͤndloch, und lud jeden Lauf mit einer dop⸗ 
pelten Ladung Pulver, und füllte den Ueberreſt des 
Laufes mit kleinen Kugeln und gebaktem Eiſen an, 
die er mit der größten, Gewalt hineinſließ. Die un⸗ 
gluͤklichen Wilden, die das Feuergewehr nur feiner 
fuͤrchterlichen Wirkung, keinesweges aber, feines in⸗ 
nerlichen Mechanismus nach kennen, nahmen die 
erhaltenen Flintenlaͤufe mit ſich hinweg, und fin⸗ 
gen bald darauf an, ſie zu Haſſagayen umarbeiten 
zu wollen; das Feuer, deſſen ſie ſich ſtatt ihrer 
Schmiede bedienten, war bereits angezuͤndet, und 
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die Läufe hineingelegt, als ploͤzlich ſich das Pulver 
entzuͤndete, und mit einer fuͤrchterlichen Detonazi⸗ 
on, Feuer, Kohlen und Inſtrumente in die Luft 
ſchleudert, eine große Menge der umherſtehenden 
Kaſſern verwundet, und andre, die ſich in einer bez 
trachtlichen Entfernung befanden, ebenfalls übel 
zurichtet. Einer der Kaffern, der mir dieſes er⸗ 
zählte, und der die ganze Horde zum Zeugen auf⸗ 
rief, zeigte mir bei dieſer Gelegenheit eine Menge 
Wunden und Narben, die er bei dieſer ſchreklichen 
Erpfofion erhalten hatte, und womit ſein Körper 
überall bedekt war. | an, 

Ein einziger Zug dieſer Art ſcheint mir hinlaͤng⸗ 
lich zu ſeyn, um den tief eingewurzelten Haß der 
Kaffern, den ſie gleichſam mit der Muttermilch ein⸗ 
ſaugen, zu entſchuldigen: man hat alſo Unrecht, 
je einer grauſamen Gemuͤthsart zu befchuldigen, 

a ihre ſchnellen unvorhergeſehenen Ueberfaͤlle, im 
Grunde nichts weiter als Repreſſalien ſind: die Na⸗ 
tur hat die Kaffern eben ſo wenig ſtiefmuͤtterlich als 
alle uͤbrige Wilden behandelt; Ungerechtigkeit und 
Tirannei koͤnnen ſie ſo wenig wie andre Wil⸗ 
den ertragen. Die ſchlaͤfrigſten und unthaͤtigſten 
unter allen bekannten Wilden, die Caraiben aus 
dem mittaͤglichen Amerika verwandeln ſich in reiſſen⸗ 
de Loͤben, wenn man die geringen Wohnungen, 
womit fie fich begnügen, angreifen, oder ihnen ſelbi⸗ 
ge ſtreitig machen will. N 

Wenn aber durch die beſtaͤndigen Neckereien 
und Verfolgungen gereizt, die Kaffern endlich zur 
Grauſamkeit bewogen worden, wenn ihre Rache 
ihuen dann gluͤkte, und fie die Getraidefelder der 
Coloniſten verheerten und verbrannten, den Eigen⸗ 


thuͤmer ermordet, deſſen Wohnungen ein Raub 
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der Flammen wurden, fo kann man ſagen, daß die 
Weiſſen ihnen die erſte Gelegenheit zur Wuth gege⸗ 
ben, und ihnen ſelbige ſo zu ſagen geliehen haben. 
Ungluͤklicher Weiſe erſtrekt der Haß der Kaffern 
ſich auch zugleich auf einen Theil der Hottentotten, 
die durch die aufruͤhreriſchen und treuloſen Coloni⸗ 
ſten aufgewiegelt, an ihrer Verſchwoͤrung gegen die 
Kaffern Theil genommen; dadurch, daß die Colo⸗ 
niſten die Hottentotten mit ſich vereinigten, vergroͤſ⸗ 
ſerten ſie ihre Parthei, ſo wie ſie alsdann ebenfalls 
den Anfaͤllen der Kaffern deſto beſſer widerſtehen 
konnten: bei allem dem, ſind die Vorkehrungen der 
Coloniſten oft nicht hinreichend, um die Wachſam⸗ 
keit ihrer angebohrnen Feinde zu hintergehen. Der 
Hottentott, der an und fuͤr ſich zu ſeige und zu 
ſchlecht bewafnet iſt, um einen öffentlichen Angrif 
zu wagen, rechnet um deſto mehr auf feine Lift; 
wird der Hottentott als Kundſchafter gebraucht, ſo 
bemuͤht er ſich, den Aufenthalt des Feindes, vorzuͤg⸗ 
lich die Oerter, wo deſſen Reichthuͤmer aufbewahrt 
werden, zu erforſchen. Dem durchdringenden Auge 
des Kaffern entgehen die Winkelzuͤge des ſchlaͤſrigen 
Hottentotten nicht leicht; das Ende iſt, daß der 
Kundſchafter ertappt, und auf der Stelle niederge⸗ 
macht wird. ‘ . 
Je naher ich diefe ſo ſehr beſchrieene Nazion 
kennen lernte, von der man, ſo wie von den Hot⸗ 
tentotten, bis jezt eine nicht ſehr guͤnſtige Meinung 
gefaßt, um deſto guͤnſtiger fiel mein Urtheil uͤber 
ſelbige aus; es verſteht ſich, daß ich ſie nach den⸗ 
jenigen Grundſaͤtzen beurtheile, die man bei Ber 
handlung der Wilden überhaupt nicht aus den Aus 
gen verlieren muß, und dem zufolge bemerke ich, 
daß ich fuͤr mich von beiden durchaus nichts zu be⸗ 
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fürchten, hatte. Bei meinen täglichen. Befchäftis 
gungen, die ich fo abwechſelnd und vergnuͤgend als 
möglich: zu machen ſuchte, verlebte ich meine Tage 
ohne Unruhe und Sorgen, gerade ſo wie ehedem: 
ich fing meine Jagdparthien vor wie nach wiederum 
an, bei welcher Gelegenheit ich abwechſelnd von 
meinen Gaͤſten begleitet wurde. Vorzuͤglich waͤhlte 
ich mir den jungen Kaffer zum Begleiter, deſſen 
Geſchiklichkeit ich mehr als einmal bewunderte: 
denn ein Gnou oder ein andres Stuͤk Wildpret, er⸗ 
legte er mit eben ſo vieler Geſchiklichkeit, als an⸗ 
faͤnglich das Schaaf. Auf einer meiner Jagden, 
half er mir einen männlichen Hipopotamus umbrin⸗ 
gen, der groͤßte den ich je geſehen hatte, und der 
einzige, den wir damals fanden, und vielleicht der 
einzige in einem Umfang von zehn und mehreren 
Meilen; denn durch die Menge der Flintenſchuͤſſe, 
die auf allen Seiten gehoͤrt wurden, waren die uͤbri⸗ 
gen wahrſcheinlich verſcheucht worden. Der Ge— 
ſchmak, den das Fleiſch von dieſem Hipopotamus 
bat, kitzelte meinen Gaumen bei weitem nicht fo 
als das Fleiſch des erſtern von mir erlegten Weib⸗ 
chens; meine Leute behaupteten auch, daß dieſes 
Maͤnnchen zu alt, und daß uͤberdem die Weibchen 
an Geſchmak vorzuͤglicher ſeyhen. Ich fand: den 
Spek dieſes Thieres weit feſter, doch nicht ſo dik 
als bei den Weibchen; es hatte die genaueſte Aehn⸗ 
lichkeit mit geſalzenem Schweinefleiſch, hatte aber 
für jeden andern Gaumen, als einen Hottentotti⸗ 
ſchen, einen unausſtehlich ranzigen Geſchmak, Die 
Kaffern die uͤberhaupt Fett weit weniger als die 
Hottentotten lieben, fihtenen ſich nichts daraus zu 
machen; ſie gaben ihrem Rindfleiſch den Vorzug: 
ſogar Schaaffleiſch wird von diefer Nazion nur wer 
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ziehen. Ju ee 8 
Pie dahin hatte ich das von den Kaffern mit⸗ 
gebrachte Hornvich noch niemals zu Geſicht gekriegt, 
weil bei Tages Anbruch ſelbiges in dem dicken Ge⸗ 
buͤſche auf die Weide ging, und nur Abends durch 
den Huter eingetrieben wurde. Eines Morgens, 
da ich mich ſehr fruͤh in ihrem Kraal einfand, ward 
ich durch den Anblik einiger dieſer Thiere ſehr uͤber⸗ 
raſcht, ſo daß ich ſie kaum fuͤr Ochſen und Kuͤhe 
hielt; nicht ſowohl wegen ihrer geringen Größe, 
worinn ſie unſerm Wich amm welee nachſtehen, uͤbri⸗ 
gens aber mit ihnen die nemliche ganz unverkenn⸗ 
bare Figur haben; als beſonders wegen der Menge 
und Windung ihrer Horner, die die größte Aehn⸗ 
lichkeit mit einer Art Lithophyten haben, die von 
den Naturkuͤndigern das Hirſchgeweyh *) genannt 
wird. Ich bildete mir anfänglich ein, daß dieſes 
ſeltſame Gewaͤchs der Hörner, den Kafferſchen Och⸗ 
fen von der Natur vorzuͤglich verliehen ſey und in 
dieſem Betracht hielt ich ſelbige fuͤr eine Abart der 
gewoͤhnlichen; allein ich wurde gar bald von meinen 
Gäͤſten eines andern belehrt. Ich erfuhr nemlich, 
De Meiſterſtuͤk ihrer Erfindung und ihres 
Geſchmaks ſey, und daß ſie nicht allein, durch ein 
bei ihnen eingefuͤhrtes Verfahren die verſchiede⸗ 
nen Windungen an den Hoͤrnern hervorbrächten, 
ſondern auch die Anzahl der Hörner ſelbſt nach Ges 
fallen vermehren konnten. Sie erbothen ſich in 
meiner Gegenwart einen Verſuch zu machen, wenn 
ich neugierig waͤre mich davon naͤher zu belehren: 
da dies Verfahren für mich durchaus neu, und mir 
bis dahin unbekannt geblieben, fü ermangelte ich 
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nicht, einige Tage hintereinander einem vollſtaͤndigen 
Kurſus über dieſe Materie bei den Kaffern darinn 
zu folgen. 7 G * . 

So viel es moͤglich iſt, wählen die Kaffern zu 
dieſen Verſuchen das Vieh in der erſten Jugend, 
und ſobald als nur das Horn ſich zu zeigen anfaͤngt: 
machen ſie mit einer Saͤge, oder einem Inſtrumen⸗ 
te, das bei ihnen deren Stelle vertritt, an dem 
Oberntheile des Horns einen kleinen ſcheitelgeraden 
Einſchnitt, wodurch das Horn alsdann in zwei 
Hälften getheilt wird: die noch friſchen Theile des 
Horns trennen ſich ſehr leicht, und bilden ein jedes 
ein einzelnes deutliches Horn, ſo daß in der Folge 
das Thier vier Hoͤrner zu tragen ſcheint. Will 
man, daß das Thier ſechs oder auch noch mehrere 
Hoͤrner bekomme, ſo macht man mit der Saͤge ei⸗ 
nige Kreuzſchnitte, 1 daß die Menge der Ein⸗ 
ſchnitte, er die Anzahl der Hörner beſtimmt. 
Um einem Theil des Horns, oder auch das ganze 
Horn in eine eirkelrunde Figur zu kruͤmmen, fo fängt 
man dicht neben der Spitze, die man aber nicht be⸗ 
rühren muß, an, etwas von der Dicke des Horus 
abzunehmen; durch dieſe Operazion, die viel Ges 
duld erfordert, und öfters wiederholt werden muß, 
fängt das Horn alsdann an, fi nach einer entge⸗ 
gengeſezten Richtung zu beugen, ſo daß deſſen Spiz⸗ 
ze, nach der Wurzel des Horns zu geneigt, einen 
vollkommenen Cirkel beſchreibt; man ſieht leicht, 
daß durch einen jeden Einſchnitt des Horns, eine 
mehr oder geringere Kruͤmmung deſſelben bewuͤrkt 
werden muß, daher man nach der Menge und der 
Richtung der Einſchnitte, eine Menge wunderba⸗ 
rer Geſtalten hervorbringen kann. 

Man muß uͤberdem Kaffer ſeyn, einen 1 
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Geſchmak als diefe Neger, und auch ihre Geduld 
haben, um ſich mit dieſer umſtaͤndlichen Beſchaͤfti⸗ 
gung abzugeben, die außerordentlich langwierig iſt: 
in dem Lande der Kaffern iſt dies Verfahren vielleicht 
gam ohne Nutzen, und in jedem andern würde es 
ſogar ſchaͤdlich ſeyn, weil das auf dieſe Weiſe ent⸗ 
ſtellte Horn ſeine Staͤrke verliert ; anſtatt, daß wenn 
es ganz und in feiner natürlichen Geſtalt bleibet, es 
den hungrigen Baͤren und Wolfen unſres Welttheils 
oft fuͤrchterlich wird. A bn 
Unterdeſſen ich mich in dem Kraal der Kaffern 
aufhielt, um ihr Vieß und uͤbriges Geraͤth in Aus 
genſchein zu nehmen, und durch meine Fragen ſie 
über die Sitten und Gebräuche ihres Landes er⸗ 
ſchoͤpfte; wurde ich zu Zeiten durch ein etwas ent⸗ 
ferntes Geraͤuſch aufmerkſam erhalten, das zuwei⸗ 
len unterbrochen, ſich aber doch ſehr deutlich hoͤren 
ließ; da ich mich bei ihnen erkundigte, ob auch ſie 
dergleichen hoͤrten, ſo erhielt ich von ihnen die Nach⸗ 
richt, daß drei oder vier ihrer Kameraden, ſich am 
Fuße eines nahe gelegenen Felſens beſchaͤſtigten, 
aus einigen Stücken Eiſen, die fie aus ihrem Lande 
mitgebracht, oder unter, Weges eingeranfcht, Waf⸗ 
fen zu ſchmieden. Da ich neugierig war mich zu 
überführen... ob ſie nicht vielleicht einige meiner 
Verkzeuge mir entwandt, und zugleich ihr Ver⸗ 
fahren, das bei einem Volke, das nicht das gering⸗ 
ſte Werkzeug beſizt, nicht anders als ſehr beſchwer⸗ 
lich ſeyn kann, näher kennen zu lernen wuͤnſchte; 
fo bath ich zwei der Kaffern, mich nach der Stelle, 
wo ſie die Schmiede errichtet hatten, hinzufuͤhren. 
Dieſer unerwartete Beſuch, wodurch ich Gelegen⸗ 
beit erhielt, den Kaſſern über den Mechanismus 
des Schmiedens, den ſie ganz und gar nicht kann⸗ 
ten, 
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ten, nahere Auskunft zu geben, iſt für dieſe Ma⸗ 
zion vielleicht von ſehr wichtigen Folgen geweſen, 
daher ich auch nicht den geringſten Anſtand, der bei 
dieſem Beſuche vorging, uͤbergehen werde 
Die Kaffern verfertigen und ſchmieden ihre Hase 
ſagayen ſelbſt; da ſie abet vom Eiſen weiter nichts 
wiſſen, als daß es ſich ſchmieden laſſe, ubrigens 
aber ihre Kenntniß bis zum erſten Urſprung ,um 
Schmelzen deſſelben nicht heraufreicht; "fo konnen 
ſie auch kein andres als ſchon wirklich geſchmiedetes 
Eiſen anwenden. Alte Flintenlaͤufe, Tonnenbaͤn⸗ 
der, und ähnliches Eiſeucherk wiſſen ſie vortreflich 
zu nutzen. Sie verfettigen zweierlei Aten Haſſa⸗ 
gayen? die eine Art bat einen bloß runden einfachen 
Stiel; die andre Art iſt viel künstlicher, ich ſollte 
lieber ne gearbeitet ſagen, hat einen vier; 
eekigten: die vier Kanten dieſer Haſſagayen ſind 
ſcharf / mit einer Menge Einſchnitte, davon die eine 
Halfte init den Spitzen nach oben, die andre nach 
unten zu gerichtet find, wodutch bei dem Gebraug 
detſelben, eine Zekreißung in den fleiſchigten Thei⸗ 
len, ſowohl beim Herausziehen, als beim Eindrin⸗ 
gen in den "Körper verurſacht wird. Zu verwun⸗ 
dern iſt die Geduld der Arbeiter, wenn man bes 
denkt, daß ein Stuͤk Granit, oder jeder andre Felß, 
der ihnen zum Ambos dienet, und ein Stuͤk von 
eben der Materie, das den Hammer vorſtellt, die 
einzigen Werkzeuge ſind, mit welchen fie Arbeiten 
liefern, die der geſchikteſte Waſfenſchmid kaum 
beſſer machen würde: man kann dreiſt behaupten, 
daß einer ünſrer Arbeiter, bei aller Geſchiklichkeit 
und dem vorzuͤglichſten Genie; mit den zwei einzi⸗ 
gen Inſtrumenten, die dieſe Wilden beſitzen, nie⸗ 
mals fo etwas Vortreſliches als fie hervorbringen 
werde. \ Die 
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Die ſchmiedenden Kaffern, die ich damals bez 
ſuchte, ſaſſen um ein großes Feuer her, das ſie am 
Fuße eines Granitfelſeus angezündet hatten: ſie be⸗ 
ſchaſtigten ſich, eine ziemlich dicke Stange Eiſen, 
die dunkelroth gluͤhend war, auf einem ſteinern 
Ambos, mit Hülfe einiger ſehr harten Steine, die 
ſie bequem in der Hand faſſen konnten, zu verar⸗ 
beiten, und die Art, wie fie dabei zu Werke gins 
gen, verrierh in der That viel Geſchiklichkeit, 
Nur ihr Blaſebalg ſchien mir etwas wunderbar, 
und dieſer verſchafte mir auf der Stelle Gelegen⸗ 
heit, ihnen über den Mechanismus dieſes Werkzeu⸗ 
ges einige nähere Auskunft zu geben, die ihnen in 
der Folge, wenn ſie ſelbige anders in Anwendung 
bringen wollen, ſehr nuͤflich hat werden koͤnnen. 
Im Ganzen war dieſer Kaffriſche Blaſebalg ein 
hoͤchſt elendes Stuͤk Werkzeug; eine bloße Schaafs⸗ 
haut, die ſorgfaͤltig abgezogen, und wiederum zus 
ſammengenaͤht war: die an der Haut befindlichen 
Füße batten fie als unnuͤz und unbequem abges 
ſchnitten, und die Oefnungen zugebunden; auch 
der Kopf war abgeſchnitten, und an deſſen Stelle 
hatten ſie ein Stuͤk eines alten Flintenlaufs ange⸗ 
bracht, um welches fie die Hals haut zuſammenge⸗ 
faßt und ſeſtgebunden hatten. Derjenige, der dag 
Geblaͤſe beſorgte, wandte mit der einen Hand den 
Lauf gegen das Feuer, mit der andern bewegte er das 
Ende der Haut ab oder zum Feuer. Dieſes an ſich ſehr 
beſchwerliche Verfahren, konnte dem Feuer nicht im⸗ 
mer den gehoͤrigen Grad von Staͤrke geben, um das 
Eiſen zum Gluͤhen zu bringen; allein, da dieſe ar⸗ 
men Cyclopen nichts beſſers wußten, fo ließen fie 
ſich durch das Beſchwerliche dieſer Arbeit doch nicht 
abſchrecken; mich dauerte die Muͤhe, die ſich gaben, und 
das Vergnuͤgen das ich empfand, ihnen einen beſſern 
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Weg zeigen zu konnen, verdoppelte ſich bey mir. 
Ich hatte Mühe, ihnen begreiſſich zu machen, daß 
das Verfahren ünſerer europaͤiſchen Schmiede bey 
weitem vorzüglich fen; und da ich leicht einſehen 
konnte, daß das wenige, was ſie von meinen De⸗ 
monſtrazionen begriffen, ihnen leicht aus dem Ge⸗ 
daͤchtniß kommen, und fuͤr ſie von gar keinem Nuz⸗ 
zen ſeyn konnte, ſo entſchloß ich mich, durch ein 
ſichtbares Beyſpiel, meinen Vortrag noch deutlicher 
zu machen. Ich ſandte zu dem Ende einen meiner 
Hottentotten nach dem Lager zuruͤk, der mir ein 
Paar Bretter, ein Stuͤk von einem Sommerkroos, 
einen Reif, Hammer, kleine Naͤgel, Saͤge und 
andres Werkzeug bringen mußte. Als mein Bo⸗ 
the zuruͤkkam, verfertigte ich mit Huͤlfe dieſer In⸗ 
ſtrumente in der Geſchwindigkeit einen, wiewohl et⸗ 
was ungeſtalten Blaſebalg, der nicht viel größer 
war als unſre gewöhnlichen Küchenblafebälge find, 
und an welchem ich, durch zwey inwendig ange⸗ 
brachte Reifen, den gleichen Abſtand des Leders zu 
befordern ſuchte: am untern Theile unterließ ich 
nicht ein Ventil anzubringen, um den Wind defto 
ſchneller einzuziehn; durch dieſes ſimple Mittel, wel⸗ 
ches die Kaffern nicht zu ahnden ſchienen, erſparten 
fie ſehr viele Zeit, welche fie ſonſt mit Anfüllung 
der Schaafshaut zubringen mußten. Da zur Ver: 
vollkommnung meines Blaſebalgs mir ein bohles 
Rohr fehlte, dieſer erſte Verſuch aber nur als ein 
Modell angeſehen werden ſollte, fo nabm ich das 
eine Ende einer abnftocherbüchfe, fügte die Spiz⸗ 
ze ab, und befeſtigte ſelbiges an dem Theile, wo 
die beiden Bretter durch das lederne Charnier ver⸗ 
einigt werden. Nunmehro wurde das Meifterftüß 
N meiner Erfindung plat auf die Erde gegen das Feuer 
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gelegt; ein hoͤlzerner Stok, den ich mit Gewalt 
in die Erde treiben ließ, und der am Ende eine Art 
von beweglichem Schwengel hatte, hielt durch eine 
Schnur an meinem Blaſebalg, auf welchem leztern 
ein Bleygewicht von 7 — 8 Pfund lag. Man muß 
dieſe Vorkehrungen geſehen haben, um ſich von der 
Aufmerkſamkeit und der Verwundrung der Kaffern 
einen Begriff zu machen, mit welcher ſie meine 
Arbeit verfolgten, und die Art von Zweifel, oder 
vielmehr die Begierde, die ſie des Ausgangs wegen 
zu hegen ſchienen. Da alles nach Wuuſch aus⸗ 
fiel, fo konnten fie ihr Freudengeſchrei darüber nicht 
an ſich halten; ſie ſahen mit was fuͤr Leichtigkeit ich 
mein Werkzeug in Bewegung ſezte, und daß mit 
einer Hand ich dem Feuer den größten Grad von 
Stärke geben konnte, wegen der Schnelligkeit, mit 
welcher mein Blaſebalg den Wind einzog. Ich 
verſuchte es einige Stücke Eiſen ins Feuer zu legen, 
die ich in weniger als drei Minuten zum Gluͤhen 
brachte, da fie auf ihre Weiſe, wenigſtens eine hal⸗ 
be Stunde dazu gebraucht haͤtten; dadurch ſtieg 
ihre Verwundrung aufs Hoͤchſte, und ich fage 
nicht zu viel, wenn ich ſelbige mit einer Art von 
Wahnſinn oder Raſerei vergleiche; fie ſprangen um 
den Blaſebalg her, verſuchten ihn einer nach dem 
andern, wobei ſie zum Zeichen ihrer Freude in die 
Haͤnde klatſchten. Sie bathen mich angelegentlich 
ihnen mit dieſer wunderswuͤrdigen Maſchine ein 
Geſchenk zu machen, und meine Antwort ſchienen 
fie mit deſto großerm Verlangen zu erwarten, weil 
fie ſich vielleicht einbildeten, daß ich eine fo nüzliche en 
raͤthſchaft nicht leicht von mir geben würde, Auges 
nehm wird es mir ſeyn, wenn ich einmal fab 
werde, daß ſie meinen Nate bei ſich einge N 
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und verbeſſert haben, und noch mehr Vergnügen 
wird es mir machen, wenn ich erfahren ſollte, daß 
ſie ſich dabei des Fremden erinnern, der ihnen zu⸗ 
erſt dieſes nuͤzlichſte Werkzeug der Schmelzkunſt 
kennen gelehrt. 

Die Einwohner der Kaffern leben mit und uns 
ter ihrem Vieh in der groͤßten Vertraulichkeit, ſpre⸗ 
chen mit der groͤßten Sanftmuth zu ihnen, fo daß 
ſelbige die Stimme ihres Herrn auf das genaueſte 
befolgen. Da das Vieh von ſeinem Hirten nie⸗ 
mals gequaͤlt oder uͤbel begegnet wird, ſo bedienen 
dieſe geduldigen Thiere ſich auch niemals der Waf⸗ 
ſen, die ihnen die Natur zur Vertheidigung gab. 
Derjenige, der das Vieh wartet und abrichtet, bin⸗ 
det die Kuͤhe, wenn er ſie melket, niemals an; wann 
aber eine Kuh, aus muͤtterlichem Inſtinkt, und aus 
Liebe für ihr Kalb, die Milch anhält, ſo iſt das 
Mittel, deſſen die Kaffern ſich bedienen, um die 
Milch zu erhalten, einfacher und weniger eckelhaft, 
als die Methode der Hottentotten. Eine Schlinge 
wird einer ſolchen Kuh um eins der Hinterbeine ge⸗ 
bunden, und ein ſtarker Mann zieht ſelbige alsdenn 
nach ſich; die Stellung der Kuh wird dadurch ſehr 
unbequem, ſo daß ſelbige die Milch von ſich zu laſ⸗ 
ſen gezwungen wird; daſſelbige Mittel wenden die 
Kaffern an, wenn die Kuh ihr Kalb verlohren hat. 
Ob der Uuterſchied, der zwiſchen den Kafferiſchen 
Kuͤhen und unſern europaͤiſchen Statt findet, vom 
Klima, oder der Natur der Kühe abhängt, weiß 
ich nicht zu entſcheiden; gewiß iſt, daß obgedachtes 
Verfahren durchgehends dort eingefuͤhrt, ſogar nös 
thig iſt, und von allen wilden Nazionen in Afrika 
V wird. 

Zur Aufbewahrung der Milch bedienen ſich die 
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Kaffern der von mir im Vorhergehenden beſchriebe⸗ 
nen Koͤrbe, die vorzuͤglich von den Weibern verfer⸗ 
tigt werden: die Groͤße dieſer Geſchirre iſt blos 
willkuͤhrlich, aber ihre Form iſt durchsgehends die 
naͤmliche. Da ſie uͤberaus leicht, und dabei ganz 
und gar nicht zerbrechlich ſind, ſo ſind ſelbige un⸗ 
ſern Geſchirren, von welcher Materie ſie auch ſeyn 
mögen, bei weitem vorzuziehen. Die Kafferiſchen 
Weiber, die ſich damals in meinem Lager befanden, 
batten zur Verfertigung dieſer Körbe alle noͤthige 
Geraͤthſchaft mitgebracht, auch das Schilf, deſſen 
fie ſich hierzu vorzüglich bedienen, hatten fie nicht 
vergeffen: es machte mir viel Vergnügen, die Bes 
reitung dieſer Koͤrbe von ihnen zu ſehen; ſie ver⸗ 
tauſchten mir ſelbige, ſobald ſie fertig waren, gegen 
allerhand kleine Eiſenwaaren. 

Bevor fie die Milch in die Gefäße ſchuͤtten, war 
ſchen ſie ſelbige ſorgfaͤltig, doch geſchieht dies weni⸗ 
ger in der Abſicht ſie reinlich zu erhalten, als viel⸗ 
mehr um das Gewebe derſelben deſto dichter zu ma⸗ 
chen; denn fo ſehr ich Übrigens auch für dieſe Wil⸗ 
den eingenommen bin, ſo muß ich doch, da ich mir 
vorgenommen, uͤberall die Wahrheit unverhohlen 
zu erzaͤhlen, auch ihre Fehler erzaͤhlen: dieſem⸗ 
nach darf ich nicht verſchweigen, daß die Kaffern 
ſich gewöhnlich ihres Urins bedienen, um ihre Ge⸗ 
ſchirre auszuwaſchen, und daß fie ſich auch bei an⸗ 
dern Gelegenheiten deſſelben bedienen, wenn ſie 
etwa kein andres Waſſer in der Naͤhe haben. 

Dies Verfahren, das von den Kaffern unter 
meinen Augen befolgt wurde, iſt eben nicht ſehr einla⸗ 
dend; doch unterließen ſie nicht, mir jeden Abend 
einen Korb voll Milch zu überbringen, bei welchem 
meine Leute und Kees, Nor A ſich ſehr wohl befan⸗ 
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den. Ich vermied mit Fleiß alle Gelegenheit, 
meinen Gaͤſten die Abneigung ſehen zu laſſen, die 
ich gegen ihr tägliches Geſchenk hatte; und ich wuͤr⸗ 
de lieber auf einige Augenblicke einen eckelhaften 
Genuß vorgezogen haben, als ſie durch meine Ab⸗ 
neigung betrübt oder beleidigt zu haben: dies war 
wenigſtens von jeher mein Grundſaz, nemlich kei⸗ 
nem allgemein "eingeführten Gebrauche, an wel⸗ 
chem Ort ich fie auch fand, offenbar zuwider zu 
handeln; nichts kann auch eine Nazion mehr belei⸗ 
digen und aufbringen, als die allgemeine Volks⸗ 
meinungen, Sitten und Gebrauche anzugreifen 
und ſelbige durch Critik und Satyre laͤcherlich zu 
machen: nichts iſt meiner Meinung nach auch ab⸗ 
9 und unanſtaͤndiger. Es thut mir leid, 
aß ich bier der liebenswuͤrdigſten und geſelligſten 
Nazion dieſen Vorwurf machen muß, wodurch fie, 
ſelbſt bei ihren naͤchſten Nachbarn ein Gegenſtand 
des Tadels geworden iſt. Es iſt laͤcherlich, wenn 
ein Franzoſe ſich wundert, zu London andre Sitten 
und Manieren anzutreffen, und den Anſtand der 
ierlichen Pariſer Stutzer dort zu vermiſſen : ein 
jeritändiger Mann ſollte billig in jedem Lande, das 
er durchreiſet, nichts laut und öffentlich tadeln: 
ſo laͤcherlich auch viele allgemein angenommene 
Vorurtheile find, fd muß man ſelbiges doch unan⸗ 
gerafter laſſen, weil man kein Recht bat, ſelbiges 
geradezu umzuſtoſſen. Dieſe Deukungsart, die 
jedem weiſen Mann Stof zum Nachdenken verſchaft, 
iſt uͤbrigens niemand nachtheilig; dem Reiſenden 
wird ſie uͤberdem, wo er ſich nur zeiget, eine guͤn⸗ 
ſtige Aufnahme, und die Art von zuvorkommenden 
Eingang verſchaffen, die alle Nazionen ſich einan⸗ 
deer ſchuldig find. Bei wilden Volkerſchaſten iſt 
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die Anwendung dieſes Grundſatzes vor andern uns 
umganglich nothwendig. Meiner Meinung nach, 
finde ich nichts vortreflicher als Roaſt⸗Beef und 
Pudding, wenn ich unter Engländern lebe, fo 
wie ich mit den Lapplaͤndern ein Schlüfchen Fiſch⸗ 
thran ebenfalls nicht verachten wurde; bei den Hot⸗ 
tentotten fand ich ihre Roſibraten ſehr gut, fo daß 
ich den Genuß des Brods und Korns leicht dabei 
entbehren lernte. a 4 

So ſehr die Kaffern auch ihr Vieh lieben, fo 
ſchraͤnkt ihre Zuneigung ſich doch nicht ausſchließend 
auf ſelbiges ein; 127 vornehmſte Neigung, die ſo⸗ 
gar bis zur Leidenſchaft geht, zeigen ſie zum Hun⸗ 
de; fuͤr leztern haben fie ganz Übertriebene Nachſicht 
und Gefaͤlligkeiten, daher fie auch gar bald die bes, 
ſten Freunde werden. — Meine Hunde waren nier, 
mals ſo wohl genaͤhrt und ſo ſehr geſchmeichelt wor 
den, als ſeitdem diefe kleine Horde der Kaffern ſich 
bei mir aufhielt; mein großer Hund, Jaͤger, war 
vor andern ein Gegenſtand ihrer Vekwundrung, 
und ihrer Meinung nach, (dies hoͤrte ich mehr als 
einmal aus ihrem Munde) konnte man kein vor⸗ 
treflicheres Thier fehen: alle Kaffern waren hier⸗ 
über, einverſtanden, und kein einziger unter dem 
ganzen Trupp wurde ſich geweigert haben, wenn 
ich es gewollt haͤtte, mir für, dieſen Hund ein Ger, 
ſpann von zwölf. Ochſen zu geben: bemerken muß 
ich indeß, daß eben diefer Hund der ſtaͤrkſte und 
ſchwerſte feiner, Art war, der damals in den hollaͤn⸗ 
diſchen Colonien angetroffen wurde. 
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ihte Milchgeſchirre ausleerten, die fie ſelbſt nicht 
eher anzuruͤhren ſich unterſtanden, als bis die ganz 
ze Hundecompagnie ſich gefättiget hatte : gewiß 
wuͤrden dieſe Hunde, die ſich doch jeden Abend in 
meinem Lager richtig wiederum einſtellten, fuͤr uns 
ohne Nutzen geweſen ſeyn, haͤtten wir von den Kaf⸗ 
fern etwas zu fuͤrchten gehabt; fie hatten ſich an 
leztere jo ſehr gewohnt, und angefangen meine ei⸗ 
gene Leute zu verkennen, daß, wenn einer von die⸗ 
fen ſich entfernte, und etwas ſpaͤter als gewohnlich 
ins Lager kam, er den uͤbrigen zurufen mußte, die 
Hunde anzubinden, um nicht von ihnen angefallen, 
oder gar zerriſſen zu werden. N 

Im Fall die Kaffern nur die geringfte Verrds 
therei haͤtten blicken laſſen, haͤtte ich meine ganze Meu⸗ 
te gewiß an die Kette legen laſſen; da aber bis dahin 
nichts zu befürchten ſtand, wodurch auch nur der 
geringſte Verdacht hätte erwekt werden konnen, fo 
würde ich meine Gaͤſte dadurch beleidigt, und ih⸗ 
nen einen Theil ihres Vergnuͤgens geraubt haben 
im Gegentheil erhielt ich ihre Freundſchaft und Zus‘ 


neigung, durch dieſe Nachſicht, ſo daß fie mir tage 
taͤglich gewogner wurden. . 
Uebrigens war meine Denkungsart mir ganz 
allein eigen: denn vergebens wuͤrde ich meine Hot⸗ 
tentotten auf andre Gedanken gebracht haben. Ein 
paniſches Schrecken erhielt fie in beſtaͤndiger Furcht 
und Aufmerkſamkeit; alle meine Vorſtellungen wa⸗ 
ren vergebens, und die Freimüthigkeit, und Zunei⸗ 
00 unſter neuen Gaͤſte, waren doch nicht hin⸗ 
Fichend, das einmal gefaßte Vorurtheil der Hot⸗ 
tentotten auszurotten. Leztere betrachteten das Land 
der Kaffern, als das Grab, das ich mir mit eige⸗ 
nen Handen zubereitete; und da fie ſich durchaus 
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weigerten, an meiner vorgeblichen Unbedachtſam⸗ 
keit Theil zu nehmen, noch meinen Tod zu befoͤr⸗ 
dern, oder auch ſelbſt umzukommen; ſo war weder 
die Furcht für der Strafe, die ihrer bei der Zuruͤk— 
kunft in den hollaͤndiſchen Colonien wartete, noch 
meine Drohungen, ſie als feige Ueberlaͤufer zu be⸗ 
ſtrafen, faͤhig, ſie auf andre Gedanken zu bringen. 
Die fo veraͤnderte Denkungsact meiner Hortens 
totten, war für mich in der That neu; ich konnte 
mich anfänglich nicht an ihr widerſpenſtiges, hartnaͤk⸗ 
kiges und pflichtvergeßnes Betragen gewöhnen: zwar 
batte ich ſchon einmal etwas aͤhnliches von ihnen 
erlitten, und zwar kurz zuvor, ehe wir Bruyntjes⸗ 
Soogte erreichten, als die kleine Horde der Hot⸗ 
tentotten, die damals mit uns reiſete, ſowohl als 
ein andrer Trupp, der bei der Nacht zu uns ſtieß, 
ſich von uns trennten. Indeß waren die damali⸗ 
gen und jetzigen Umſtaͤnde himmelweit von einan⸗ 
der verſchieden: denn zu jener Zeit waren wir mit 
der Denkungsart der Kaffern voͤllig unbekannt; wir 
kannten dieſe Volkerſchaft ganz und gar nicht, und 
ihr Charakter ſowohl als ihre Sitten, waren uns 
vollig fremd: das Vorurtheil, das fo oft eine ent⸗ 
ſernte Gefahr vergegenwaͤrtiget, ſchilderte uns als 
grauſam und blutduͤrſtig; daher der Vorſaz, ihr 
Land bis ans Meer zu durchreiſen, bei einem Vol⸗ 
ke, das wie die Hottentotten ohne Muth und Eur? 
ſchloſſenheit iſt, freilich abſchrecken konnte. Nunmehr 
aber, da die Umftände ganz anders waren, konnte 
ich die Auffuͤhrung der Hottentotten bloß als Eigen⸗ 
ſinn und Ungehorſam auslegen, ohne daß ich bei 
greifen konnte, wer ſie dazu beredet, noch wer ihnen 
auf einmal eine ſo große Abneigung gegen dieſe 
freilich lange Reife eingeblaſen. Andre Urſachen, 
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die ich damals noch nicht kannte, und die nur erſt 
ſpaͤt zu meinem Wiſſen kamen, konnten hierzu eben⸗ 
falls beitragen. G0 60% . 
Ich war indeſſen feſt entſchloſſen meinen Plan 
durchzuſetzen, ohne mich von meinen Leuten irre 
machen zu laſſen, die bis dahin es ſich nicht unter⸗ 
ſtanden hatten, auch nur im geringſten die Stirn 
zu runzeln, wenn ich etwas befahl; ich wollte nicht, 
daß ihr Wille den geringſten Einfluß auf meinen 
Vorſaz haben ſollte, noch viel weniger,, daß ſie ih⸗ 
rem Vorgeſezten als Klugheitsregeln etwas vor⸗ 
ſchreiben ſollten, das bloß eine Folge ihrer Furcht 
und Kleinmuͤthigkeit war. Ich marterte ſo zu ſa⸗ 
gen meine Einbildungskraft auf alle Weiſe, um mir 
irgend ein Mittel an die Hand zu geben, wodurch 
ich mir aus dieſer unangenehmen Lage helfen 
konnte. a SR" 91 . 
Unter meinen Leuten war Klaas derjenige, 
auf welchen ich vorzuͤglich rechnen durfte; der alte 
Schwanepoel und der Jaͤger Zean, der mir ſeit⸗ 
dem in das Thal Soet⸗Melk gefolgt, und die erſte 
Tzeiran⸗Gazelle geſchoſſen; ferner Pit und Adam, 
waren ebenfallsjgeute, die mir ganz ergeben waren: 
auch der Vetter der Narina und zwei ſeiner Kame⸗ 
raden, hatten mir ihre Dienſte angeboten; dieſe 
drei lezteren waren fuͤr mich freilich von gar keinem 
Nutzen, weil ſie mit dem Feuergewehr nicht umzu⸗ 
gehn wußten, und daher einen Schuß zu thun, 
eben fo ſehr fuͤrchteten als einen zu bekommen; in⸗ 
bdeß halfen fie. die Anzahl der Perſonen meines Ge⸗ 
folges vermehren, und ich durfte mir daher ſchmei⸗ 
cheln, ſie auf ein und die andre Weiſe zu nutzen; 
die Griechen die Troja verbrannten, hatten nicht 


alle Achilles Waffen und Tapferkeit. 
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Der Entſchluß, meine Reife mit diefen 8 Leu⸗ 
ten wirklich auszuführen, war alſo unwandelbar; 
doch war mein Reiſeplan noch nicht vollig reif, es 
ſchien mir uͤberdem noͤrhig, meine Abreiſe für dem 
Ueberreſt meiner Leute geheim zu halten, und deren 
Vekanntmachung bis zur Abreiſe der Kaffern zu 
verſparen, die davon nichts wiſſen ſollten. 

Allein ein Vorfall, der meiner Vorſicht und 
Aufmerkſamkeit, troz aller angewandten Sorgfalt, 
entgangen war, Flärte auf einmal den größten Theil 
meines bereits im Vorhergehenden geaͤußerten Ver⸗ 
dachts auf. Eines Tages, als Klaas Nachmit⸗ 
tags von der Jagd zuruͤkkam, trat er mit der Nach⸗ 
richt in mein Zelt, daß ſeit dem Morgen vier Ba⸗ 
ſtard-Hottentotten ſich in meinem Lager verſtekt ge⸗ 
halten, die er fur Kundſchafter der Coloniſten von 
Bruyntjes-Hoogte hielt. Klaas ſagte mir, daß, 
ſo wie er aus den Geſpraͤchen dieſer vier liederlichen 
Kerle vernommen, die vorgedachten Coloniſten von 
der Ankunft und dem Aufenthalt der Kaffern in 
meinem Lager Wiſſenſchaft haͤtten, und daß ſie ſich 
laut darüber beſchwerten, daß ich ihre Todtſeinde 
mit ſo vieler Bereitwilligkeit aufgenommen. Klaas 
rieth mir, auf meiner Huth zu ſeyn, bis er etwas 
nähere Auskunft eingezogen, unterdeſſen aber einen 
meiner Leute, Namens Slinger, genau zu beobs 


achten, der mit den vier Abgeſandten unter der Hand. 


an genaues Verſtänduiß zu haben ſchien. 
Die Verwegenheit dieſer vier Baſtard⸗Hotten⸗ 

a wn ſich ohne mein Wiſſen ins Lager geſchlichen 
u haben, hatte mich nicht wenig aufgebracht; da⸗ 

bert ich augenbliklich befahl fie herbeizufuͤhren. Aus 
ihrem verzagten und furchtſamen Betragen, ſahe 
ich ſehr deutlich, daß ſie ſchuldig waren; meine 
Fragen, 
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Kae r mit weſſen Erlaubniß, und mit was fuͤr 
echt ſie es gewagt, ſich ohne mein Wiſſen ins La⸗ 
ger einzuſchleichen, und wie ſie vermuthen koͤnnen, 
nicht entdekt zu werden, waren entſchloſſen und feſtz 
und die Drohungen, die ich damit verband, ſie au⸗ 
genbliklich hart beſtrafen zu laſſen, jagte ſie ſo in 
Furcht, daß ſie kein Wort zu antworten im Stans 
de waren. Ich gab ihnen uͤberdem zu verſtehen, 
daß ich gewiß keine Kundſchafter um mir dulden 
würde, und daß ich einen jeden fuͤr verdächtig hielt, 
der wider mein Wiſſen und Willen ſich bei mir ein⸗ 
ſchliche, und daß ein ſolcher als Verraͤther beſtraft 
zu werden verdiente: ich fuͤgte hinzu, daß ich ſie 
zu gering ſchaͤzte, um mit ihnen auf dieſe Weiſe 
zu verfahren, daß ſie aber denjenigen, von welchen 
ſie abgeſandt waͤren, alles was ſie bei mir geſehen 
und gehoͤrt haͤtten, hinterbringen koͤnnten, weil ich 
als mein eigner Herr und Meiſter, niemand von 
meinem Thun und Laſſen Rechenſchaft zu geben 
habe, und mein untadelhafter Wandel mich gegen 
alle Furcht ſicherte. Ich ſagte es ihnen deutlich, 
daß ich als Freund aller Menſchen, zugleich alle 
Verraͤther haßte; daß ich mich in keine fremde 
Haͤndel miſchte, und daß ich gar keine Urſache ha⸗ 
be, die mich beſuchenden Kaffern feindſelig zu be⸗ 
handeln, ſondern daß ich ſelbigen im Gegentheil 
alle die Dienſte leiſten wuͤrde, die ein ſo gutartiges 
Volk, mit Recht von einem gerechtigkeitliebenden, 
mitleidigen Manne erwarten dörfte, Zugleich gab 
ich die Berſcherung, für die Auffuͤhrung der Kaffern 
zu haften, ſie aber auch in Schuz zu nehmen, ſo 
lange ſie naͤmlich bei mir verbleiben wuͤrden; daß 
aber im Gegentheil ich es mir zur Pflicht gemacht, 


meine Waffen gegen ſie zu kehren, ſobald ſie nur 
das 
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das Geringſte gegen die Coloniſten unternehmen 
wuͤrden; | überdem ſey von dieſer Seite wenig zu 
befuͤrchten, weil dieſe Voͤlkerſchaft, die bloß Friede 
und Eintracht wuͤnſchte, niemals die erſte Veran⸗ 
laſſung zu irgend einer Feindſeligkeit geben würde, 
Nach dieſer, mit Feuer und Heftigkeit ausge⸗ 
ſprochenen Rede, befahl ich den vier Baſtard⸗Hot⸗ 
tentotten augenbliklich das Lager zu raͤumen; zu 
mehrerer Sicherheit ließ ich ſie durch vier meiner 
Schützen begleiten, bis fie uns aus dem Geſichte 
waren; beim Abſchiede ſagte ich ihnen, daß wenn 
jemals ſie ſich es beikommen laſſen ſollten, unter 
welchem Vorwande es immer ſeyn moͤchte, mein 
Lager zu betreten, ich ſie als wilde Thiere behan⸗ 
deln wuͤrde, und ein aͤhnliches Verfahren koͤnnten 
ſie allen denjenigen verſichern, die in gleicher Ab⸗ 
ſicht als fie ſich meinem Lager nähern würden: dies 
fe Drohungen machten zu gleicher Zeit nicht gerin⸗ 
gen Eindruk auf meine fämmtlichen Hottentotten, 
die um mein Zelt her verſammelt ſtanden. Jezt 
kam die Reihe an meine Hottentotten, die ich uͤber 
ihr ſtraͤfliches Verfahren, die Fremden wider mein 
Wiſſen im Lager aufgenommen zu haben, zur Re⸗ 
de ſtellte. Keiner unter ihnen wagte es, auch nur 
eine Silbe zur Entſchuldigung vorzubringen: die 
Verweiſe die ich ihnen ſaͤmmtlich gab, waren bitter 
und ſcharf; ich bedrohete ſie, den erſten, der es wa⸗ 
gen wuͤrde, ſich zu den Coloniſten zu begeben, mit 
welchen ich ganz und gar keine Gemeinſchaft haben 
wollte, derb abprügeln zu laſſen: vorzüglich hart 
begegnete ich dem Slinger, dem ich ausdrüflich 
befahl, ſeinen Poſten ohne meinen Befehl nicht zu 
verlaſſen, 2 ö 
Die Kaffern, die von Anfang an dieſem Auf⸗ 
tritte 
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tritte beigewohnt, waren waͤhrend meinen heftigen 
Reden, bei welcher Gelegenheit ich mehreremale 
auf ſie gezeigt, ſehr aufmerkſam: ſie ſchienen uͤber 
meine Hitze, und die Art von Schrecken, die unter 
meinen Hottentotten berrſchte, gewiſſermaßen ver⸗ 
legen zu ſeyn; weil allen Umſtaͤnden zufolge etwas 
von Bedeutung vorgefallen ſeyn mußte, was mich 
ſo ſehr gegen meine Leute aufgebracht hatte. Da ſie 
unſre Sprache noch weniger verſtanden als wir die 
ihrige, ſo konnten ſie bloß durch Gebaͤrden ihre 
Verwundrung an den Tag legen; und ihre uberall 
umherſchweifenden Blicke, ſagten uns deutlich ge⸗ 
nug, wie ſehr ſie durch den allgemeinen Lerm in 
Erſtaunen geſezt wurden. Haus übernahm es end⸗ 
lich, den Kaffern uͤber das Vorgefallene einigen 
Aufſchluß zu geben, worüber fie fich einigermaßen 
zu beruhigen ſchienen; doch als ſie erfuhren, daß 
wir uns in der Nachbarſchaft der Colouiſten befaͤn⸗ 
den, wurden fie nicht wenig beſtuͤrzt; fie befuͤrchte⸗ 
ten nemlich, daß wenn dieſe verraͤtheriſchen Weiſſen 
ihren Aufenthalt in meinem Lager, durch die vier 
Hottentotten, die ich ſo eben fortgejagt, erfahren 
ſollten, erſtere augenbliklich herbeieilen würden, um 
ſie unter meinen Augen umzubringen. Vergebens 
wandte ich alle meine Ueberredung an, um ihnen 
Schuz, Sicherheit und Beiſtand zu verſprechen; 
von der Stunde an, fand ich bei ihnen nicht mehr 
die naturliche und ungezwungene Munterkeit, die 
ihr völlig ruhiges Gemuͤth verraͤth; ich bemerkte, 
daß ſie viel unter einander ſprachen, und daß ſie 
gewiſſe Maßregeln zu verabreden ſchienen, um ihre 
Flucht und Abreiſe zu beſchleunigen. Hans beglei⸗ 
tete fie. am Abend bis zu ihrem Kraal, und am an⸗ 
dern Morgen ſagte er mir, daß die Kaffern Fr 
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fiir einen Verraͤther erklaͤrt, der fie hieher in die 
Falle gelokt, um ihr Leben bet uns zu verlieren, 
und daß ich in ihren Augen ebenfalls nicht ganz frei 
von Verdacht ſey: hierzu kam, daß fie einen der 
Baftard: Hortentotten gekannt, der ihrer Ausſage 
nach öfters in das Kafferland, unter dem Vorwand 
Vieh einzutauſchen gekommen ſey. Gedachten Ba⸗ 
ſtard hatten ſie anfaͤnglich fuͤr einen treuen und red⸗ 
lichen Freund gehalten, und in dem Betracht hat⸗ 
ten ſie ihm beſtaͤndig mit dem groͤßten Zutrauen be⸗ 
gegnet, und bei ſeiner jedesmaligen Ankunft ihm 

Beweiſe ihrer Zufriedenheit und Wohlwollens ge⸗ 
geben: bald nachher aber habe gedachter Hotten⸗ 
tott fie ſchaͤndlicher Weiſe an die Coloniſten verra⸗ 
then, und nach dieſem Vorfall habe er ihr Land 
nicht wieder betreten, vermuthlich aus Furcht, um 
nicht durch einen ſchleunigen Tod die Strafe fuͤr 
ſeinen Meineid zu erhalten. 

Hans hinterbrachte mir ferner den Entſchluß, 
den die Kaffern gefaßt, wiederum in ihr Land zu⸗ 
ruͤtzukehren, wobei ſie mich zu gleicher Zeit, durch 
ſeine Vermittelung erſuchen ließen, ihnen etwas 
altes Eiſen, gegen verſchiedene Ochſen, die ſie mit 
ſich gebracht hatten, zu vertauſchen. Ihr Verlan⸗ 
gen wegen des Eiſens ſchlug ich ihnen aber rund ab, 
wobei ich ihnen zugleich wiſſen ließ, daß es mir un⸗ 
möglich ſey, ihre Bitte zu erfüllen, weil ich nicht 

wollte, daß man mich beſchuldigen ſollte, den Kaf⸗ 
fern Waffen gegen die Coloniſten verſchaft zu ha⸗ 
ben; und daß bei einer jeden andern Gelegenheit, 
ich ohne den mindeſten Eigennuz ihnen mit größter 
Bereitwilligkeit, dieſe Probe meiner Freundſchaft 

gegeben haben wuͤrde. Ich ließ ihnen bemerken, 
daß bei der damaligen Lage der Dinge, ich 1 — 
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halber nicht anders verfahren koͤnnte, und daß als 
les, was ich beſaͤße, Eiſen ausgenommen, ihnen 
zu Dienſte ſtuͤnde, und daß vor ihrer Abreiſe, ich 
ihnen Beweiſe davon zu geben entſchloſſen ſey. Um 
meiner Weigerung einen etwas glimpflichern An⸗ 
ſtrich zu geben, fuͤgte ich hinzu, daß ich mit jeder⸗ 
mann Freundſchaft zu halten entſchloſſen ſey, und 
ſowohl gegen die Kaffern als die Coloniſten die 
ſtrengſte Neutralitaͤt, die ich bis dahin beobachtet, 
unterhalten wollte, und daß ich bei ähnlicher Gele⸗ 
genheit ihren Feinden eine gleiche Antwort zu geben 
bereit ſey, im Fall ſelbige aus Mangel an Waffen 
oder Kriegesmunizion dergleichen bei mir nachzuſu⸗ 
chen kommen ſollten, um damit den Krieg gegen die 
Kaffern fortzuſetzen. 

So klar und beſtimmt uͤbrigens meine Antwort 
und Erklärungen waren, fo wiederholten die Kaf⸗ 
fern, die ſich gemeiniglich nicht durch die erſte ab⸗ 
ſchlaͤgliche Antwort zuruͤkweiſen laſſen, ihre vor⸗ 
bergethane Bitten, aufs neue mehrmalen; allein 
mein Entſchluß war einmal gefaßt, und ich blieb 
vor wie nach unerbittlich in dieſem Punkt. Ich 
kannte uͤberdem die Denkungsart der Coloniſten zu 
wohl: gewiß wuͤrden ſie mein Verfahren vergroͤſ⸗ 
ſert, und fich laut über Verraͤtherei beſchweret ha⸗ 
ben, haͤtte ich mich nur zu der geeingſten Kleinig⸗ 
keit verſtanden, oder wäre ich bei dieſer an ſich kiz⸗ 
lichen Lage zu nachgiebig geweſen: fie würden viel⸗ 
leicht nicht ermangelt haben, ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
beit fuͤr die Verachtung zu raͤchen, die ich ihnen 
bei mehr als einer Gelegenheit bezeugt hatte, um 
mir mein Verfahren als das groͤßte Verbrechen an⸗ 
zurechnen. So wuͤrkſam aber auch die Politik der 
Coloniſten hierbei haͤtte ſeyn koͤnnen; fo hatte — 5 
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doch noch einen weit kraͤftigern Bewegungsgrund, 
der mich gegen die Beſchuldigungen und Verfol⸗ 
gungen dieſer gefahrlichen Banditen ſichern konnte; 
ich verſagte namlich den Kaffern die Mittel, wor⸗ 
aus ſie ſich Waffen gegen die Coloniſten bereiteten, 
ſo wie ich leztere ebenfalls gehindert haben würde, 
den Kaffern nachtheilig zu werden z und dadurch half 
ich vielleicht den ſchretlichen Raͤubereien ein Ende 
machen, wenn ja der Fall ſich ereignet hätte, daß 
eine von den beiden Partheien Mangel an Waffen 
erlitten, wie dies mehreremale geſchehen war. Mei⸗ 
nen Endzwek aber konnte lich nicht anders erreichen, 
als wenn ich an den beiderſeitigen Streifereten keis 
nen Antheil nahm, ein Verfahren, welches mit 
meiner Denkungsart vollkommen uͤbereinkam:; aus 
einem aͤhulichen Grunde wuͤrde ich mir, es zum 
Vorwurf angerechnet haben, wenn ich von den 
Kaffern das geringſte Stuͤk Vieh angenommen haͤt⸗ 
te, welches ſie mir bei ihrer Abreiſe zum Gegen⸗ 
tauſch fuͤr Glas: und andere kurze Waaren geben 
wollten en c ee ee n 
Gar ſehr wuͤnſchte ich den jungen Kaffer bei 
mir zu behalten; allein meine Ueberredung gluͤkte 
mir eben ſo wenig, als es ſeinen Kameraden ge⸗ 
glukt war, mich in Abſicht des Eiſens willfahrig 
zu finden. Geſchenke und Verſprechungen, ihn ſo⸗ 
gleich wiederum zu entlaſſen, wenn es ihm nicht 
länger bei mir anſtehen ſollte, vermochten nichts 
über ihn. Kurz er blieb ſtandhaft bei feiner Weige⸗ 
rung, ſo daß ich aller Hofnung ihn zu uͤberreden 
entſagen mußte. „Ich kenne, ſagte er mir, die 
„Weiſſen zu gut, um mich ihnen anzuvertrauen; 
„von jeher verfolgten ſie meine Nazion, und auch 
„in der Zukunft werden fie uns zu ſchaden ſuchen: 
Vaillants Reiſe, II. T. M waͤre 
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„ waͤre ich einfaͤltig genug euch zu folgen, ſo wuͤr⸗ 
„de ich, waͤre ich einmal in der Sclaverei, eures 
„Verſprechens vergebens erwaͤhnen, niemals würs 
„de ich mein Vaterland wiederſehen.“ — Dieſer 
junge Menſch befuͤrchtete, nach den nicht ganz un⸗ 

egruͤndeten Vorurtheilen ſeiner Landsleute, die 

ei Friedenszeiten zuweilen nach Bruyntjes . Soog⸗ 
te gekommen waren, und dort die Art wie die Co⸗ 
loniſten ihre Selaven behandelt hatten, geſehen 
batten, eine ahnliche Begegnung bei mir erwarten 
zu muͤſſen; er gab mir zu verſtehen, daß wenn er 
mir auch freiwillig und aus Neigung gefolgt wäre, 
es doch nicht gewiß ſey, ob ich auch immer mich 
im Stande befinden würde, ihn hinlaͤnglich zu 
ſchuͤtzen, und ſicher in die Kafferei zuruͤkzuſchicken. 
Tauſenderlei Mittel die ich anwandte, um ſeine 
Vorurtheile zu widerlegen, waren vergebens; ich 
ließ ihn bemerken, daß nicht alle Hollander jenen 
blutduͤrſtigen und treufofen Coloniſten glichen; daß 
er ſelbſt beurtheilen moͤchte, ob die Leute die bei mir 
in Dienſten waͤren, uͤbel gehalten, oder ſich zu be⸗ 
klagen Urſache hätten; und ob nicht ein jeder, for 
bald es ihm einſiele augenbliklich mich verlaſſen 
konne. Die Standhaftigkeit, wemit der junge 
Mann meinen Vebertedungen widerſtand, erregten 
meine ganze Verwunderung, ſo Mich N 
ter in ihn drang. 

Unfre faſt ununterbrochene Jagpranpieen, und 
die kleinen Streitigkeiten, die in meinem Lager vor⸗ 
gefallen waren, hatten die vertraulichen und ruhi⸗ 
gen Unterredungen, die ich bis dahin mit den Kaf⸗ 
fern gehabt, unterbrochen; allein ich hatte dem 
ohngeachtet nicht unterlaffen, mich nach allem, 
was . und .. Lebensart 1 genau 
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zu erkundigen, und von Zeit zu Zeit fuhr ich fort, 
mich auf eine ähnliche Weiſe fie zu befragen: von 
allem was ich zu wiſſen verlangte, gaben ſie mir mit 
der Art von Offenherzigkeit und Bereitwilligkeit 
Auskunft, die eine Folge der von mir erhaltenen 
Wobhlthaten war. Die Nachricht von ihrer Abs 
reiſe machte, daß ich meine Fragen verdoppelte, 
wobei ich vorzuͤglich auf die Europaͤer Ruͤkſicht 
nahm, die kurz zuvor auf der Kuͤſte der Kaffern 
Schiffbruch gelitten. Zum Ungluk konnten fie mir 
darüber nicht hinlaͤngliche Auskunft geben: denn 
ob ſie gleich von dem Zufall ſelbſt Kenntniß hatten, 
fo. waren ihnen doch die näheren Umſtaͤnde deſſelben, 
da ſie weiter gegen Nordweſt wohnten, alſo noch 
weiter als ich von der See entfernt waren, nicht 
genau bekannt geworden. Die von den Truͤmmern 
des Schiffes genommenen Effekten und Geraͤthſchaf⸗ 
ten waren ihnen zum Theil bekannt geworden, und 
verſchiedene der Kafferiſchen Horden hatten dergleis 
chen gegen Vieh umgetauſcht; ſelbſt die bei mir 
ſich aufhaltenden Kaffern beſaſſen einige dieſer 
Effekten, wie z. B. ein Stuͤk Silbergeld, das ei⸗ 
ner unter ihnen um den Hals trug: ein anderer 
beſaß einen kleinen ſtaͤhlernen Schluͤſſel. Aus der 
Beſchreibung, die ſie mir von einem andern Kleinod, 
machten, das ſie unter ſich getheilt, und das ſie mir, 
ſo gut ſie konnten, kenntlich zu machen ſuchten, er⸗ 
rieth ich, daß dies eine Uhr geweſen, davon ſie 
das Raͤderwerk und die übrigen Stücke auseinan⸗ 
der genommen, und unter ſich vertheilt haͤtten, um 
ſich derſelben ſtatt Schmuks zu bedienen. Meine 
Vermuthung fand ſich nachher noch mehr beftätigt, 
als ich ihnen meine Uhr ſehen ließ: denn alle rie⸗ 
fen, daß dies ein Ähnliches Kleinod ſey, nur mit 
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dem Unterſchied, daß ſie in Abſicht der Farbe irre 
gemacht wurden, denn das ihrige ſey von der naͤm⸗ 
lichen Farbe geweſen als das Stuͤk Geld, das einer 
der Kafſern um den Hals trug. Ich erfuhr ferner, 
daß die vorzuͤglichſten Effekten des verunglüften - 
Schiffes den Kafferiſchen Horden in die Haͤnde ge⸗ 
fallen, die zunaͤchſt dem Meere wohnen, und daß 
ſelbige eine vorzuͤgliche Menge von gemuͤnztem Gel⸗ 
de befäßen, Die dem Schiffbruch entgangenen Eu⸗ 
ropaͤer, waren, wie fie gehoͤret, zum Theil auf 
dem Sande am Ufer der See todt gefunden wor⸗ 
den, andere hingegen die gluͤklicher geweſen, haͤt⸗ 
ten ſich in ein Land begeben, deſſen Einwohner 
Weiſſe ſind. * 4 
Alle Unterredungen die ich mit den Kaffern 
hatte, wurden von ihnen mit dem wiederholten 
Erſuchen beſchloſſen, daß ich zugleich mit ihnen ab⸗ 
reifen möchte; allein, wäre dieſe Einladung auch 
nach meinem Geſchmak geweſen, ſo wuͤrde es doch 
nicht kluͤglich geweſen ſeyn, darein zu willigen: 
denn, hätte ich auch für mein Leben nichts zu be⸗ 
fürchten gehabt, und keine Verraͤtherei von Sei⸗ 
ten der Kaffern zu erwarten ſtand; ſo waͤre es doch 
ſehr unvorſichtig von meiner Seite geweſen, ihnen 
nur das mindeſte von den Zwiſtigkeiten merken zu 
laſſen, die zwiſchen mir und meinen Leuten obwal⸗ 
teten; ich durfte ihnen nicht wiſſen laſſen, daß ich 
bloß achte der Meinigen mitnehmen konnte, weil 
die uͤbrigen ſich geweigert mir zu folgen Es war 
mir im Gegentheil daran gelegen, daß ſie bei ihrer 
Zühanfekimft den Ihrigen hinterbraͤchten, daß wir 
in binlänglicher Anzahl wären, und keinen Anfall 
von ihrer Seite befuͤrchteten; hatten fie im Gegen⸗ 
theil gewußt, daß wir uns theilen wuͤrden, ſo hat⸗ 
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ten ſie durch nichts abgehalten werden koͤnnen, un⸗ 
terdeſſen ſie mich in ihrem Lande aufhielten, einen 
Trupp heimlich abzuſenden, der ſich meines Lagers 
haͤtte bemaͤchtigen, und meine zuruͤkgelaſſenen Leu⸗ 
te, denen ich die Aufſicht anvertraut, haͤtte ermor⸗ 
den koͤnnen. Die vielen Grauſamkeiten, die die 
Weiſſen begangen, bewogen mich, mit dieſen Wil⸗ 
den aͤußerſt auf meiner Huth zu ſeyn, ob ich gleich 
von ihnen bei einer jeden andern Gelegenheit nichts 
zu befuͤrchten gehabt: aus eben dieſer Hinſicht hatte 
ich ein ſtrenges Geſez gemacht, welches auch genau 
beobachtet wurde, dem zufolge kein Fremder bei 
Nachtzeit in unſerm Lager ſich einſchleichen durſte; 
mein alter Schwanepoel war derjenige, dem die 
Beobachtung dieſes Geſetzes vorzuͤglich anbefohlen 
war, und der ſich deſſen Aufrechthaltung auch vor⸗ 
zuͤglich angelegen ſeyn ließ. Wir ſchliefen alſo in 
unſerm Lager von allen uͤbrigen abgeſondert, und 
gewiſſermaßen eingemauert: auch aus dem Lager 
durfte ſich bei nächtlicher Weile niemand ent⸗ 
fernen, hierauf wurde eben ſo ſtrenge gehalten; 
denn gerade dieſe Zeit waͤhlen die Wilden, wenn 
ſie einen Anſchlag gegen die Weiſſen ausfuͤhren wol⸗ 
len, weil ſie leztere ſowohl der Farbe als der Klei⸗ 
dung wegen, ſelbſt im Dunkeln in einer betraͤchtli⸗ 
chen Entfernung erkennen koͤnnen. Wenn die 
Kaffern meine Abreiſe genau gewußt, ſo haͤtte ich 
über das Schikſal meiner hinterbliebenen Leute als 
lerdings in beſtaͤndiger Furcht ſeyn muͤſſen; allein 
da ſie uͤber den Zeitpunkt, wann ich aufbrechen 
wuͤrde, nicht gewiß waren, ſo reiſten ſie mit der 
Meinung ab, daß wenn ich abreiſte, nichts von 
mir zuruͤkbleiben wurde: denn ich batte ihnen ges 
ſagt, daß ich meine Wagen nach den bolländifchen 
Colonien zuruͤkſenden wuͤrde. M3 End⸗ 
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Endlich meldeten mir die Kaffern am 21 Nos 
vember, daß ſie ſaͤmmtlich entſchloſſen ſeyen, noch 
den naͤmlichen Tag abzureiſen: ſie wiederholten 
mir ihren Dauk und die Verſichrung ihrer Freund⸗ 
ſchaft; ſie verſprachen, uͤberall, wo ſie durchkom⸗ 
men wuͤrden, ſich es vornehmlich angelegen ſeyn 
zu laſſen, das was ſie bei mir geſehen, bekannt zu 
machen, und wie ſehr ſie meine gute Aufnahme, 
und die vertrauliche freundſchaftliche Art, mit wel⸗ 
cher ich fie eine geraume Zeit lang bei mir beher; 
bergt, zu ruͤhmen hatten; ſie fuͤgten hinzu, daß 
die Geſchenke, womit ich fie uͤberhaͤuft, die Eifer⸗ 
ſucht ibrer Landsleute gewiß erregen, und daß die 
ſaͤmmtliche Kafferiſche Horden meiner Ankunft mit 
der größten Freude und Ungeduld entgegen ſehen 
wuͤrden. Die Beſchreibung, die ſie von meinem 
Lager, meiner Perſon, und beſonders von meinem 
Barte zu machen willens waren, ſollte, wie ſie 
mir ſagten, dazu dienen, mich ſogleich fuͤr jeder⸗ 
mann kenntlich zu machen, und um mir dadurch 
eine beßre Begegnung zu verſichern, als wenn ich 
ein Coloniſt wäre. Alle wandten ſich einmuͤthig ge⸗ 
gen mein Zelt, auf welchem ich eine Flagge wehen 
ließ, mit dem Befragen, ob ich dieſes Zeichen mit 
mir nehmen wuͤrde, um mich deſtomehr auszuzeich⸗ 
nen; da ich dieſes bejahere, fo brachen fie ſaͤmmt⸗ 
lich in lautes Freudengeſchrei aus; fie zeigten das 
durch nicht nur ihr Vergnuͤgen, mich bald bei ſich 
zu ſehen, ſondern auch eine ganz beſondre Zunei⸗ 
gung gegen meine Perſon an, vermoͤge welcher ſie 
wuͤnſchten, mich durch ein in die Augen fallendes 
Merkmahl von ihren unwuͤrdigen Velfolgern aus 
zuzeichnen, damit ich von ihren Landsleuten ſogleich 
erkannt, und gegen N 
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ſichert ſeyn möchte, » Nach dem gewöhnlichen Tabs 
begleitete ich meine Gaͤſte bis an den Fluß, den ſie, 
fo wie das bei ſich habende Vieh ſchwimmend paſ⸗ 
ſirten; als ſie das jenſeitige Ufer erreicht hatten, 
begruͤßte ich ſie zum leztenmale, durch eine allge⸗ 
meine Salve aus dem kleinen Gewehr, worauf ſie 
ſich bald nachher in dem dicken Gebuͤſche verlohren, 
ſo, daß in wenig Augenblicken ſie mir aus dem Ge⸗ 
ſichte kamen. 15 
Die nebenſtehenden beiden Zeichnungen der zwei 
Kaffern, die ich auf der Stelle entworfen, und 
wozu ſie ſich mit eben ſo vieler Bereitwilligkeit als 
Verwundrung verſtanden, werden meine Leſer mit 
dem Aeußern dieſer Nazion etwas naͤher bekannt 
machen. £ \ u 
Ich ſchmeichelte mir, daß nach der Abreiſe der 
Kaffern, meine Leute uͤber die ruhige und ſtille Art, 
wie fie während ihres Aufenthalts mit ihnen gelebt, 
etwas nachdenken, und daß ſie einſehen wuͤrden, 
wie ungegruͤndet ihre Furcht geweſen; in dem Falle 
durfte ich vielleicht hoffen, daß ſie mich zulezt be⸗ 
gleiteten. Um aber nicht das Anſehen zu haben, 
als rechnete ich auf ſie, und um uͤberhaupt nicht zu 
vielen Eifer in Abſicht meiner bevorſtehenden Reiſe 
blicken zu laſſen, und ihnen zugleich binlaͤngliche 
Zeit zum Nachdenken zu laſſen, entſchloß ich mich, 
gleich nach der Abreiſe der Kaffern, ebenfalls auf⸗ 
zubrechen, um bei dem ehrwuͤrdigen Haabas einen 
Beſuch abzuſtatten; nach meiner Ruͤkkunft wollte 
ich aber, im Fall meine Leute ſich unterdeſſen zu et⸗ 
was entſchloſſen haͤtten, ſogleich mich auf den Weg 
machen, und meine Reiſe antreten, damit niemand 
ſich bei laͤngerer Verzoͤgerung ſeinen Entſchluß ge⸗ 
reuen ließe. So lange die Kaffern bei mir geblie⸗ 
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ben, hatte ich nur ein einzigesmal zwei Gonaquas 
in meinem Lager geſehen; ich war daher begierig, 
meine braven Machbarn einmal wieder zu ſehen, 
um ſie von dem, was waͤhrend dieſer Zeit bei uns 
vorgefallen, naͤher zu unterrichten. Ich begab 
mich daher allein und ohne weitere Begleitung in 
ihren Kraal; ihre Freude, als ſie mich erkannten, 
war außerordentlich, und ein jeder fuchte ſich zu 
mir zu draͤngen; einer rief dem andern zu, und in 
kurzer Zeit war die ganze Menge um mich verfams 
melt. Haabas und ſeine Horde waren, waͤhrend der 
Zeit die Kaffern ſich bei uns aufgehalten, nicht ohne 
Furcht geweſen; mehr als einmal erkundigte er ſich 
bei mir, ob ſein Ruͤkzug den Kaffern bekannt ge⸗ 
worden; ich gab mir alle Mühe, ihn über dieſen 
Punkt zu beruhigen, und bei dieſer Gelegenheit 
ſagte ich ihm zugleich, daß mir die Kaffern aus⸗ 
druͤklich verſichert haͤtten, wie ſie die Gonaquas⸗ 
Hottentotten nicht als Feinde betrachteten, weil ſie 
gewiß wuͤßten, daß ſelbige ſo wenig mit den Weiſ⸗ 
ſen als den uͤbrigen Hottentotten einige Gemein⸗ 
ſchaft haͤtten, und von allen abgeſondert, in be⸗ 
ſondern Kraals lebten; ich fuͤgte hinzu, daß die 
Lage von Haabas Kraal den Kaffern nicht genau 
bekannt, daß es aber der Klugheit gemaͤß, und 
uͤberhaupt wohl gethan ſey, aufzubrechen und den 
Kraal an einen andern Ort zu verlegen. Haabas 
genehmigte meinen Vorſchlag mit deſto größerer 
Bereitwilligkeit, weil, wie er ſagte, den glatten 
Worten der Kaffern nicht zu trauen ſey; denn noch 
fürzlich habe er ſich gezwungen geſehen, mit ihnen 
handgemein zu werden. Um daher einem aͤhnlichen 
Uungluk vorzubeugen, wuͤrde es am kluͤgſten ſeyn, 
mit der großten Vorſicht zu Werk zu gehen. Da 
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Haabas ein beſonders Vertrauen in mich geſezt, fo 
verlangte er meinen Rath uͤber den Ort, wo er ſei⸗ 
nen Kraal anlegen wollte; wir kamen dahin uͤber⸗ 
ein, die weſtlich gelegenen Berge dazu zu beſtim⸗ 
men, denn dieſe waren von der Kafferei am weite⸗ 
ſten entfernt, die, wie bekannt, vorzüglich nach 
Nordoſt liegt. 

Ehemals beſtimmten die Ufer des Sondegfluſ⸗ 
ſes die Grenzen der Kafferei; die vornehmſten Be⸗ 
ſitzungen der Kaffern waren damals auf Bruynt⸗ 
jes Hoogte, wovon auch noch jezt einige ſchwache 
Us berbleibſel ſich daſelbſt erhalten haben. Eben 
dieſe Grenzen ſollten, dem Befehle der hollaͤndiſchen 
Regierung zufolge, die mit dieſen Wilden in Frie⸗ 
den zu leben wuͤnſchte, genau beobachtet werden; 
allein ſobald die Coloniſten, die weder die Weisheit 
noch die Ausſichten einer politiſchen Adminiſtrazion 
beſitzen, die Laͤndereien ihrer ſchwachen Nachbarn 
beſſer als die ihrigen fanden, fiengen ſie auch nach 
und nach an, ſich derſelben zu bemaͤchtigen, und 
die Kaffern bis jenſeits des großen Fiſchfluſſes zu 
vertreiben. Die Befehle der Regierung, die von 
den Coloniſten immer mehr und mehr verachtet wer⸗ 
den, ſind daher ganz ohne Wirkung geblieben, und 
die ſehr weite Entfernung vom Kap iſt die Urſache, 
daß dieſe Mißbräuche von Tage zu Tage weiter 

gehen. 
we hielt mich beim Haabas bloß incognito auf, 
und verſchiedene Urſachen bewogen mich dort nicht 
lange zu verweilen; ich wuͤnſchte vornehmlich zu er⸗ 
fahren, ob er nicht einige ſeiner Gonaquas uͤberre⸗ 
den fönnte, mich auf meiner Reiſe zu begleiten; das 
durch würde alsdann die Zahl der drei, die ſich bei 
meiner erſten Reiſe freiwillig mir angeboten, ver⸗ 
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mehret worden ſeyn; ein einziger, den man befrag⸗ 
te, und der lange unentſchluͤßig war, blieb zulezt 
bei ſeiner Weigerung. Um den Gonaquas keine 
Urſache zu geben, ſich uͤber mich zu beklagen, noch 
den Verdacht einer Ueberraſchung zu erwecken, gab 
ich den drei Freiwilligen, die mich begleiten woll⸗ 
ten, vier Tage Bedenkzeit, nach Verlauf welcher 
ſie ſich bei mir einfinden ſollten; dieſe Zeit war fuͤr 
ſie hinreichend, um ihre Sachen in Ordnung zu 
bringen, und ſich die noͤthigen Waffen zu bereiten. 
Da ich nur auf acht Mann Begleitung rech⸗ 
nen durfte, fo war es nicht möglich, meine Wär 
gen mit in die Kafferei nehmen zu koͤnnen; ich 
mußte uͤberdem einige Ochſen zum Tragen haben, 
denn unter den meinigen war nur ein einziger, der 
dazu abgerichtet war: ich fand aber bei den Gonaquas 
dergleichen im Tauſch, wofür ich ihnen den Betrag 
nach meiner Zuhauſekunft fogleich zu entrichten vers 
ſprach. In wenigen Augenblicken war mein Ge⸗ 
ſchaͤfte mit den Gonaquas beendiget, und des drin 
genden Verlangens des Oberhaupts und ſaͤmmtli⸗ 
cher Mitglieder der Horde ungeachtet, entſchloß ich 
mich ſogleich zur Ruͤkreiſe, wobei ich dringende Ge⸗ 
ſchaͤfte vorwandte. Nicht ohne Traurigkeit verließ 
ich die Horde; mein damaliger Aufenthalt bei ih⸗ 
nen war nun nicht mehr ſo vergnuͤgend wie ehedem; 
alles ſchien mir im Gegentheil entgegen zu ſeyn, 
und die Menge der Hinderniſſe ſchien jeden Augen⸗ 
blik ſich zu vermehren. Bevor ich den Haabas 
verließ, ermangelte ich nicht, mich nach dem un⸗ 
gluͤklichen Kranken zu erkundigen; ihn ſelbſt zu be⸗ 
ſuchen, dazu war ich damals nicht aufgelegt: man 
ver ſicherte mir, daß alle Sorgfalt, die man bis das 
bin ſeinetwegen angewandt, zu weiter nichts ge⸗ 
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dient, als die Reinlichkeit um ihn her zu erhalten, 
daß aber ſeine Schmerzen im Ganzen nicht nachge⸗ 
laſſen, und daß man ſeines Lebens wegen ſehr be⸗ 
ſorgt ſey. Als ich mich nach der jungen Narina 
erkundigte, hoͤrte ich, daß ſie mit ihrer Mutter ab⸗ 
weſend ſey: ich vermuthete indeß, daß jemand von 
der Horde abgeſchikt worden, um ſie von meiner 
Ankunft zu benachrichtigen und herbei zu rufen z eben 
dieſe Vermuthung machte, daß ich meine Abreiſe 
deſtomehr beſchleunigte. Nachdem ich von Haabas 
Abſchied genommen, traf ich bald darauf wiederum 
bei den Meinigen ein. 

Meine erſte Befchäftigung nach meiner Zuruͤk⸗ 
kunft war, meine Leute, einen nach dem andern, 
in mein Zelt zu ruſen, um den Entſchluß eines 
jeden insbeſondere zu erfahren; vorzuͤglich ſuchte 
ich auf die Spur zu kommen, ob nicht unter ihnen 
ſich jemand befaͤnde, der den Geiſt der Zwietracht 
und des Ungehorſams einblieſe. Die Antworten, 
die ich von ihnen uͤberhaupt erhielt, waren ſaͤmmt⸗ 
lich uͤbereinſtimmend; ihr Widerſtand ſey, wie ſie 
mir ſagten, bloß eine Folge der Furcht, die ihnen 
meine Verwegenheit verurſachte. So unangenehm 
und verdrießlich mir ihr Ungehorſam aber auch war, 
und fo nachtheilig die Folgen für mich werden konn⸗ 
ten; ſo befand ich mich doch außer Stande, ſie die⸗ 
ſerwegen mit Verweiſen zu uͤberhaͤufen; eine Menge 
Bewegungsgruͤnde ſprachen in meinem Innern zu 
ihrem Vortheile, und ich fühlte es damals, wie 
ſehr ich ihnen überhaupt zugetban war. Ich uͤber⸗ 
zeugte mich, daß bloß die Furcht ihnen den Kopf 
verruͤkt, denn fie wollten durchaus nicht ein Land 
betreten, aus welchem weder Weiſſer noch Hotten⸗ 
tott jemals zuruͤkgekommen; ich begnuͤgte mich da⸗ 


188 Put 


her fie zu vermahnen, mir getreu zu bleiben, und in 
nieiner Abweſenheit die Wohlthaten nicht zu vergeſ⸗ 
ſen, die ſie von ihrem Herrn erhalten hatten. Ihre 
Gebaͤrden, ſo wie ihr ganzer Anſtand, bewieſen 
mir hinlaͤnglich, wie ſtarken Eindruk dieſe lezten 
Worte auf ſie gemacht, und wie viel ich von ihrer 
Liebe und Zuneigung haͤtte erwarten koͤnnen, wenn 
ich dieſe fatale Reife aufgegeben; ich verſicherte ihr 
nen ſaͤmmtlich meine Zuneigung für die Zukunft, 
worauf ich ſie entließ. Den Ueberreſt der Nacht 
brachte ich ganz allein in meinem Gezelte zu; ich 
beſchaͤftigte mich vorzuͤglich mit dem Plan meiner 
Reiſe, und der beſten und ſchnellſten Art ſelbige 
ins Werk zu ſetzen. Am folgenden Morgen ließ ich 
die Hottentotten zu mir rufen, auf deren Begleitung 
ich rechnen durfte: ich ſagte ihnen, daß ich nunmeh⸗ 
ro willens ſey, in ihrer Begleitung abzureiſen, wo⸗ 
bei ich fie ſammtlich fragte, ob fie noch immer mir 
zu folgen entſchloſſen ſeyen: ich erklaͤrte, um ihnen 
alle Art von Beſorgniß zu benehmen, und um ih⸗ 
nen begreiflich zu machen, daß ich kein Wagehals 
ſey, und wie ich nur alsdenn ins Land der Kaffern 
tiefer eindringen wuͤrde, wenn ich gleich anfangs 
keine Hinderniſſe finden, oder aber von Geis 
ten der Einwohner aufgehalten wuͤrde. Da wir der 
Nachricht unſrer Abgeſandten zufolge, nur wenige 
Hofnung uͤbrig hatten, den Koͤnig Pharoo ſogleich 
anzutreffen, fo ſey ich bloß willens die Kaffern, 
die mich mit fo vieler Ungeduld erwarteten, zu bes 
ſuchen; alsdenn aber oͤſtlich nach der Seekuͤſte hin 
mich zu wenden, wo wir das geſcheiterte Schiff zu 
entdecken hoffen dürften. Saͤmmtliche Hottentot⸗ 
ten wiederholten ihr mir gethanes Verſprechen noch⸗ 
mals; hierauf wandte ich mich an Schwanepoel, 
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den ich als mein andres Ich anſahe, und den ich 
waͤhrend meiner Abweſenheit mit meiner Autoritaͤt 
bekleidete; ich befahl ihm angelegentlich, auf mein 
Lager ein wachſames Auge zu haben, und Ordnung 
darinn zu erhalten, beſonders, da ich auf niemand 
von den uͤbrigen rechnen durfte. | 

Die drei erwahnten Gonaquas ftellten ſich an 
dem verabredeten Tage richtig ein; jezt war alſo 
von uichts als von der Abreiſe und den dazu erforder⸗ 
lichen Anſtalten die Rede: ich fuͤllte zwei lederne 
Saͤcke mit Pulver an, beide wurden in einen drit- 
ten Sak geſtekt, um das Pulver deſto beſſer gegen 
die Feuchtigkeit zu verwahren; auch Kugeln und 
Scheot von allen Größen und Kaliber wurden ge⸗ 
goſſen. Ich nahm acht Flinten mit mir, die uͤbri⸗ 
gen achte ließ ich zur Vertheidigung des Lagers zu⸗ 
ruͤtk. Die verſchiedenen Glas⸗ und andere kurze 
Waaren, verwahrte ich in kleinen Beuteln und 
Schachteln; mein kleines Zelt, eine wollene Decke, 
ein großer Mantel und verſchiedene andere unum⸗ 
gänglich noͤthigen Geräthe, wurden gleichfalls mir 
genommen; fuͤr die Küche beftand das Geraͤth aus 
einem großen Fleiſchtopf und einem Waſſerkeſſel ), 
uͤberdem nahm ich einen kleinen Vorrath von Thee, 
Zucker und Salz mit. Meine Reiſegefaͤhrten hate 
ten ihr Gepaͤk gar bald in Ordnung gebracht, ihre 
Felle, Matten und uͤbriges Hausgeraͤth, wurden 
zuſammengerollt; auch vergaßen ſie nicht mich zu 
erinnern, einen guten Vorrath von Brantewein 
und Tabak mitzunehmen. Die Bewegung und 
das Getuͤmmel, welches durch das Hin⸗ und Herz 
gehen meiner Leute, und die Zubereitungen zur 
Reiſe im Lager veranlaßt wurden, hätte zu einer je⸗ 
den andern Zeit, wenn mein Geiſt ruhig und heiter 
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geweſen, für mich ein ſehr unterhaltendes Schau⸗ 
ſpiel werden koͤnnen, beſonders wenn alle meine 
Leute mir haͤtten folgen wollen. Die Veraͤnderung 
meines damaligen Aufenthalts konnte am beſten 
mit dem Umzug eines Malers verglichen werden; 
auf der andern Seite machten die Feigberzigen und 
Zuruͤkbleibenden einen gar ſeltſamen Kontraſt; die 
Abreiſenden erhoben die Stimme nicht wenig, und 
ſahen die uͤbrigen mit einer Art von Mitleiden an, 
betrachteten ſie gleichſam, als haͤtten fie ſich niemals 
geſehen, oder als Geſchoͤpfe einer andern Gattung. 
Die Feigen konnten die Unruhe, die ihnen meine 
Abreiſe verurſachte, ebenfalls nicht bergen; ſie 
ſchienen bekuͤmmert, mich nicht mehr an ihrer 
Spitze zu ſehen; nichts wuͤnſchten ſie ſehnlicher, als 
die Dauer meines Außenbleibens zu wiſſen; obs 
gleich dies ſo wenig von mir als ihnen abhing. 
Da alle unſre Sachen eingepakt und bloß auf⸗ 
geladen zu werden brauchten, ſo wurde unſre Ab⸗ 
reiſe auf den folgenden Tag, nemlich den 3 Novem⸗ 
ber feſtgeſezt. 
Dien ſelbigen Abend wurden unſre gewoͤhnli⸗ 
chen Feuer angezuͤndet, um welche ich mich mit 
allen meinen Leuten umherlagerte, und den Thee 
trank. Ich bediente mich dieſer Gelegenheit, um 
die Zuruͤkbleibenden auf eine fanfte Art zu vermah⸗ 
nen, wobei ich nicht das mindeſte Mißvergnuͤgen 
uͤber ihre Auffuͤhrung blicken ließ; im Gegentheil 
ſtellte ich mich, als billige ich ihre Bewegungsgrüns 
de, weil ich einmal verſichert war, daß der Ent⸗ 
ſchluß der mit mir gehenden Hottentotten, dadurch 
nicht im geringſten veraͤndert wuͤrde. Was die 
Beſorgniß betraf, die die Zurüfbleibenden meiner 
Sicherheit wegen aufs neue aͤußerten, ſo gr ih 
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ihnen, daß ich auf die Tapferkeit meiner Begleiter 
mich verlaſſe, und daher ſehr ruhig wäre; ich em⸗ 
pfahl ihnen übrigens, den Befehlen des alten Schwa⸗ 
nepoel, dem ich meine ganze Gewalt hinterließ, 
Gehorſam zu leiſten; wobei ich zu gleicher Zeit 
diejenigen zu belohnen verſprach, die während meis 
ner Abweſenheit, der guten Meinung, die ich bis 
dahin von ihnen gehabt, nicht entſprechen wuͤrden; 
zulezt, um weder Mißvergnuͤgen noch irgend eine 
unangenehme Empfindung in der Seele meiner Un⸗ 
tergebenen zuruͤkzulaſſen, und um jede gegenſeitige 
Beleidigung auszuwiſchen, wurde ein allgemeines 
Geſundheittrinken veranſtaltet; alle tranken auf 
unſre gluͤkliche Reife, worauf ein jeder ſich zur 
Ruhe begab. BETEN 

Die ganze Nacht konnte ich kein Auge zuthun; 
beim Anbruch des Tages war ich der erſte auf dem 
Plaz, der alle uͤbrigen zuſammenrief; das ganze 
Lager gerieth augenbliklich in Bewegung; man be⸗ 
lud, oder wickelte vielmehr unſre Laſtochſen ein. 

Während dem Fruͤhſtuͤk ließ ich alle meine Hun⸗ 
de an Ketten legen: denn ohne dieſe Vorſicht, wuͤr⸗ 
de die ganze Meute, die unſre Abreiſe bereits witz 
terte, und wie bei einer jeden Veraͤnderung unſers 
Lagers eine außerordentliche Freude bezeugte, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe vorausgelaufen ſeyn, und ſich 
in der ganzen umliegenden Gegend zerſtreuet haben; 
bloß fuͤnfe meiner Hunde nahmen wir mit. 

Vor dem Abſchiede nahm ich den alten Schwa⸗ 
nepoel bei Seite, und ſagte ihm, daß wenn ich 
nicht ſicher fen, oder die Möglichkeit vorausſehe, 
die ganze Kafferei ohne Gefahr zu durchwandern, 
ich ohnfehlbar nach Verlauf von vierzehn Tagen 
wieder zuruͤkkommen würde: daß wenn nach Ver⸗ 
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lauf von ſechs Wochen ich nicht wieder bei ihm ſey, 
er mit dem Lager aufbrechen und nach Ramdebo, 
feinem Vaterlande fich begeben koͤnne; daß er eben 
dieſen Weg, wenn er wolle, ſelbſt vor Ablauf der 
beſtimmten Zeit antreten koͤnne, wenn nemlich an 
dem Ort, wo ich ihn zuruͤkließ, irgend etwas zu 
befürchten ſey, und daß ich ihn und die Meinigen 
leicht wieder ausfinden wuͤrde: ich erſuchte ihu, auf 
meine deute, meine Wagen und die Sammlung 
natürlicher Seltenheiten, ein wachſames Auge zu 
haben, und bei der geringſten Gefahr auf die Ret⸗ 
tung derſelben bedacht zu ſeyn. Wenn ihr, ſezte 
ich mit einer Bewegung, die ich nicht unterdruͤk⸗ 
ken konnte, hinzu, mich nach dieſer Zeit nicht wie⸗ 
derum zuruͤkkehren ſeht, und uͤber mein Schikſal 
bekuͤmmert zu ſeyn Urſache haben ſolltet, fo konnt 
ihr mit allen meinen Leuten, den Weg nach der Kap⸗ 
ſtadt antreten, und meine ſaͤmmilichen Effekten 
meinem Freunde, Herrn Boers, einhaͤudigen. 
Der wakre alte Mann konnte ſich bei dieſen 
lezten Worten der Tpränen nicht enthalten, und 
vor Schluchzen nicht weiter reden; ich beruhigte 
ihn durch die Verſi cherung, nichts Unbeſonnenes zu 
unternehmen: umſonſt wuͤrde er mich durch ſeine 
dringende Vorſtellungen, und durch die herzlichſte 
Verſicherung feiner Zuneigung, länger zuruͤkgehal⸗ 
ten haben; ich entriß mich ihm, und eilte zu den 
Meinigen, die mich mit den Pferden, Ochſen und 
Hunden bereits erwarteten. 
Mein Affe machte bei unſerm Aufbruch den 
Vortrapp; ich und meine acht Begleiter, von wel⸗ 
chen der eine die Flagge trug, folgten alsdann, 
worauf wir in kurzer Zeit das Lager aus den Augen 
verlohren. Etwa anderthalb Meilen weit mußten 
wir 
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wir gegen den Fluß a s gehen; bis dahin wur⸗ 
den wir von einem Theil der Zuruͤkgebliebenen bes 
gleitet, die aber, ſobald wir das jenſeitige Ufer 
erreicht hatten, uns verließen, und ihren Ruͤk weg 

antraten. ie ee en ee 
Wir verließen alsdann das Ufer des Fluſſes, und 
richteten unſern Marſch gerade nach Nordoſt; dies 
war wenigſtens nach meiner Einſicht und den Nach⸗ 
richten, die uns Hans gegeben hatte, die Richtung, 
nach welcher wir das kand der Kaffern in ſeiner 
groͤßten Breite durchſchnitten. Den ganzen Weg 
uͤber fanden wir nur einerlei Art Baͤume, nemlich 
die Mimoſa nilotica, womit in der ganzen Ge⸗ 
gend umher das Land reichlich verſehen iſt; der Boden 
war hier mit ſehr hohem Graſe bewachſen, das un⸗ 
ſern Marſch außerordentlich beſchwerlich machte; 
vorzuͤglich litten meine Leute dadurch, denn da die⸗ 
ſes Gras zugleich vertroknet war, ſo wurden ihre 
Fuͤße dadurch bei jedem Schritte verwundet; bloß 
dadurch, daß ſie ſich aus Haͤuten und zuſammenge⸗ 
flochtenem Graſe, eine Art von Halbſtiefeln made 
ten, wurde ihnen das Gehen ertraͤglicher. Unſre 
Ochſen waren die einzigen, die bei dieſem Umſtand 
ihre Rechnung fanden; denn ohne ſich bis auf die 
Erde zu buͤcken, konnten fie ſich nach Gefallen ſaͤt⸗ 
tigen, In der ganzen Gegend umher erblikten wir 
eine Menge Parade Gazellen, oder ſogenannte 
Springboͤcke; auch jagten meine Hunde eine Trap⸗ 
pe auf, die ich erlegte, und die mir neu ſchien und 
beſchrieben zu werden verdient: ſie war groͤßer als 
die kleine europaͤiſche Trappe (Otis tetrax L. oder 
Canne petiere des Buͤffon); der Hals, Bruſt und 
Bauchfedern find durchaus von blaugrauer Farbe; 
der obre Theil des Koͤrpers a iſt rörhlich, 
und 
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und mit ſchwaͤrzlichen Flecken und Streifen geziert; 


das Geſchrei dieſes Vogels hat Aehnlichkeit mit dem 
Geſchrei einer Kröre, nur iſt es viel ſtaͤrker. 


Nachdem wir fuͤnf Stunden lang bei einer auſ⸗ 
ſerordentlichen Hitze unſre Reiſe fortgeſezt hatten, 
ſahen wir uns gezwungen, Halt zu machen; zwar 
waren wir durch die ziemlich dik ſtehenden Bäume 
einigermaßen beſchuͤzt: allein das Laub dieſer Baus 
me der Mimoſa), das nur aus ſehr kleinen Blaͤt⸗ 
tern beſteht, macht kaum auf der Erde einen dun⸗ 
keln Schatten, und iſt in dieſem Betracht als ſehr 
unkraſtig anzuſehen: in der Nähe ſahen wir keine 
andere Baumart; aͤhnliche hohe und ſchoͤne Baͤume, 
als diejenigen waren, die wir in dem Lande der 
Hatniquas angetroffen, befanden ſich am Fuß der 
weit von uns gelegenen ſehr hohen Berge. 


Auf dem Wege hatte ich bemerkt, daß mein 
Affe ſich öfters bei den Mimoſabaͤumen aufhielt, und 
daß er die Stacheln, womit dieſe Baͤume uͤberall 
bedekt ſind, abbrach, und mit großem Appetit ver⸗ 
zehrte. Da ich mich auf feinen Geſchmak verlaſſen 
konnte, ſo wollte ich dieſen Leckerbiſſen mit ihm thei⸗ 
len. Die noch gruͤnen Stacheln, die einzigen die 
allenfalls genießbar find, und eine Laͤnge von 2 — 
3 Zoll haben, find etwa von eben der Feſtigkeit 
als unſer Spargel; in Abſicht des Geſchmaks aber 
wurde ich diesmal betrogen; wiewohl fie anfänglich 
angenehm und zuckerhaft im Munde waren, fo 
hinterließen ſie doch einen ſehr ſtrengen Knoblauch⸗ 
geſchmak, der aͤußerſt brennend war, den der ſtaͤrk⸗ 
ſte Marſeiller kaum ertragen haben wuͤrde, und ſie 
daher fuͤr mich voͤllig ungenießbar machte. Der 
Saame dieſer Bäume, den mein Affe ebenfalls Sic 
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machte auf meinen Gaumen eine aͤhnliche Wirkung; 
der ſtarke knoblauchartige Geruch, den der Genuß 
der Stacheln und des Saamens verurſachte, war 
ſogar auf den Urin des Affen wirkſam, denn in eis 
ner ſehr großen Entfernung fiel deſſen Geſtank mir 
auf, wenn er die Stacheln dieſer Mimoſa genoß 
ſen hatte. f 
Auf eben dieſem Baum fand ich eine außer⸗ 
ordentlich ſchoͤne und ſehr große Raupe; ihr ganzer 
Koͤrper war mit ſchwarzen ſammetartigen Baͤudern 
geziert, die auf einem gruͤnen Grund ſtehen. Der 
Nachtvogel der aus dieſer Raupe entſpringt, iſt nicht 
weniger praͤchtig. Die Fluͤgel ſind faſt durchaus 
weiß, und nur mit wenigen braunen Flecken und 
Bändern verſehen; der Leib deſſelben iſt überaus 
rauh, und gleichſam wie mit Baumwolle uͤberzo⸗ 
gen. In der Folge bemerkte ich, daß wenn die 
Mimoſa bluͤhet, welches gemeiniglich gegen den 
Monat Januar geſchiehet, deren Bluͤthen von ei⸗ 
ner uͤberaus großen Menge Inſekten allerlei Art 
beſucht werden: aus dieſer Urſache ſind die Gegen⸗ 
den, wo dieſer Baum haͤufig waͤchſt, auch ſehr in⸗ 
ſektenreich, und eine Menge Voͤgel, die ſich von 
lezterm vorzuͤglich naͤhren, finden ſich daſelbſt eben⸗ 
falls ein. f 
Sobald wir Halt gemacht, beſchaͤftigte ich mich 
damit, der von mir geſchoſſenen Trappe die Haut 
abzuziehen; das Fleiſch dieſes Vogels diente mir 
zum Mittagsmahl, meine Leute verzehrten unterdeſ⸗ 
fen die mitgenommenen Proviſionen. Unſre Och⸗ 
ſen hatten ſich waͤhrend der Reiſe ſo geſaͤttiget, daß 
ſie ſich augenbliklich mit Sak und Pak niederlegten, 
ſobald wir nur Halt gemacht; das hohe uͤberra⸗ 
gende Gras machte, daß wir ſelbige, ſobald ſie 
5 N 2 lagen, 
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lagen, nicht ſehen konnten. Nachmittags fing det 
Himmel an ſich zu bewoͤlken, und in kurzem wur⸗ 
den wir durch ein fchrefliches; mit befügem Donner 
begleitetes Gewitter uͤberſallen, dem ohngeachtet 
aber ſezten wir unſern Marſch fort; da wir unſre 
Ochſen vor einbrechender Nacht nicht abpacken woll⸗ 
ten, auch an dem Ort, wo wir zu Mittag geſpeißt, 
kein Obdach fanden, ſo wuͤrden wir vom Regen 
eben fo gut durchnaͤßt worden ſeyn, wenn wir dort 
ſtille gelegen, als wenn wir unſern Weg verfolg⸗ 
ten Bis gegen fuͤnf Uhr marſchirten wir, länger 
aber war es uns nicht mögfich auszuhalten; unſte 
digkeit war zu groß, ich ließ daher mein klei⸗ 
nes Zelt ſo ſchnell als moͤglich aufrichten. Ver⸗ 
ſchiedene große Feuer, um uns zu troknen, wurden 
gleichfalls angezuͤndet; ſobald dieſes geſchehen, ver⸗ 
fuͤgte ich mich in mein Zelt, und meine Leute ‚vers 
wahrten ſich fo gut fie konnten, unter ihre Felle 
und Matten, die ſie ſchief nach der Seite, wo der 
Regen herkam, zu ſtellen wußten, ohngeſehr ſo, 
wie man bei uns die Fenſterjalouſten, um ſich ger 
gen die Sonnenſtrahlen zu ſchuͤtzen, angebracht 
werden. Die Feuchtigkeit die uͤberall eindrang, 
hatte auch in kurzer Zeit die wollene Decke, auf 
welcher ich mich ausgeſtrekt hatte, durchnezt; hier⸗ 
zu kam, daß der Regen, der ohne Aufhören an⸗ 
hielt, auf allen Seiten durch die Zeltleinewand 
drang, fo daß ich und meine Leute gleich naß wur⸗ 
den; wir brachen daher noch vor Anbruch des Ta⸗ 
ges wiederum auf. N a N 


Hans benachrichtigte mich, daß wir nicht weit 


von einem der Kafferiſchen Kraale, der kuͤrzlich von 


den Hottentotten zerſtoͤrt worden, entfernt ſeyn 


koͤnnten. Da bei Sonnenaufgang die Wolken 15 
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aufzuklären anfingen, ſo ſchöpfte ich neuen Muth, 
Und entſchloß mich fo lange aus zuhalten bis wir 
gedachten Kraal erreicht hätten, wo wir wenig ens 
ein bequemes Obdach anzutreffen Hofnung halten: 
allein auch diesmal mußten wir nach einem ſieben⸗ 
ſtüͤndigen Marſche, und da uns noch drei Meilen 
2 85 übrig blieben, unſre Ochſen aber nicht aus 

elle konnten, es uͤberdem Nacht zu werden 
Aae in der Machbarſchaft eines kleinen Baches, 

fuͤr uns viel Einladendes harte, 5 
ur aufſchlagen⸗ 

Von hier an mtb die Mimoſabclume nume 
Heftehet, auch waren fü e durchgehends kleiner und 
kruüplicher als dieſenigen, die wir hinter uns hatten, 
ſelbſt das Gras war in dieſer Gegend nur von ges 
Ainger Hohe. In der That befanden wir uus gegen⸗ 
wärtig in einem weit höher gelegenen kandesſtrich, 
als e Lager war, jo daß meine Leute 

ernung einen hohen Berg entdekten, den 

pn kennen glaubten, und den ich durch mein 

englas noch deutlicher für einen dicht bei Koks⸗ 

Kraal gelegenen Berg erkannte, den ich bei mei⸗ 

nen öſtern Jagden mehr als einmal durchwandert 

batte, und der etwa zwölf bis unfjeße 2 7 72 
von uns entfernt ſeyn mochte. 

Als unſte Ochſen abgepacket und mein Gezelt 
aufgerichtet war, machte ich einen Spaziergang 
"Fänge dem Ufer des kleinen Bachs, der nach einer 

Menge Kruͤmmu gen, die er macht, ſich wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe in den großen Fiſchſluß ergießt. 
Hier ſchoß ich einen ſeltenen und neuen Vogel, 
eine Art von Kukuk, den ich aber, fo viel Aehn⸗ 
lichkeit er auch mit dem Coucou Verd- doré du 
Rep: des Grgfen von Buͤſſon hat, doch für eine 
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eigne Gattung halte, auch iſt deſſen Geſang ſehr 
verſchieden. Das Weibchen dieſes Vogels iſt über: 
aus liſtig, und hat mir nicht wenig zu ſchaffen ger 
macht, als ich ſelbiges verfolgte: die Art wie es 
mich nekte, vergleiche ich mit der Feinheit einer 
Bub lerin, denn wenn ich nahe genug gekommen 
war, und ſelbiges in meine Gewalt zu bringen 
glaubte, entging es mir durch eine ploͤzliche Flucht, 
und ſegte ſich öfters auf 20 und mehrere Schritte 
von mir: üben eine Stunde lang wurde ich durch 
dieſen Vogel aufgehalten, worauf er ſich in das 
Dickigt begab, und mir das leere Nachſehen ließ. 
Ich traf im Lager zu gleicher Zeit mit einem 
meiner Schüßen ein, der ein Gnu geſchoſſen hat⸗ 
te. Herr Gordon iſt der erſte, der dieſe artige 
und ſeltene Gazellenart bekannt gemacht hat; die 
Beſchreibung die er davon an Herrn Profeſſor 
Allemann geſandt bat, If außerſt genau, nur iſt 
zu beklagen, daß die Abbildung ſo fehlerhaft und 
nichts weniger als genau gerathen iſt. Das Gnu 
das im aͤußerlichen einem kleinen Ochſen gleicht, iſt 
in den Kupfern, die ſich bei Sparmanns Reife 
befanden, ebenfalls nicht viel beſſer gerathen; dort 
hat man dieſen Thieren nicht nur die ganze Geſtalt 
und den Ruͤcken eines Pferdes gegeben, ſondern 
auch mit einem Pferdeſchwanz verſehen, da dies 
doch offenbar falſch iſt, weil der Schwanz des Gnu 
dem Ochſenſchwanz am aͤhnlichſten iſt. Die Hot: 
tentotten nennen dieſes Thier Nu, und zwar wird 
dieſes Wort mit dem Schnalzen der zweiten Art, 
die ich im Vorhergehenden kenntlich gemacht habe, 
ausgeſprochen; aus dieſer Urſache geſchahe es viel⸗ 
leicht, daß Herr Gordon, um dieſen Namen noch 
kenntlicher zu machen, ein G vorgeſezt, rn 
ohn⸗ 
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ohngefehr dieſer Ton ausgedrüft wird. Herr 
Spar mann ſchreibt ebenfalls Gun, weil das 
deutſche und ſchwediſche U wie ein franzoͤſiſches wu 
ausgeſprochen wird. Die Ueberſetzer ſollten die⸗ 
fen an fich geringfügig ſcheinenden Unterſchied wohl 
bemerken, weil ‚öfters dadurch zu mancherlei Jer⸗ 
thuͤmern, bei Benennung der Thiere Aulaß gege⸗ 
ben wird, die man doch ſo viel als moglich zu ver⸗ 
meiden bedacht ſeyn ſollte. 

Die Nacht brachten wir ziemlich ruhig zu; un⸗ 
ſre Ochſen wurden dicht neben uns an breite Rie⸗ 
men angebunden, ſo wie die Pferde ebenfalls an 
lange Leinen befeſtigt waren. Das Bruͤllen einiger 
Löwen, die man in den Gebuͤrgen horte, machte 
uns in Abſicht unſres Viehes nicht weiter beſorgt, 
denn fo wie ſich die Menge unftes Gefolges vermin⸗ 
derte, ſo wurde auch unſre Furcht geringer. 

Den fünften deſſelben Monats brachen wir ſehr 
fruͤh auf, und kamen zu dem Kraal der Kaffern. 
den wir den Tag zuvor zu erreichen hofften. Wir 
fanden aber keinen einzigen Einwohner darinn, obs 
gleich faſt alle Hütten noch unbeſchadigt und ganz 
waren; nur einige wenige waren verbrannt; unter 
den noch erhaltenen Huͤtten, befanden ſich ſieben, 

die dicht neben einander ſtanden: alle übrigen „ die 
etwa 30 — 60 ausmachten, waren zerſtreut, und 
ſtanden einzeln, in einem Bezirk von einer halben 
Meile. Dort ſahe ich zum erſtenmale, daß die 
Kaffern auch etwas Ackerbau treiben; ſie fäcn 
nemlich eine Art von Hirſen, die am Kap unter 
dem Namen Kafferifches Korn bekaunt iſt; zum 
deſto beguemern Anbau dieſer Getraideart, ſucht 
ein jeder ſich ein Stuͤk Land aus, ſo wie es ihm 
am tauglichſten ſcheint, ünd in der Mitte eines 
1 N 4 ſolchen 
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folchen Feldes, wird alsdann die Hirte des Be⸗ 
bauers errichtet, aus eben dieſer Urſache ſind die 
Kraals der Kaffern nicht fo wie die Kraals der 
Gonaquas und Hottentotten, dicht neben einander 
geſtellt. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Bewohner 
des Kraals, wo wir uns damals befanden, von 
den Coloniſten ploͤzlich uͤberfallen worden, denn 
uberall fahen wir todte Körper und einzelge Glie⸗ 
der, die zum Theil von den wilden Thieren wären 
verzehrt worden. Von den Korufeldern waren 
mehrere zur Erndte reif, allein die Menge der Ga⸗ 
zellen, ſobald fie nicht durch aufgeſtellte Scheu⸗ 
ſale verjagt wurden, hatten einen großen Theil 
des Ertrags vernichtet; unſre Ochſen, die man 
hier losließ, räumten das noch uͤbrige vollends 
auf. n * ite Kon Dieren eig IE. a; 
Was unſern dortigen Aufenrhalt betrift; fo ber 
zog ich wein Suk, ee ea aber die ſie⸗ 
ben zuſammenſtehenden Huͤtten der Kaffern. Da 
dieſe Stelle mir vorzüglich angenehm ſchien, fo 
beſchloß ich dafelbſt einige Tage zu verbleiben; mein 
Zelt wurde durch eine Menge abgehauener Baum⸗ 
zweige ſo gut verſtekt, daß ſelbiges zu entdecken 
uͤberaus ſchwer wurde. Wenige Schritte von uns 
befand ſich ein Bach, der auf einem ſteinigten 
Grunde ein uͤberaus klares und reines Waſſer ent⸗ 
hielt; einige hin und her befindliche Mimoſabaͤu⸗ 
me, vermehrten uͤberdem die angenehmſte Kühe 
lung. Etwa hundert Schritte vor unſerm Lager⸗ 
plaz, both uns der aus überaus großen und ſtar⸗ 
ken Baͤumen beſtehende dichte Wald, ein noch beſ⸗ 
ſeres Obdach an: in dieſen Wald begab ich mich 
taͤglich bei der groͤßten Hitze; eine Menge Fußſtei⸗ 
ge, die nach allen Seiten hin ſich durchkreuzten, 
NN. * bewieſen 
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bewieſen deutlich, daß der Ort ehemals N 
beſucht worden. m 


Mehrere, mir aus dem Lande der Hutniquas 5 


bereits bekannte Baͤume, fand ich in eben dieſem 
Walde: unter andern war der Baum, der das ſo⸗ 
genannte Stink holz (Stink-Houtt) gibt, dort in 
groͤßter Menge vorhanden: derſelbe Baum findet 
ſich ebenfalls in der Lagda⸗Bay, von wo aus die 
Kapeinwohner dieſes Holz holen, das ſie alsdann 
zu allerhand Hausgeraͤrh und feinern Tiſchlerwaa⸗ 
ren verarbeiten; die Entlegenheit dieſer Bay aber 
macht, daß dieſes Holz am Kap ſehr theuer iſt. 
Das Holz ſelbſt laßt ſich übrigens ungemein ſauber 
bearbeiten, auch nimmt es einen vortreflichen Glanz 
an, wird auch niemals von den Wuͤrmern ange⸗ 
griſſen; mit dem Alter wird es dunkel kaſtanien⸗ 
braun, mit dunklern oder auch hellern ſehr breiten 
Adern. Wenn dieſes Holz friſch zerſchnitten wird, 
ſo iſt der Geruch, der den menſchlichen Exeremen⸗ 
ten am aͤhnlichſten iſt, den Arbeitern aͤußerſt be⸗ 
ſchwerlich und eckel erregend, vorzuͤglich bei ſeuch⸗ 
tem Wetter, oder wenn das Holz Waſſer eingeſo⸗ 
gen hat; eben dieſer Geruch aber verlieret ſich, wenn 
das Holz troknet. Der Baum ſelbſt wächſt ſo, wie 
alle diejenigen, die ein ſeſtes und dichtes Holz ha⸗ 
ben, uͤbetaus langſam; in der Höhe abirkeige er 
die anſehnlichſten Eichbaͤume. 

Auch den Baum, der das ſogenannte Getbholz 
(Geel: Houtt) liefert, fand ich dort; die Farbe des 
Holzes gab zu deſſen Benennung. Anlaß. Zu Haus: 
geraͤthen wird dieſes Holz weniger als das ſoge⸗ 
nannte Stinkholz geachtet: allein da der Baum 
von ſchoͤner Form und leicht zu bearbeiten iſt, ſo 
bedient man ſich deſſelben, 5 Bohlen und 
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Bretter zum Bauen daraus zu ſchneiden; die Frucht 
des Gelbholzbaumes iſt ebenfalls gelb, und eini⸗ 
germaßen unſern Mirabellen gleich, nur iſt ſie et⸗ 
was knotig; der Kern, der in einer uͤberaus har⸗ 
ten Schaale eingeſchloſſen, iſt das einzige was an 
der Frucht genießbar iſt. 

Eine andere Baumart, der die Hollaͤnder den 
Namen Rothholz (Roye-Houtt), wegen feiner 
rothen Rinde geben, iſt dort ebenfalls einheimiſch; 
die rothe Rinde iſt ziemlich dik, aber ſehr weich, 
fo. daß man die Farbe leicht ausziehen konnte; die 
Frucht, von der Groͤße einer ſtarken Olive, iſt 
ebenfalls roth, und reif iſt ſie ganz wohlſchmeckend; 
die Einwohner machen daraus eine Art von Bran⸗ 
tewein. | 
Ein Baum, den die Holländer Kirſchbaum 
(Kaerſen-Boom) nennen, zog meine Aufmerkſam⸗ 
keit ebenfalls auf ſich; dieſer hatte aber für mich 
weiter kein Verdienſt, als daß er mich an den Tag 
und den Ort erinnerte, wo ich die vier Elephanten 
erlegte: ich erinnerte mich, daß dieſe Thiere die 
Frucht und die Blaͤtter dieſes Baumes mit großer 
Begierde verzehrten; und da ich ſelbſt die Frucht 
noch nicht verſucht hatte, ſo wollte ich die Gele⸗ 
genheit, die mir ſelbige Nabe nicht ungenuzt 
vorbei laſſen: allein nach dem Verſuche fand ich, 
daß man geradezu ein Elephant ſeyn muͤſſe, um de⸗ 
ten Geſchmak nur einigermaßen ertraͤglich zu finden. 

Meine Hottentotten machten mich zuerſt auf 
einen Baum aufmerkſam, den ich bis dahin noch 
nicht geſehen hatte, der, wie ſie mir ſagten, in 
den Colonien ehedem ziemlich häufig geweſen, und 
der beſonders fuͤr die Wagnerarbeit ſehr geſchaͤzt 
wurde: da aber die Compagnie ausdruͤklich beſoh⸗ 
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len, dieſen Baum nicht anders, als zu ihrem Ge⸗ 
brauch zu verwenden, „jo.ift, dadurch deſſen Unter⸗ 
gang ‚befördert worden, und nur in den von den 
Eolonien entfernten Gegenden finden ſich noch einis 
ge dieſer Baͤume. Auf der andern Seite iſt die 
Faulheit der Coloniſten Schuld, daß dieſer Baunr 
beinahe voͤllig ausgegangen, und daher zu den ver⸗ 
lohrengegangenen Baumarten gerechnet wird: am 
Kap nennt man dieſen Baum Boeken⸗Houtt 
(Buͤchen⸗ Holz). 

In der Nachbarſchaft der kleinen Fluͤſſe und 
Suͤmpfe, fanden wir in dieſem Theil des Landes 
der Kafferei, gewiſſe Baͤume, die mit unſern Wei⸗ 
den die groͤßte Aehnlichkeit hatten; auch fand ich 
daſelbſt den fogeuaunten wilden Mandelbaum 
(wilde Amandel), deſſen ſchmale Blaͤtter, ſo wie 
die Frucht mit den europaͤiſchen Mandeln vollkom⸗ 
men uͤbereinkam; bloß die Schaale der Frucht iſt 
dunkelrother. 1 f 

Ein aufgeklaͤrter Kraͤuterkundiger wuͤrde wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe in dem ſchoͤnen Lande, welches 
ich gegenwaͤrtig beſchreibe, eine Menge neuer Ge⸗ 
genſtaͤnde entdekt haben, die ſeine Aufmerkſamkeit 
haͤtten reizen koͤnnen, und deren Bekanntmachung 
zum Vortheil der Wiſſenſchaft würde ausgefallen 

ſeyn. Ich meiner Seits, hielt mich bloß bei Din⸗ 
gen auf, die mir außerordentlich ſchienen, und die 
ich nie geſehen hatte; da ich mich außer Stande 
fand, die wahren Eigenſchaften der Pflanzen, 
Baͤume und Straͤucher zu beſtimmen, ſo verweil⸗ 
te ich bloß bei ſolchen Gegenſtaͤnden, die ganz be⸗ 
ſonders in die Augen fielen; dahin rechne ich z. B. 
ein gelbliches Moos, womit alle Baͤume durchaus 
bedekt waren, die Faſern dieſes Mooſes hatten oͤf⸗ 
ters 


ters eine Lange von 1d — 12 Fuß. Meine Leute 
neunten dies Moos in ihrer Sprache Haare; an 
gewiſſen Gegenden waren die Baumſtaͤmme und 
Baumzweige ſo dicht damit bedekt, daß nicht ein 
einziges Blatt zu ſehen war, dies war fuͤr mich in 
der That eine außerordentliche Erſcheinung. 
Beim Ausſtopfen der Vogel war dies Moos 
mir von ganz beſonderm Nutzen: daher ich allen 
Ornithokogiſten, die dieſen ſehr merkwuͤrdigen 
Theil von Afrikg zu beſuchen willens ſind, voraus 
ſagen kann, daß ſie alle zum Ausftopfen der Voͤ⸗ 
gel nöthige, oft ſehr unbequeme Ingredienzien, 
als Flachs, Baumwolle u. d. m. daſelbſt völlig 
entbehren konnen. Um waͤhrend meiner ganzen 
Meiſe von die zum Mooſe einen hinlaͤnglichen Vor⸗ 
rath zu haben, wenn ich ja dergleichen nirgends 
wiederum antreffen ſollte, ließ ich einen dieſer 
Baume umhauen, und davon alles Moos abreife 
fen; das feinſte iſt zugleich das kuͤrzeſte und juͤngſte; 
das von ö 16 Fuß lang, iſt zwar durchgehends haͤr⸗ 
ter, und kann höchftens zum Ausſtopfen vierfüßi⸗ 
ger Thiere und großer Voͤgel gebraucht werden. 
Auch die bekannten Lianen fanden ſich daſelbſt 
überall. Wenn dieſe bis zu dem Gipfel der Bäume 
oder der Zweige geſtiegen ſind, alsdann treiben 
fie gewiſſe duͤnne fadenaͤhnliche Reben, die bis zur 
Erde reichen, anfänglich ſehr ſchwach ſind, aber 
mit der Zeit bis zur Dicke eines Armes erwachſen, 
gerade fo wie die amerikauiſchen lianen: die Menge 
der herüͤnterhaͤngenden blatterloſen Neben, iſt nicht 
zu zählen; ſie werden von den dortigen Einwohnern 
Bavidas-Jauw (Bavians- Seile) genannt, weil die 
Affen an denſelben in die Hoͤhe klettern, um bis 
zur Frucht dieſer kanen zu gelangen, e 
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lich an dem aͤußerſten Ende dieſer Pflanze, oder da, 
wo die fadenaͤhnlichen Reben entſpringen, waͤchſt. 
Die Feucht der Lianen iſt von der Groͤße einer Kir⸗ 
ſche, von karmeſinrother Farbe, und wird von ver⸗ 
schiedenen Vögeln, beſonders von den Turakos ſehr 
geſucht; die rn einige plattrunde Saa⸗ 
men. Ich ſpreche hier bloß von derjenigen Art von 
Läanen, die man dort gemeiniglich unter dem Na⸗ 
men des wilden Weinſtoks kennet, und zwar we⸗ 
gen der Aebnlichkeit, welche die Blaͤtter dieſes Ge ⸗ 
waͤchſes mit den Blaͤttern des Weinſtoks haben. 
Die fadenaͤhnliche Reben, die man naturliche 
Stricke nennen koͤnnte, ſind ſtark genug, um einen 
Menſchen zu tragen, wenn anders der Zweig, wor⸗ 
an ſie haͤngen, ſeſt genug iſt. Die Frucht kann, 
um daraus Brantewein zu machen, angewandt wer⸗ 
den, noch beſſer aber iſt ſie eingemacht: ich habe 
öfters nach Art der Baviane, an den herunterhaͤn⸗ 
genden Reben der zianen, die höchften Bäume er⸗ 
klettert, um entweder die Früchte derſelben zu 
pfluͤcken, oder auch um den Inſekten nachzuſtellen. 
Vorgedachter Wald war zu gleicher Zeit der 
Auſentholt zweier nicht ſehr ſcheuer Gazellenartenz 
die eine war der ſogenannte Boſchbok, den ich ſchon 
kannte; die andre Art, von den Hottentotten Nou- 
metjes genannt, ſahe ich nur ein einzigesmal 
flüchtig im Lande der Houtniquas; dieſe Gazelle 
iſt nicht selten, allein nicht leicht kommt man ihr 
nahe genug, um ſie zu ſchießen, fie tritt uͤberdem 
niemals aufs Freie, ſondern halt ſich faſt beſtaͤndig 
im dicken Gebuͤſch und den undurchdringlichſten Wal⸗ 
dungen auf; ihre Hohe betragt nicht uͤber 12— 15 
Zoll, die Hoͤrner des Maͤunchens ſind gerade, glatt 
und einer Hand eee die 1 2 
arbe 
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farbe dieſes kleinen Tieres ift maͤuſegrau, die fich 
auf dem Ruͤcken ins Fuchsrothe verlieret; der Bauch 
und der innere Theil der Schenkel ſind weiß. Daß 
dieſes Thier ungemein ſchnell im Laufe ſey, kann 
man ſogleich aus ſeinem ſchlanken Wuchs ſchließen; 
die Spruͤnge, die es zuweilen macht, ſind in der 
That wundernswuͤrdig; ſitzend kann es ſich nach Art 
der Haaſen niederducken; nähert man ſich ſelbigem, 
ſo ſpringt es gemeiniglich mit einer außerordentli⸗ 
chen Schnelligkeit in die Hoͤhe, und in einer gewiſ⸗ 
ſen Entfernung bleibt es alsdann einen Augenblik 
ſtehen, um den Jaͤger anzuſehen; in dieſer Stel⸗ 
lung muß man es zu ſchießen bemuͤht ſeyn, ver⸗ 
ſaͤumt man dieſen Augenblik, fo koͤmmt man ſchwer⸗ 
lich wieder zum Schuſſe. Das Geſchrei dieſes 
Thieres, das man mit eben ſo vielem Recht Ge⸗ 
fang nennen koͤnnte, iſt anhaltend und durchdrin⸗ 
gend, uͤberhaupt aber ſchwer zu beſchreiben. Zuerſt 
fängt es mir einem etwas unterbrochenen Pfeiffen 
an, das man fuͤglich mit dem Geraͤuſch, das ein 
mit Schellen verſehenes Tambourin macht, ver⸗ 
gleichen kann; wenigſtens finde ich, daß dieſe krei⸗ 
ſchende Toͤne, dem Geſchrei des gedachten Thieres 
am naͤchſten kommen. Unbegreiflich ſchien es mir, 
als ich zum erſtenmale ein fo kleines Thier fo ſiark 
ſchreien hörte, Das Fleiſch des Numetjes gehört 
zu dem wohlſchmeckendſten das ich kenne, und war 
fuͤr uns ein wahrer Leckerbiſſen: bei Beſchreibung 
der Thiere, werde ich zugleich deſſen Abbildung mit 
beibringen. 

Unter den neuen mir unbekannten Voͤgeln der 
dortigen Gegend, rechne ich vorzüglich einen klei⸗ 
nen Adler, der einen langen Federbuſch auf dem 
Kopf traͤgt, der nach hinterwaͤrts W 
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Den Namen! Martin Chaſſeur gab ich einem 
andern Vogel, der mit dem Martin Pecheur, oder 
Eisvogel (Alcedo Ispida L.) viel Aehnlichkeit hat; 
der Schnabel iſt laͤnglich und von rother Farbe; 
der Rücken, die Flügel und der Schwanz, von 
ſchoͤner blauer Farbe; die Nahrung dieſes Vogels 
ſind vorzuͤglich Inſekten; er findet ſich bloß in den 
Waͤldern, und bauet vornehmlich in hohlen Baͤu⸗ 
men; in meiner Ornithologie werde ich eine nähere 
Beſchreibung, ſo wie die Abbildung dieſes ſchoͤnen 
Thieres liefern. 8 8 
Weiter ſtieß uns auf dieſem Lagerplaz nichts 
Merkwuͤrdiges auf; fo lange wir uns dort aufhiel⸗ 
ten, wurden wir taͤglich in den Nachmittagsſtun⸗ 
den, zwiſchen 3 und 4 Uhr, von Gewittern heim 
geſucht, die uns aber nicht ſehr beſchwerlich fielen, 
weil ſie nur von ſehr kurzer Dauer waren. Am 
gten brachen wir endlich auf, und ſezten unſern 
Stab weiter. Meine Hottentotten, die einer bei 
dieſer Mazion eingeführten Gewohnheit zufolge, eis 
nem jeden Ort, wo ſie ſich aufhalten, einen Na⸗ 
men beizulegen pflegen, nannten den Ort, den wir 
damals verließen, das Schlachtfeld (Camp du 
Maſſacre). Von da aus hielten wir uns beſtaͤn⸗ 
dig oſtwaͤrts; wir kamen zuerſt durch eine Gegend, 
wo alles Gras und Kraͤuter ein Raub der Flamme 
geworden war, wo aber nunmehro ein neues Gruͤn 
bervorzuſproſſen anfing, das einen überaus herrli— 
chen Anblik gewährte, Heerden von Springboͤcken, 
Guus und Straußen fahen wir überall in dieſer 
Gegend; da wir aber mehr Vorrath an Lebensmit⸗ 
teln hatten, als wir eigentlich brauchten, fo ſtell⸗ 
ten wir den Gazellen nicht weiter nach: den Straufe 
fen ſchikte ich zuweilen eine Kugel aus meiner Flin⸗ 
te 
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te zu, fie waren aber zu mißtrauiſch, um ſich uns 
zu naͤhern, daher ich fuͤr diesmal keinen erlegte. 
Je weiter wir vorwaͤrts gingen, je zahlreicher wur⸗ 
den die Gazellen, die uns im Vorbeigehen angaff⸗ 
ten; da die Hitze unausſtehlich, die Ausduͤnſtung 
daher vermehrt wurde, ſo bemerkten wir, daß aus 
den Gazellenheerden, ſich ganze Dampfwolken er⸗ 
hoben. Auf dem Wege erlegte ich eine hinlaͤugliche 
Anzahl Rebhuͤner, die für mich und meine Leute 
zum Mittageſſen hinreichend waren; doch konnten 
wir diesmal nur nach einem fuͤnfſtuͤndigen ſehr er⸗ 
muͤdenden Marſch, die Bereitung unſres Wildpre⸗ 
tes vornehmen. Wie gewoͤhnlich, wurden wir auch 
damals durch ein Gewitter uͤberraſcht, das uns eine 
angenehme Abkuͤhlung verſchafte. In der ganzen 
umliegenden Gegend war der Boden durch Spuren 
von Ochſenfuͤßen bemerkt, die freilich ſchon etwas 
alt waren; indeß wunderte ich mich, ein ſo ſchoͤnes 
Land, völlig wuͤſte und entvoͤlkert zu finden, denn 
nicht einem einzigen Kafſer begegneten wir. Hans 
behauptet, daß das Schrecken ſich allgemein ver⸗ 
breitete, und daß aus dieſer Urſache wir noch auf 
keinen Kafferiſchen Kraal geſtoſſen, obgleich wir 
an dreißig Meilen weit ins Land der Kaſſern vor⸗ 
gedrungen: ich ſelbſt fing nunmehro an zu zweifeln, 
ob wir einen Kraal finden wuͤrden; alles ſchien zu 
beweiſen, daß die Kaffern ſich tief nach dem Mit 
telpunkt ihres Landes zuruͤkgezogen. Zu vermuthen 
ſtand, daß wenn wir ja Kaffern entdecken ſollten, 
ſo koͤnnten dies bloß Kundſchafter ſeyn, die von 
den uͤbrigen Horden und zum allgemeinen Beſten 
abgeſchikt, im Lande umherſtreiſten, und wahr⸗ 
ſcheinlich verſtekt, oder im Hinterhalt denen Vor⸗ 
uͤbergehenden guflauerten. ; 14? 
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Während ich mit meinen Leuten im Geſpraͤche 
begriffen war, erblikte ich von ohngefehr einen klei⸗ 
nen Trupp Gazellen, die dicht neben uns im vollen 
Sprunge vorbeiſezten; fie wurden durch eine Mens 
te von 17 wilden Hunden verfolgt; ſo ſchnell ich 
auch zu Pferde ſtieg, um ſelbige gegen ihre Verfol—⸗ 
ger zu beſchuͤtzen, ſo verlohr ich doch ſowohl die 
Gazellen als auch die wilden Hunde gar bald aus 
den Augen. Die Kieſelſteine, womit der Boden 
bedekt war, und die ich wegen des uͤberragenden 
Graſes nicht gewahr ward, machten, daß mein Pferd 
mehr als einmal ſtolperte, und durch den Fall mir 
den Hals zu brechen drohete: ich mußte daher das 
weitere Nachſetzen einſtellen, und zu meinen Leuten 
zuruͤkkehren. Auf der Ruͤkreiſe jagte ich einige 
zwanzig Schritte vor mir einen Strauß auf, und 
da ich nicht ohne Grund vermuthete, daß dies ein 
bruͤtendes Weibchen ſeyn koͤnnte, ſo bemuͤhte ich 
mich den Ort auszufinden, wo dieſer Vogel aufge⸗ 
ſtanden war. Ich fand auch wirklich eilf noch ware 
me Eier, und vier andere zwei bis drei Fuß vom 
Neſte; durch meine Begleiter, die ich herbeirief, 
und die ſich auch ſogleich einfanden, ließ ich eins 
dieſer Eier zerbrechen, wir fanden das Junge voͤl⸗ 
lig ausgebildet, und in der Groͤße eines jungen 
Huͤhnchens, das ſo eben auskriechen will; ich hielt 
die bebruͤteten Eier fuͤr ſo gut als verlohren, und uͤber⸗ 
ließ ſie daher meinen Leuten, die aber ganz und gar 
nicht meiner Meinung waren; ein jeder von ihnen 
wollte Antheil an dieſer Beute haben; Amiroo, der 
ſich der vier außer dem Mefte befindlichen Eier ber 
meiſterte, nahm ſich vor, ſelbige fuͤr mich zuzurich⸗ 
ten, weil nach ſeiner Verſicherung, das ein wahrer 
Leckerbiſſen ſey. Ich erfuhr damals zum erſtenma⸗ 
Vaillante Reiſe, II. Th. O le 
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le einen für mich merkwuͤrdigen Umſtand, den felbft 
meine Hottentotten nicht wußten, und der auch, ſo 
viel nur bekannt iſt, von keinem Naturkuͤndiger ers 
waͤhnt worden; ein Umſtand, den ich nach der 
Hand mehreremale zu beſtaͤtigen Gelegenheit hatte, 
daß nemlich der Strauß, außer den Eiern, die er 
bebruͤtet, jedesmal eine gewiſſe Anzahl um das 
Meft her einzeln in den Sand legt, die nach der 
Menge der zu bebruͤtenden, eingerichtet iſt: dieſe 
Eier, die alſo nicht bebruͤtet werden, erhalten ſich 
eine geraume Zeitlang friſch, und werden von der 
vorſichtigen Mutter zur erſten Nahrung der ausge⸗ 
krochenen Jungen verwandt. Daß dies der Fall ſey, 
habe ich in der Folge mehr als einmal geſehen: denn 
ſo oft ich ein Straußenneſt fand, ſo oft fand ich auch 
einzelne Eier um daſſelbe her. Bei Beſchreibung 
der Sitten dieſes an ſich ſchon merkwuͤrdigen Thie⸗ 
res, werde ich dieſen Umſtand weitlaͤuftiger be⸗ 
ruͤhren. 

Um halb acht Uhr Abends erreichten wir einen 
Waſſerpfuhl, den der Gewitterregen zuſammenge⸗ 
ſchwemmt hatte; da unſre Ochſen bereits zu Mit⸗ 
tag Mangel an Waſſer gelitten, und wir nicht ge⸗ 
wiß waren, weiter hin beſſeres anzutreffen, ſo 
wurde dort das Nachtquartier aufgeſchlagen. Als 
die Feuer angezündet worden, beſchaͤftigte fich ein 
jeder ſeine Eier ſo gut als moͤglich zuzurichten; eins 
von den für mich beftimmten, wurde geoͤfnet, und 
ein Theil der Schaale abgenommen, etwas Fett 
hineingethan, und alsdann wurde das Ei bis zur 
Hälfte in heiſſe Aſche geſtellt, und mit einem hoͤl⸗ 
zernen Löffel beſtaͤndig umgeruͤhrt; dadurch entſtand 
alſo ein ſogenanntes Ruͤhrei, das aber, wenn mich 
mein Gedaͤchtniß nicht truͤgt, wenigſtens eben 5 
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viel als zwei Dutzend Huͤnereier betrug. So hun⸗ 
gerig ich auch war, und ſo lecker dies Gericht auch 
an ſich war, ſo konnte ich doch nicht mehr als die 
Hälfte davon verzehren. Meine Leute waren ter 
niger eckel als ich; nachdem ſie das Kuͤchlein aus 
den bebruͤteten Eiern herausgenommen, bereiteten 
ſie aus dem Ueberreſt eine Art von Eierkuchen; 
ob ich gleich über dieſe aus bebruͤteten Eiern ver⸗ 
fertigte Fladen ſpottete, die meiner Meinung 
nach wenigſtens ſtinkend ſeyn mußten, ſo wollte 
ich doch etwas davon verſuchen, und ich muß ge⸗ 
ſtehen, daß wenn ich nicht durch das Vorurtheil 
verblendet worden, ſo wuͤrde ich den Geſchmak von 
den meinigen nur wenig verſchieden gefunden 
und ſo wie meine Hottentotten davon gegeſſen 
haben. 

Den Abend brachten wir ziemlich vergnuͤgt zu; 
nicht ſo die Nacht, denn das ununterbrochene Bel— 
len unſrer Hunde hielt uns die ganze Nacht uͤber 
wach, und beunruhigte uns um deſto mehr, da 
ſonſt keine andere Art ron Geraͤuſch uns zu Ohren 
kam. Wilde Thiere waren wahrſcheinlicher Weiſe 
daran nicht ſchuld, denn ſonſt haͤtten ſich dergleichen 
doch endlich zeigen muͤſſen: wir konnten alſo blos 
vermuthen, daß irgend ein Hinterhalt von Wilden 
in der Naͤhe ſich verſtekt hielt. Der Tag brach 
endlich an, allein wir wurden deßwegen um nichts 
ruhiger; wir durchſuchten umſonſt die ganze um⸗ 
liegende Gegend, ungewiß ob wir Kaſſern oder die 
raͤuberiſchen Buſch⸗Hottentotten erwarten ſollten. 
Des ſehr duͤrren Bodens, und des vertrokneten 
Graſes wegen, konnten wir keine Spur entdecken, 
daher wir am loten Morgens wiederum aufbra⸗ 
chen, und unſre Reiſe oͤſtlich weiter. fortſezten. 
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Während wir dieſer Richtung nach unſern Weg 
verfolgten, kamen wir in eine Gegend, wo die Mi⸗ 
moſabäume ſich in fo großer Meuge, von ſo hos 
bem Wuchs und ſo dicht neben einander befanden, 
daß ſie daſelbſt einen wirklich dichten Wald bildeten; 
jenſeits dieſes Waldes ſtießen wir an einen kleinen 
Bach, den wir gluͤklicher Weiſe durchfahren konn⸗ 
ten; wir blieben über zwei ſtarke Meilen laͤngs dem 
Ufer dieſes Baches, bis wir endlich wegen einbre⸗ 
chender Nacht daſelbſt das Nachtquartier auf 
ſchlugen. - Ä 
Unſre Führer hatten mich im voraus benachrich⸗ 
liget, daß in einer Entfernung von drei Meilen, 
wir endlich den Kraal der Kaffern, die uns einge⸗ 
laden hatten, antreffen wuͤrden. Ich war um deſto 
neugieriger dieſen Kraal in der Naͤhe zu ſehen, da 
er ſehr alt und merkwuͤrdig ſeyn mußte, uͤberhaupt 
aber dergleichen angenehm gelegene Wohnplaͤtze 
nicht leicht von den Wilden verlaſſen werden; aufs 
ſerdem war dieſe Horde eine der zahlreichſten. Da⸗ 
mit wir uns aber nicht ſelbſt verriethen, unterſagte 
ich meinen Leuten ernſtlich keinen Schuß nach Wild 
oder ſonſt zu thun; ich ließ bloß mein Zelt aufſchla⸗ 
gen, und ein Feuer anzünden, um welches wir uns 
insgeſammt bis ſpaͤt in die Nacht unterhielten. Um 
aber den Feind, auf deſſen Verſprechen ich eigent⸗ 
lich nicht trauen durfte, irre zu Führen, ließ ich 
neue Zweige auf das Feuer werfen, um ſelbiges 
bis zum anbrechenden Tag zu erhalten, worauf 
wir uns in einer Entfernung von 50 Schritten auf 
unſre Matten zur Ruhe legten. Unſer Schlaf 
ward durch nichts geſtoͤrt; gegen Morgen ging Haus 
und zwei Hottentotten, ſaͤmmtlich wohl bewafnet 
von uns; ich beſchied ſie zwei Meilen weiter, etwa 
ö eine 
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eine Meile von dem Kraale meiner zu warten, wo⸗ 
bei ich ihnen ſogleich den Auftrag gab, mir von 
dem, was ſie ſehen wuͤrden, ſogleich Nachricht zu 
ertheilen. Um zwei Uhr kam Hans und die abge— 
ſandten Hottentotten wiederum zuruͤk; ſie erzählten 
mir mit wehmuͤthigem Erſtaunen, daß fie den Kraal 
zwar in noch ziemlich gutem Zuſtande, uͤbrigens 
aber von Einwohnern vollig verlaſſen gefunden: 
wir ſezten nunmehro die Reiſe zu dem Kraal weiter 
fort, und nahmen von dieſer neuen Herrſchaft Des 
ſiz. Der Kraal war weitlaͤuftig und von betraͤcht⸗ 
lichem Umfang; er beſtand aus mehr denn hundert 
dauerhaft erbauten Huͤtten, die ziemlich alt zu ſeyn 
ſchienen, und ſo wie bei den Kaffern uͤberhaupt ge⸗ 
ſtellt waren. Allem Anſchein nach hatte auch dort 
ein paniſches Schrecken die Einwohner zur Flucht 
bewogen, denn wir fanden nichts zerſtort, und 
auch keinen einzigen Leichnam. In einer der 
Huͤtten entdekten wir zwei Kafferiſche Haſſagayen, 
an welchen die eiſerne Spitze verroſtet war; in 
einer andern einen kleinen Weiberſchurz, etwas 
hoͤlzernes Ackergeraͤth, und einige andere unbedeu⸗ 
tende Kleinigkeiten; alle dieſe Geraͤthe nahm ich 
mit mir. Die kleinen Korufelder, die wir dort 
fanden, ſchienen nicht wie beim erſten Kraal, Ges 
genſtaͤnde des Elends und der Zerſtoͤrung zu ſeyn, 
denn allem Auſehen nach war die Erndte mit aller 
Muſe und Ruhe eingebracht worden. Wir be⸗ 
ſchloſſen, in dieſem Kraal zwei bis drei Tage zu 
verbleiben, und von dort aus einige Patrouillen 
auszuſchicken, um zu erfahren, ob in der umlie⸗ 
genden Gegend Kaffern zu entdecken waͤren. Ich 
wußte zwar ſehr wohl, daß wenn 'ich meinen Weg 
gerade nach Norden Amps: ich den Mittelpunkt 
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der Kafferei erreichen würde; dies ſuchte ich aber 
mit Fleiß zu vermeiden, denn lieber wollte ich durch 
lange Umwege mich allmaͤhlich dem Lande naͤhern, 
uͤberhaupt aber, ſo wie ich es fuͤr meine Sicherheit 
am beſten erachtete, und den Erfahrungen, die ich 
auf der Reiſe machen wuͤrde, zufolge, weiter gehn. 

So viel Mühe und Liſt wir anwandten, etwas 
zu entdecken, ſo war doch alles vergebens; kein ein⸗ 
ziger Kaffer ließ ſich ſehen. 

Ich laͤugne nicht, daß zufolge meinen eigenen 
Vorurtheilen, und den Beſchreibungen, die man 
von dem Prunk der aſtatiſchen Despoten gewoͤhn⸗ 
lich macht, ich zum wenigſten bei einem Kafferi⸗ 
ſchen Koͤnig einen Schatten davon anzutreffen hoff⸗ 
te; dies hatte mich vorzüglich bewogen, den Koͤ⸗ 
nig Pharo aufzuſuchen: allein meine Neugierde 
war bei weitem nicht mehr fo heftig, ſeitdem die 
uns beſuchenden Kaffern, die gewoͤhnlich in der 
Naͤhe dieſes Monarchen wohnen, erzaͤhlt, daß die⸗ 
fer Mann ohne alles koͤnigliche Gefolge eine Hütte, 
fo wie der Geringſte feiner Unterthanen bewohnte, 
daß dergleichen Hütte weder größer noch geſchmuͤk⸗ 
ter, als die übrigen ſeyen, und daß er, fo wie alle 
uͤbrigen Kaffern, ſehr arm werden koͤnne, wenn 
ſeine Heerde durch das Viehſterben aufgerieben 
wuͤrde. Ich hoͤrte von dieſen Kaffern ferner, daß 
die Unterthanen dieſes Koͤnigs weder Subſidien 
noch andere Arten von Auflagen bezahlten, und 
daß der König kein Recht auf das Eigenthum ſei⸗ 
ner Unterthanen habe; daß mit einem Wort, ein 
ſogenannter Kafferkoͤnig, nichts beſſer, als ein An⸗ 
führer oder der Chef einer Hottentottenhorde ſey, 
mit dem einzigen Unterſchiede, daß ein Kafferifcher 
Koͤnig der Anfuͤhrer einer zahlreichen Nazion, auch 
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feine Stelle erblich iſt; dabei aber iſt er ohne meer 
tern aͤußerlichen Schmuk, oder andres der konigli⸗ 
chen Würde angemeſſenes Gefolge; überhaupt ift- 
fein ganzes Anſehen hoͤchſt eingeſchrankt. 

Dieſer Beſchreibung nach hatte meine Einbil⸗ 
dung von den glänzenden Begriffen, die ich mir 
von einem Kafferkoͤnig anfänglich gemacht, gar viel 
verlohren; ihn zu ſehen konnte alſo meine Meugiers 
de nicht weiter reizen, und da ich überdem nicht 
hoffen durfte, Se. Maj. in der Nähe anzutreffen; 
ſo waren meine Wuͤnſche bloß nach dem verungluͤk⸗ 
ten Schiffe gerichtet, obgleich nach der Auſſage der 
Kaffern, ich nur wenig zu erwarten haͤtte: dennoch 
ſezte ich meinen Weg nach dieſer Seite fort, mit 
der chimaͤriſchen Hofnung, etwas genauere Auskunft 
darüber erhalten zu koͤnnen. 

Ueberall, wo wir in der Folge durchkamen, ſa⸗ 
ben wir nichts als verlaſſene Wohnungen, aber 
kein einziger Bewohner, keine Spur von Men⸗ 
ſchen zeigte ſich uns. Im Gegentheil war das gan⸗ 
ze Land umher an Buͤffeln und Gazellen und meh 
reren Arten von Wildpret außerordentlich reich; ein 
ſicherer Beweis, daß die Kaffern weit weniger der 
Jagd ergeben ſind, als die Hottentotten. Der 
Kaffer lebt alſo, wie man ſieht, weniger in Hof 
nung einer ungewiſſen Zukunft, weil er auf ſein 
Korn und ſeine Heerde rechnen kann, und er ſich 
auf den Ertrag, den ihm die geſchikte Führung der 
Haſſagaye und der Keule verſchaft, nicht zu vers 
laſſen braucht. Einige Elephanten, die wir dort 
berum antrafen, blieben in einer zu großen Ent⸗ 
fernung von uns, um ſelbige durch den Schuß er⸗ 
reichen zu koͤnnen. 

Seit meiner Abreiſe von Kooks⸗Kraal, hatte 
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fich meine Bögelfammlung beträchtlich vermehrt, fo 
daß das Fortbringen derſelben mir beſchwerlich zu 
werden anfing: freilich war es mehr des Raums, 
den ſie einnahm, als des Gewichts wegen: denn 
jeden Vogel hatte ich, ſobald er zubereitet war, auf 
die platte Seite gelegt, 

Den 1 ßten durchfuhren wir den kleinen Fluß, 
an deſſen Ufern wir uns bis dahin gehalten, um 
einigen duͤrren und ſehr ſteilen Bergen, die vor 
uns lagen, auszuweichen; von da aus hielten wir 
uns beſtaͤndig füdwärts, denn aus Mangel einer 
gebahnten Straße, beſtimmte die oͤrtliche Beſchaf—⸗ 
fenbeit der Gegend allein unſern Weg. Eine 
große Trappe, die ich dicht vor mir aufjagte, ſchoß 
ich dort; die zwei Eier, die im Neſte befindlich war 
ren, enthielten lebendige, zum Auskriechen bereits 
ausgebildete Jungen, die ſchon mit den erſten Pflau⸗ 
men durchaus bedeft waren: angenehm war es mir, 
daß der Zufall mir dieſen für mich neuen Vogel 
entdecken ließ; ich vermuthe, daß beide Geſchlech⸗ 
ter ſich im Bruͤten abloͤſen. Ich hatte das Maͤnn⸗ 
chen erfchoffen, es hatte auf dem Hintertheil des 
Kopfs, einen anſehnlichen dichten Federbuſch, nach 
Art eines Capuchons. Auch das Weibchen ſaͤum⸗ 
te nicht ſich bei uns einzufinden, und um uns her 
zu fliegen; es ſchien uns genau zu beobachten, wo⸗ 
bei es von Zeit zu Zeit ein rauhes und ſtarkes Ge⸗ 
ſchrei hören ließ. In der Hofnung auch dieſe durch 
einen Schuß zu erlegen, ließ ich die beiden Eier im 
Neſte liegen: allein, da in der ganzen umliegenden 
Gegend kein Obdach vorhanden war, von wo aus 
ich dieſem Vogel haͤtte auflauren koͤnnen, ſo mußte 
ich dieſen Verſuch fahren laſſen; wir ſezten alſo un⸗ 
ſern Stab weiter, 9 
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Aller Wahrſcheinlichkeit nach, war in dem gan⸗ 
zen Landesſtrich, den wir bis dahin durchwandert 
batten, kein einziger Kaffer vorhanden: denn die 
vielen Flintenſchuͤſſe, die ſeit einigen Tagen un⸗ 
unterbrochen von uns, entweder waͤhrend der Reiſe, 
oder auch wenn wir uns lagerten, abgefeuert wur⸗ 
den, haͤtten uns natürlicher Weiſe verrathen muͤſ⸗ 
ſen, und die Kaffern zu uns angelokt, die, wie 
ich bereits angemerkt, liches weniger als furchtſam 
find, Ob dort Kaffern ſich aufpielten oder nicht, 
uͤber dieſen Umſtand waren wir ſaͤmmtlich nicht ei⸗ 
nerlei Meinung; bei unſern Unterredungen war 
dies die vornehmſte Materie unſers Geſpraͤchs: eis 
nige von uns glaubten, daß dort herum ſich Kaffern 
verſtekt hielten, daß aber, da fie uicht in hinlaͤng⸗ 
licher Anzahl wären, fie ſich vermuthlich nicht zei⸗ 
gen duͤrften; andere hingegen behaupteten, daß 
keine Kaffern ſich dort herum aufhielten, denn ſonſt, 
ſagten ſie, waͤren wir laͤngſt von ihnen angegriffen 
worden. Auf die Frage, was zu thun, wenn wir 
auf einen Trupf Kaffern ſtießen, darüber. waren 
die Meinungen meiner Leute abgeſchmakt: denn der 
Vertheidigungsplau, den ſie vorſchlugen, dieſer war 
eben jo laͤcherlich als unausfuͤhrbar. Ich allein 
war der Meinung, daß wir den erſten Angrif aus⸗ 
halten müßten, ohne ſelbigen zu erwiedern, um 
zu verſuchen, ob wir durch fanfte Mittel uns nicht 

mit ihnen bekannt machen könnten, ohne unſte 
Waffen zu gebrauchen, die nur im Fall der Noth 
uns ein entſcheidendes Uebergewicht geben follten, . 
Ich zweifelte nicht, daß uns dieſes Mittel gegluͤkt 
hätte, wenn wir nemlich bei hellem Tage angegrif⸗ 
fen worden: bei der Nacht wäre dies freilich ganz 
etwas anders geweſen, 15 in dieſer Hinſicht " 
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ich die Schwierigkeiten, die damit verknuͤpft waren, 
ſehe wohl ein: um allem Unglük fo gut möglich vor⸗ 
zubeugen, beſchloſſen wir, unſre Schlafſtelle auf 
50 Schritte weit von meinem Zelte zu nehmen; 
auf dem Zelte ſelbſt ließ ich meine Flagge, die man 
in einer großen Entfernung fehen konnte, beftändig 
wehen. Durch dieſe kleine kiſt, ſezten wir uns 
wenigſtens gegen einen erſten unvermutheten Angrif 

in Sicherheit. f 
Bei allem dem ſtellten wir unſre Streifereien 
und Jagdparthien nicht ein; Waſſermangel fing 
nun ebenfalls an ſich zu zeigen, woruͤber ich in nicht 
geringe Beſorgniß verſezt wurde. Eines Tages, 
da der Himmel durchaus mit Wolken bedekt war, 
und wir eine Strecke von mehr als ſechs Meilen, 
angenehm und ohne von der Hitze ſehr gedruͤkt zu 
werden, zuruͤkgelegt hatten; bemerkte ich, daß 
mein Aſſe auf einmal ſtille ſtand, die Augen 
und Naſe nach der Windſeite gerichtet, und bald 
darauf von allen Hunden begleitet, in vollem Sprun⸗ 
ge davon lief; von den Hunden ließ keiner auch nur 
den geringſten Laut von ſich hören, Dieſer Auf⸗ 
tritt, der für mich durchaus neu war, erregte meis 
ne ganze Verwundrung, denn ich ſahe keinen Ges 
genſtand, der dem Affen oder den Hunden zu dieſem 
außerordentlichen Manöver Anlaß geben koͤnnen: 
ich folgte ihnen daher zu Pferde fo ſchnell als moͤg⸗ 
lich nach. Wie ſehr erſtaunte ich aber, als ich alle 
dieſe Thiere um einen friſchen Quell verſammelt 
fand, der uͤber 300 Schritte von dem Orte, von 
wo aus fie abgelaufen, entferne war. Meine Seite 
te, die ich von dieſer gluͤklichen Entdeckung benach⸗ 
richtigte, fanden ſich ſogleich bei der wohlthaͤtigen 
Quelle ein, wo wir uns lagerten, und die auf 
der 
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der Stelle den Namen des zauberiſchen Entdeckers 

erhielt. ö 
Ich werde in der Folge mehr als einmal Gele⸗ 
genheit haben, einige Vorfaͤlle beizubringen, wo 
der Inſtinkt meiner Hausthiere mir ganz beſonders 
zu Statten gekommen, und mich aus manchen Ver⸗ 
legenheiten gezogen, unter welchen ich, ohne ihren 
Beiſtand wahrſcheinlich erliegen muͤſſen. Ich zweifle 
nicht, daß der Menſch vom Schöpfer eben dieſe 
Eigenſchaft ſollte erhalten haben: allein durch das 
Verderbniß feiner Sitten hat er ſelbige gänzlich 
verlohren. Die Wilden, die ſich dem natuͤrlichen 
Zuſtande der Menſchheit naͤhern, ſo weit ſie ſich 
eben dadurch von uns entfernen, haben uͤberhaupt viel 
ſeinere Sinne; ich ſelbſt kann meinen Leſern mit der 
größten Wahrheitsliebe verſſchern, daß nachdem 
ich 5 — 6 Monate in den Wäldern und Wuͤſten 
zugebracht, ich ſo wie die Wilden, wenn ich mein 
Geſicht nach der ein oder andern Seite hinwandte, 
eben ſo gut wie ſie einen Fluß oder Waſſerpfuhl in 
der Entfernung wittern konnte; niemals hatten mich 

die dieferhalb angeſtellten Verſuche irre gefuͤhrt. 

Da ich die Nacht über bei Kees- Fontein zu 
bleiben entſchleſſen war, fo bediente ich mich dieſes 
ruhigen Aufenthaltes, um die geſchoſſene Trappe 
für meine Sammlung zuzubereiten. Die in der 
Entfernung ſich anhaͤufenden Wolken, kuͤndigten uns 
uͤberdem ein nahes Gewitter an: ich ließ daher die 

Ochſen abpacken, und mein Zelt auffchlagen. 
Roch vor Einbruch der Nacht fing es überaus 
heftig an zu regnen, zum Gluͤk hielt der Regen 
nicht lange an; ſobald es einigermaßen aufhoͤrte, 
ſchlich ich um mein Lager her, um den kleinen Voͤ⸗ 
geln gufzulauren; auf dem Wege ſtieß ich an einer 
vom 
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vom Lager nicht weit entfernten Stelle, auf ein 
Paar Schlangen, die ſich dicht vor mir von der Er⸗ 
de erhoben. Dieſe Schlange, die man in den 
bolländifchen Colonien unter dem Namen Kooper- 
Capel kennet, iſt von goldgelber Farbe. Als ich 
mich ihnen naͤherte, erhoben ſie ſich gerade vom 
Boden auf, wobei ſie den Kopf bis zu einer unge» 
woͤhulichen Dicke aufbliefen, und ein mir ſchrecken⸗ 
erregendes Ziſchen erhoben. Ich feuerte auf ſie, 
weil ich wußte, daß ihr Biß giftig, und ſie durch 
die Schnelligkeit, mit welcher ſie den Menſchen 
entgegen ſpringen, noch gefährlicher werden; die 
eine dieſer Schlangen fiel ſogleich todt nieder, da⸗ 
bingegen ſich die andre in die Erde verkroch. Die 
Länge der erlegten Schlange war fuͤnf Fuß und drei 
Zoll, und da wo ſie am ſtaͤrkſten war, betrug ihr 
Umfang neun Zoll. Außer einer Menge ſehr klei⸗ 
ner ſpitziger, kaun zu erkennender Zähne, womit 
der ganze Rachen beſezt war, fand ſich in jeder 
obern Kinnlade ein hakenfoͤrmiger fünf Linien lan⸗ 
ger Zahn, den das Thier nach Art einer Katzen⸗ 
oder Tigerkralle, aus und einziehen konnte. Mei⸗ 
ne Hottentotten zerbrachen einen dieſer Zaͤhne; und 
da ich mit Vergnuͤgen ihre Meinungen über die 
Naturhiſtorie mancher Dinge mit anhoͤrte, die, 
ſo dumm ſelbige auch oͤfters herauskamen, dennoch 
ſchon dadurch merkwuͤrdig wurden, daß ſie bloß 
obne gelehrte Speculazion, und bloß auf eigene 
Erfahrungen gegruͤndet waren, ſo that ich dieſer 
Schlangen wegen allerhand Fragen an ſie, die ſie 
mir auf eine Art beantworteten, die ich allerdings 
nicht erwartete. Die Hottentotten ließen mich z. B. 
die hohlen Rinnen in den Schlangenzaͤhnen bemer⸗ 
ken, durch welche das Gift in die von der Schlan⸗ 
ge 
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ge gebißne Wunde ausfließt: dies iſt, wie ich ver⸗ 
muthe, der nemliche Fall bei der Boiciniga oder 
der ſogenannten Klapperſchlange, die ich im mit⸗ 
taͤglichen Amerika zum oͤftern angetroffen. 

Bei dieſer Gelegenheit ſahe ich zugleich, wie 
ſehr die Affen ſich für alle Arten von Schlangen 
fürchten: mein Affe wollte auf keine Weiſe ſich der 
von mir erlegten Schlange nähern, ob fie gleich 
ohne Leben und völlig todt da lag. Es glüfte mie 
indeſſen, um mich einige Zeit zu erluſtigen, die 
todte Schlange an den Schwanz des Affens zu bin⸗ 
den, da denn bei einer jeden Bewegung die er mach⸗ 
te, die Schlange ihm zu folgen ſchien; man kann 
ſich alſo leicht die Menge der Spruͤnge und die Un⸗ 
geduld und Augſt des Affen vorſtellen, ſo lange die 
Schlange an deſſen Schwanze befeſtigt war. 

Als es voͤllig Nacht war, bemerkten wir in der 
Eutfernung ein Feuer, welches, ſo viel man bei 
der Dunkelheit der Nacht ſchließen konnte, auf der 
Spitze eines Berges, in einer Entfernung von etwa 
drei Meilen von uns ſeyn mochte. Ohngeachtet 
dieſer Entfernung, die ich nicht gewiß beſtimmen 
kann, glaubten meine Hottentorten den Schatten 
einiger Menſchen zu bemerken, die vor dem Feuer 
bin und her gingen; durch mein Fernglas uͤberzeug⸗ 
te ich mich, daß die Hottentotten ſich nicht geirrt 
hatten; aber ob dies Kaffern, oder ſogenannte Buſch⸗ 
hottentotten waren, die in aller Abſicht verabſcheu⸗ 
ungswuͤrdig, und die aͤrgſten Diebe ſind, alle Na⸗ 
zionen ohne Unterſchied anfallen, und mit denen 
feine Art von Vertrag zu erwarten iſt; dies konn⸗ 
ten wir nicht mit Gewißheit unterſcheiden. In⸗ 
deß blieb die Vermuthung, daß dies Buſchhotten⸗ 
totten ſeyn mochten, ziemlich wahrſcheinlich, weil 
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die Kaffern niemals die Berge bewohnen; wir 
loͤſchten daher mehrerer Sicherheit wegen, unſre 
Feuer aus, ſo daß wir den Ueberreſt der Nacht 
ruhig zubrachten. 

Beim Erwachen am andern Morgen, war uns 
ſre erſte Sorge, genau zu entdecken, an welchem 
Ort, und durch wen dies Feuer am verwichenen 
Abend angezuͤndet worden. Der Tag, der uͤberaus 
heiter war, ſchien unſere Unterſuchung vorzuͤglich 
zu beguͤnſtigen, und wir wuͤrden den Rauch uͤber⸗ 

aus deutlich haben ſehen koͤnnen. Allem Anſchein 
nach hatten ſie das Feuer ausgeloͤſcht, denn wir 
verlohren den Rauch gaͤnzlich aus den Augen. Wir 
hatten alſo nunmehro keinen richtigen Standpunkt 
vor uns, wohin wir unſre Reiſe haͤtten richten 
konnen, und wir mußten ſtuͤndlich befuͤrchten, uns 
in tiefe Bergthaͤler oder Schluͤnde zu verlieren, 
aus welchen wir nur mit Muͤhe uns wiederum herz 
ausgefunden. Obgleich aber meine Leute ziemlich 
gewiß waren, daß dies Feuer nicht durch Kaffern 
unterhalten worden, ſo bezeugten ſie doch nicht die 
geringſte Abneigung, den Weg nach dieſer Seite 
hin zu verfolgen, ſelbſt bei der Gefahr, die wir 
dabei laufen konnten; wir pakten alſo in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit unſre Geraͤthſchaft zuſammen, und 
nahmen von Kees⸗Fontein Abſchied. 

Wir kamen bald darauf durch ein Gehoͤlz von 
Mimoſabaͤumen, die dort in ſo großer Menge, und 
fo dicht neben einander ftanden, daß dadurch, und 
durch die Menge Unterholz unſer Fortkommen un⸗ 
gemein erſchwert, und wir jeden Augenblik anzu⸗ 
halten gezwungen wurden, um uns einen Weg zu 
bahnen. Dieſer Aufenthalt war meinen Abſichten 
ſehr zuwider, vorzuͤglich der Ochſen wegen, die, = 
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ſich einen Weg zu bahnen, nach allen Seiten hin ſich 
verliefen. Nach langem und ſehr beſchwerlichem Hins 
und Hergehen, gluͤkte es uns, das Ende dieſes für uns 
verdrießlichen Waldes zu erreichen, in welchem wir 
uͤber drei Stunden zugebracht, und doch kaum eine 
Meile von unſerm Nachtquartier uns entfernt hat⸗ 
ten. Jenſeit des Waldes lag ein eben ſo unange⸗ 
nehmes Dickigt vor uns, dem wir aber dadurch 
auswichen, indem wir längs demſelben unſern Weg 
fortſezten, und uns etwas mehr füdöftlich hielten. 
Mit Schweiß und Staub bedekt, und durch 
die Hitze aͤußerſt ermuͤdet, langten wir nach einem 
ſechsſtuͤndigen ſehr beſchwerlichen Marſch an einer 
Waſſerpfuͤtze an, die zum Gluͤk für uns, an dem 
Wege lag. Einer meiner Jagdhunde, der ſich 
bei Verfolgung eines Stuͤk Wildes ſehr erhizt hat⸗ 
te, wäre darinn beinahe ums Leben gekommen, wenn 
einer meiner Hottentotten nicht ſogleich nachge- 
ſprungen, und den Hund herausgezogen haͤtte. Ich 
füge dieſen, mehrern meiner Lefep geringfügig ſchei⸗ 
nenden Umſtand um deswegen an, weil dadurch et⸗ 
was beſtaͤtigt wird, was ich in Afrika mehreremale 
zu beobachten Gelegenheit gehabt. Sobald nemlich 
ein Hund, wenn er ſich erhizt, dort ins Waſſer 
ſpringt, um ſich abzukühlen, ſo ſtirbt er zuverlaͤßig 
wenige Minuten nachher, man muͤßte ihn denn 
noch in Zeiten herausziehen. Auf einer Jagd, die 
ich in Geſellſchaft meines Freundes des Herrn 
Boers machte, gerieth ein großer Windhund, der 
vor dem Wagen herlief, in einen kleinen Bach, den 
wir kurz nachher durchfuhren; in dem Augenblik 
als wir daſelbſt anlangten, war der Hund bereits 
in lezten Zuͤgen. 
Kaum hatten wir unſer Lager bezogen und et⸗ 
was 
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was ausgeruht, als ich einige Hottentotten nach der 
Seite ausſchikte, wo wir das Feuer geſehen, das 
uns die Nacht zuvor ſo ſehr beunruhiget hatte. In 
weniger als einer Stunde erhielt ich daruͤber Aus⸗ 
kunft; einer meiner Leute kam nemlich in groͤßter 
Eil zuruͤk, mit der Nachricht, daß ein Trupp Kafı 
fern im Anmarſch ſey. Durch einen Umweg wur⸗ 
de ich und Hans durch dieſen Bothen an einen Ort 
geſuͤhrt, wo wir uns mit unſern Augen von der 
Wahrheit dieſer Sache uͤberfuͤhren konnten. Wir 
ſahen in der That zehn Männer, die ganz geruhig 
einige Stuͤk Vieh vor ſich hertrieben. Da wie 
von einer ſo geringen Menge nichts zu befuͤrchten 
hatten, ſo zeigten wir uns ihnen in einer gewiſſen 
Entfernung. Die erſte Bewegung, die ſie bei Er⸗ 
blickung unſrer machten, war die Flucht zu ergrei⸗ 
ſen; allein Hans rief ihnen in ihrer Sprache zu, 
daß ſie ohne Furcht ſich uns naͤhern koͤnnten, daher 
fie auch ſogleich ftille ſtanden. Hans ging ihnen 
nunmehro entgegen, und ließ fich mit ihnen in Ges 
ſpraͤche ein; da ſie erſuhren, ich ſey ein Freund der 
Kaffern, naͤherten ſie ſich uns ſaͤmmtlich. Ich 
reichte ihnen freundſchaftlich die Hand, und bewill⸗ 
kommte fie durch ein Tabs: ihre anfänglich geaͤuſ⸗ 
ſerte Furcht verſchwand endlich ganz und gar, als 
fie meinen Bart bemerkt hatten; fie hatten uberdem 
von mir bereits einige Nachricht erhalten, und zwar 
durch die Kaffern, die bei Kooks Kraal in meinem 
Lager geweſen. Einer dieſer Kaffern war ein Be⸗ 
kannter von Hans, und lezterer hatte ſelbigen ehe⸗ 
mals bei den Kaffern gekannt. Ich fuͤhrte den gan⸗ 
zen Trupp mit allem Vieh in mein Lager, wo ich 
ſie mit Tabak und Brantewein traktirte; ſie zeig⸗ 
ten auf meine Flagge mit dem Bedeuten, daß ſie 
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davon Auskunft hätten: allein ſie verwunderten 
ſich, weder meine Wagen noch alle meine Leute um 
mich zu ſehen. Um ihnen nicht gerade zu ſagen, 
wie ſehr die Hottentotten ſie fuͤrchteten, ſo gab ich 
ihnen zu verſtehen, daß ich gegenwaͤrtig nur einen 
erſten Verſuch gemacht, um das Land der Kaffern 
kennen zu lernen, daß ich aber ſelbiges in der Folge 
mit mehrerer Bequemlichkeit durchreiſen würde. 
Sie ſchienen uͤber den damaligen Auſenthalt der 
Coloniſten ſehr verlegen zu ſeyn; ſie erkundigten 
ſich angelegentlich, was fie im Sinne haben moͤch⸗ 
ten. Hierauf antwortete ich, ſo wie es die Sache 
mit ſich brachte; ob ich gleich wußte, daß die Colo⸗ 
niſten bei Bruyntjes⸗Hoogte verſammelt auf ihrer 
Huth waren, und die Kaffern eben ſo ſehr fuͤrchte⸗ 
ten, als dieſe die Coloniften, Von den Kaffern 
erfuhr ich, daß von dem Ort, wo wir uns damals 
befanden, bis zu der naͤchſten Kaſſeriſchen Horde, 
man wenigſtens fünf ſtarke Tagereifen rechnen muͤſ⸗ 
ſe; ich konnte alſo die Entlegentheit dieſes Weges, 
der die Kaffern und Coloniſten trennte, wenigſtens 
auf 60 franz. Meilen rechnen, und daher ohne Se. 
zu betriegen, verſichern, daß die Coloniſten außer 
Stande „und gewiß nicht willens ſeyen, eine fo 
weite Reiſe zu unternehmen. Meine Verſi icherung 
ſchien ſie einigermaßen zu beruhigen: in der That 
verdiente dieſes arme Volk mein ganzes Mitleiden, 
denn zu keiner Zeit waren die Kaffern ſo ſehr als da⸗ 
mals beunruhiget worden. Außer dem ſehr betraͤchtli⸗ 
chen Verluſt, den ſie an Vieh und Menſchen von Sei⸗ 
ten der Coloniſten erlitten, wurden ſie auch taglich 
von einer andern benachbarten Nazion der Tam⸗ 
boukis verfolgt: die Tamboukis wuſten nemlich 
die damalige kritiſche Sage der Kaffern, verbreite; 
Vaillants Reife, II. Th. P ten 
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ten ſich in verſchiedenen Gegenden dieſes Landes, wo 
fie alles was ihnen aufſtieß, ohne Gnade erwuͤrg⸗ 
ten: die Kaffern befanden ſich alſo zwiſchen zwei 
Feuern, waren dabei ohne Kriegesmunizion, und 
Außer Stande den Feinden zu widerſtehen; ſie ſahen 
ſich daher gezwungen zu weichen, und ſoviel moͤg⸗ 
lich nordwaͤrts zu ziehen, um zweien Verfolgern, 
denen ſie keine hinlaͤngliche Macht entgegen ſetzen 
konnten, ſo gut als moͤglich zu entgehen. Ein drit⸗ 
ter eben ſo ſehr gefuͤrchteter Feind der Kaffern, iſt 
der ſogenannte Buſchhottentott; auch dieſer raubt 
und macht alles nieder was ihm vorkoͤmmt. 

Zu verwundern war es indeſſen, daß dieſe Kap 
fern ſich ſo weit von den uͤbrigen Horden eutfernt 
hatten, und daß fie gewiſſermaßen aufs Gerathe⸗ 
wohl umher irrten, ohne eigentlich zu wiſſen, wo⸗ 
Hin fie ihren Weg nehmen ſollten: ſie ſagten mit 
hierauf, daß bei dem erſten Ueberſall der Weiſſen, 
ihre Landsleute alle ihre Horden, uͤber Hals und 
Kopf, theils nach der Seeſeite hin, theils na 
dem Mittelpunkt der Kafferei getrieben Hütten; — 
ſie aber, da man von keiner weitern Feindſeligkeit 
gehört, es gewagt hätten, ſich von den übrigen 
Horden zu entfernen, und das herumirrende Vieh 
aufzuſuchen und zuſammenzutreiben. Ihr mitge⸗ 
brachtes Vieh beſtand aus etwa dreißig Stuͤk. Als 
ich der Feuer erwaͤhnte, die wir in der Vornacht 
geſehen, ſagten ſie mir, daß dieſe von ihnen ange⸗ 
juͤndet worden, daß ſie aber die Unſrigen nicht ger 
feben hätten, die ihnen allerdings viel Uneuße ver⸗ 
urſacht haben würden. Als ich fie wegen des vers 
ungluͤkten Schiffs befragte, beſtatigten ſie mir das, 
was andere mir bereits zuvor dieſerwegen geſagt 
Hatten = daß nemlich dies Schiff 24 ie 
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Kuͤſte der Kafferei geſcheitert ſey, und allem An⸗ 
ſchein nach war dies jenſeits des Landes der Tam⸗ 
boukis, der Kuͤſte von Madagaſcar gegenuͤber, oder 
gegen dem Kanal von Moſambique geſchehen. Sie 
ſagten mir, daß ohne die eigentlichen Hinderniſſe zu 
kennen, welche zwiſchen dem Orte, wo wir uns da⸗ 
mals befanden, und dem verungluͤkten Schiffe ſich 
zeigen konnten; fo'wäre unter andern ein uͤberaus 
breiter Fluß im Wege, der, um zu durchſchwim⸗ 
men, viel zu breit ſey; nur ſehr weit nordwärts 
wären einige ſeichte Stellen, wo er zu paſſiren, 
anzutreffen. Ich erfuhr üͤberdem durch dieſe Kaf⸗ 
fern, daß man mehrere Weiſſe bei den Tamboukis 
geſehen, und daß von dieſen die verſchiedenen Waa⸗ 
ren kaͤmen, welche die Kaffern von den Tamboukis 
eingetauſcht haͤtten; daß unter andern eine große! 
Menge Naͤgel, die von dem geſcheiterten Schiff 
genommen worden, in Handel gekommen ſeyen, 
daß aber gegenwärtig, da die Kaffern und Tam⸗ 
boukis mit einander im Kriege waͤren, das ihnen 
fo noͤthige Eiſen von dieſer Seite nicht weiter zu 
erhalten ſey. Sie endigten ihre Erzaͤhlung mit der 
gewoͤhnlichen Bitte um Eiſen, das ich ihnen aber, 
ſo wie ihren Landsleuten, ebenfalls verweigerte. 
Deſto freigebiger war ich im Gegentheil mit 
meinen Glaswaaren und uͤbrigen Kleinigkeiten, 
Feuerzeugen, Schwamm und Tabak: ſie baten 
mich inſtaͤndigſt, ein Paar ihrer Ochſen anzuneh⸗ 
men; ich ließ ihnen aber wiſſen, daß anſtatt ſie 
einer zu ihrem Unterhalt ſo noͤthigen Sache zu berau⸗ 
ben, ich vielmehr gewuͤnſcht hatte, mich im Stanz“ 
de zu finden, die Anzahl ihres Viehes zu vermeh⸗ 
ren; mein wohlthaͤtiges Anerbieten ruͤhrte fie um 
deſto mehr, da ſie bis * die Weiſſen gewöhnacg 
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als gefährliche und uͤbelthuende Weſen angefehen 
hatten. Mit einer Art von natuͤrlicher Zaghaftig⸗ 
keit, die ſelbſt, wer ſie lobet, zu beleidigen fuͤrch⸗ 
tet, ließen ſie mir durch Hans eine Erklaͤrung ma⸗ 
chen, die meinem Gemuͤthe noch lange gegenwaͤrtig 
bleiben wird: ſie ließen mir nemlich durch dieſen 
unſern gemeinſchaftlichen Dollmetſcher ſagen, daß 
ich dem einzigen ehelichen Manne, den ſie jemals 
von meiner Farbe geſehen, vollkommen gliche: ſie 
hatten dieſen Mann, wie ſie ſagten, vor einigen 
Jahren am Buſchmannsfluſſe, den ſie damals be⸗ 
wohnten, geſehen, zu der Zeit, als die Coloniſten 
fie noch nicht von da vertrieben haͤtten; auch reiſte 
dieſer Mann, wie ſie hinzuſezten, bloß der Neu⸗ 
gierde wegen, gerade ſo wie ich. Aus dieſer Be⸗ 
ſchreibung erkannte ich ſogleich den Oberſten Gor⸗ 
don, und ſie ſchienen ſehr vergnuͤgt zu ſeyn, als 
ſie erfuhren, daß eben dieſer Mann mein Freund 
ſey; ſie baten mich ſogar, dieſen Mann bei mei⸗ 
ner Ruͤkkehr am Kap zu erſuchen, daß er ſich ih⸗ 
rentwegen bei der Regierung verwenden, und daß 
er eine wahrhafte und ruͤhrende Schilderung der 
elenden Lage, worinn ſie durch die Beraubung und 
die grauſame Verfolgung der Coloniſten geſezt wor⸗ 
den, machen mögte, 0 | 
Ich brachte den ganzen. übrigen Theil dieſes Tas 
ges in Gefprächen mit den Kaffern zu; ihre Sit: 
ten, Gebraͤuche, Religion, Lebensart, kurz, alles 
was mich nur einigermaßen intereſſiren konnte, war 
der Gegenſtaud unſrer Unterredung: die Antworten 
die ich von ihnen erhielt, waren mit denjenigen, 
die ich zuvor von ihren Landsleuten erhalten hatte, 
vollkommen uͤbereinſtimmend; mit einer außeror⸗ 
dentlichen Offenherzigkeit erzaͤhlten ſie mir, ſowohl 
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was ihnen etwa zur Laſt gelegt werden konnte, als 
was ihnen Ehre machte. Auch meine Hottentotten 
fingen nunmehro an, ſich an ihr zutrauliches fried⸗ 
fertiges Weſen zu gewoͤhnen, ſo daß ſie ſelbſt bei 
einbrechender Nacht mich erſuchten, die Kaffern die 
Nacht uͤber bei uns zu beherbergen. Nach einer 
kurzen Unterredung, die ich noch mit ihnen hatte, 
begab ich mich in mein Zelt, um mich zu den Be⸗ 
ſchwerden des folgenden Tages zuzubereiten. 

Als der Tag anbrach, und die Kaffern ſich nun⸗ 
mehro zur Abreiſe anſchikten, verſammlete ich mei⸗ 
ne ſaͤmmtlichen Hottentotten; die Bemerkungen, die 
fie während dem nähern Umgang mit den Kaffern, 
die ſie mehr als die wilden Thiere bis dahin gefuͤrch⸗ 
tet, gemacht hatten, und die Unterredungen, die 
ſie mit ihnen gehabt, als ich ſie allein ließ, alles 
dieſes beſchleunigte meinen Entſchluß. Da ich ih⸗ 
nen nicht das Verdienſt laſſen wollte, den kluͤgſten 
Weg, der nach unſrer damaligen Lage zu ergreifen 
war, in Vorſchlag zu bringen, ich im Gegentheil 
ernſtlich dahin bedacht war, ihnen von meiner Klug⸗ 
heit und Kaltbluͤtigkeit, die beſonders für meine 
kuͤnftigen Projekte vortheilhaft ausfallen konnten, 
einen hohen Begriff zu machen, ſo ſtellte ich ihnen 
vor, daß, nach dem was ſie ſo wie ich, von den 
Kaffern gehoͤrt, es ſehr gefaͤhrlich fuͤr uns werden 
koͤnnte, weiter vorwaͤrts zu ruͤcken, weil wir von 
den Taniboukis und Buſchhottentotten, welche 
die ganze Kafferei durchſtreiften, leicht angefallen 
werden koͤnnten, ich daher den Entſchluß gefaßt 
hätte, mich Roks⸗Kraal wiederum zu nähern; 
und daß, wenn wir unſern Weg gerade nach We⸗ 
ſten richteten, wir den großen Fiſchfluß nicht vers 
fehlen würden, deſſen Lauf wir einige Tage lang zu 
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verfolgen haͤtten, um uns baldigſt bei unſerm La⸗ 
ger einzufnden; ubrigens ließ ich einem jeden frei, 
über meinen Vorſchlag ſeine Meinung gerade ber⸗ 
aus zu ſagen, Das Beranägen, welches mein 
Vorſchlag allen meinen Leuten machte, war auf 
ihren Geſichtern deutlich zu erkennen, ſo daß ich 
auf ihre Einwilligung gewiß rechnen durſte; alle 
ließen mir die Ehre, etwas in Vorſchlag gebracht 
zu haben, woran ein jeder im Grunde eben ſo vie⸗ 
len Antheil als ich ſelbſt hatte. Im Vorbeigehen 
muß ich hier bemerken, daß nunmehro meine 
Sammlung ſi ch ſo vermehret hatte, daß ich uͤber die 
Art, ſie fortzubringen verlegen war. 

Ich erklarte alsdann, daß ſobald wir bei Koks⸗ 
Kraal anlangeen, ich daſelbſt gerade nur fo lange 
zu verbleiben entſchloſſen, als noͤthig ſeyn würde, 
um unſre e Reiſeequipage auszubeſſern, und daß von 
dort wir unſern Weg nach den Schneebergen neh⸗ 
men wurden, um von da aus weſtlich nach dem Kap 
zuruͤkzukehren. 

Ich wußte im Voraus, daß mein Reiſeplan eis 
gentlich von keinem meiner Leute wuͤrde gebilliget 
werden: denn da wir eine Wuͤſtenei zu durchwan⸗ 
dern hatten, die bei großer Hitze verbrandt und oͤde 
iſt, fo mußte ein jeder von uns mancherlei unanges 
nehme Vorfaͤlle befuͤrchten. Bei mir war indeſſen 
dieſe Reiſeroute unwiderruflich feſtgeſezt, denn ich 
war neugierig, dieſe unbewohnte Gegend, der na⸗ 
tuͤrlichen Seltenheiten wegen, die fie em halten 
konnte, naͤher kennen zu lernen; daß ich im vor⸗ 
aus den Hottentotten, die ich bei mir hatte, meinen 
Vorſaz eröfnete, war eine bloße Lift, um fie mit 
den Uubequemlichkeiten dieſer Reiſe im Voraus be⸗ 
kaunt zu machen, damit ſie, wenn im Lager die 
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übrigen ſich etwa mir zu folgen weigern ſollten, fie 
ſelbige deſto leichter überreden moͤgten. 

Bevor ich die Kaffern entließ, wurde ſowohl 
ihnen als meinen Hottentotten, eine tuͤchtige Por⸗ 
zion Tabak ausgetbeilet, und ich behielt nur gera⸗ 
de ſo viel uͤbrig, als zu unſerm Gebrauch bis zum 
Lager nöchig war; dadurch erhielt ich zugleich et⸗ 
was mehr Plaz fuͤr meine Voͤgel, deren Menge 

mir bereits beſchwerlich zu werden anfing, ohne 
diejenigen zu rechnen, die ich waͤhrend der Reiſe 
etwa noch erlegen konnte. Beim Abſchiede halfen 
uns die zehn Kaffern unſre Ochſen bepacken und be⸗ 
laden, worauf wir uns einander eine gluͤkliche 
Reiſe wuͤnſchten, und unſern Weg nach zwei ent⸗ 
gegengeſezten Richtungen fortſezten; die Kaffern 
gingen nemlich gegen Norden und wir gegen 
Suͤden. 

Drei volle Tage brachten wir zu, bevor wir 
das ſo ſehnlich gewuͤnſchte Ufer des großen Fiſch⸗ 
fluſſes erreichten: durch dieſen etwas zu anhalten⸗ 
den Marſch, wurden am Ende ſowohl, wir, als 
unſre Laſtthiere, außerordentlich ermuͤdet, ſo daß 
den ganzen folgenden Tag, ich ſowohl, um mit den 
meinigen auszuruhen, als in der Hofnung dort et⸗ 
was Neues zu entdecken, an dem Ufer dieſes Fluſſes 
zu verbleiben beſchloß. In Abſicht des Waſſers 
waren wir ebenfalls außer Sorgen, ob wir gleich, 
waͤhrend den drei Tagen wir den Fluß aufſuchten, 
der uns nach unſrer Heimath bringen ſollte, eben 
keinen Waſſermangel erlitten hatten. Ungewiß war 
es indeß, ob der Strom uns bis nach dem Lager 
begleiten wuͤrde, denn es konnte ſich ebenfalls zu⸗ 
tragen, daß ſelbiger, bevor er ſich ins Meer ergoß, 
allerhand Kruͤmmungen machte, wodurch wir am 
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Fortgang unfrer Reiſe beträchtlich aufgehalten wor⸗ 
den wären, Die drei folgenden Tage ſezten wir 
noch immer unfern Weg längs dem Ufer des Fluſ⸗ 
ſes fort; endlich erblikten wir am Morgen des vier⸗ 
ten Tages, den ſchon oͤfters erwaͤhnten hohen Berg, 
deſſen entgegengeſezte Seite wir bei unſrer Abreiſe 
in den erſten Tagen vor Augen gehabt. Die An⸗ 
ſicht dieſes Berges verurfachte ein allgemeines Freu⸗ 
dengeſchrei unter meinen Leuten, denn wir ſahen 
nunmehro dem Augenblik entgegen, wo wir unſern 
Wobhnplaz, unfer Vieh, unſre Reichthuͤmer und 
die Unſrigen wiederum anzutreffen hoffen durften: 
wir verdoppelten daher unſre Schritte, ſo, daß wir 
bei ſpaͤter Racht, und ohne daß man uns in der 
Entfernung entdekte, im Lager eintrafen. Ich fand 
alles in der tiefſten Stille, und genoß daher nicht 
den angenehmen Anblik, den unſre ploͤzliche Ankunft 
im Lager verurſachen konute. Das Bellen und 
außerordentliche dermen der Hunde, die unfre Ans 
kunſt witterren, brachte die im Schlaf verſunkenen 
Hottentotten bald auf die Beine; man lief uns ent⸗ 
gegen, ſobald man unſre Stimme erkannte; alles, 
bis auf die unvernünftigen Thiere, bezeugten über 
unſre Ankunft ihre Freude und ſchienen daran Theil 
zu nehmen; vorzuͤglich waren die zu Hauſe geblie⸗ 
benen Hunde ausgelaſſen, ihre Spruͤnge und un⸗ 
terbrochenes Bellen betäubte uns ganzlich. Nicht 
weniger merkwuͤrdig war mir ein anderer Vorfall; 
bald nach meiner Abreiſe hatte ſich meine Haus⸗ 
haltung betrachtlich vermehrt, denn eine Anzahl 
der ſchon öfters erwähnten Gonaquas Hottentotten, 
hatten ihre Horde verlaſſen, und hatten ſich an 
der nemlichen Stelle, die ich kurz zuvor den Kaf⸗ 
fern eingeraͤumet, niedergelaſſen und mehrere neue 
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Hütten daſelbſt erbauet. Ich erfuhr, und die große 
Ordnung, die ich im ganzen Lager erblikte, bezeugte 

es noch deutlicher, daß während meiner Abreiie, alles 

in der großten Ruhe geweſen, und daß die Zuruͤk⸗ 

gebliebenen jeden Abend unſrer gedacht haͤtten. Der 

alte Schwanepoel, der in meinem Namen die Auf⸗ 

ſicht geführt, gab mir von der Aufführung der 

hinterlaſſenen Hottentorten das vortheilhafteſte Zeug: 

niß: da vierzehn Tage verfloſſen waren, ohne daß 
er von mir etwas gehoͤrt, ſey er, wie er ſagte, al⸗ 
lerdings meinetwegen beſorgt geweſen, und er hat⸗ 
te ſchon befuͤrchtet, mich nicht eher als am Kap wie⸗ 

der zu ſehen: er glaubte nemlich, daß wenn ich 
nicht duech unvorhergeſehene Hinderniſſe aufgehal⸗ 

ten, ich ſo weit als moͤglich, und ſo lange meine 

Munizion dauerte, in die Kaſſerei vordringen 
wuͤrde. 

Da ich laͤnger als vier Wochen alle Bequemlich⸗ 
keiten, die ich nunmehro wiederum in meinem Lager 
fand, gänzlich entbehren müffen, fo geftehe ich auf⸗ 
richtig, daß unſre gluͤkliche Zuruͤkkunft, auch mir 
großes Vergnuͤgen machte. Ich freute mich inner⸗ 
lich uͤber die Zuneigung und die Treue der furchtſa⸗ 
men und ſchwachen Hottentotten, die ich ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen zuruͤkließ, und denen ich nunmehro mei⸗ 
ne Erkenntlichkeit bezeugen wollte; ich erklaͤrte 
demnach oͤffentlich, daß es Sonnabend ſey; dieſe 
Erklaͤrung, die ſich augenbliklich verbreitete, und 
von einem Munde zum andern ging, und ſogar 
von den Gonaquas wiederholt wurde, machte ſie 
bei ihrer aufbrauſenden Freude vollends ausgelaſſen. 
Bei dieſer Gelegenheit muß ich dem Leſer uͤber vor⸗ 
gedachten Ausdruk einige naͤhere Auskunft geben; 
ich thue dies mit deſto groͤßerm Vergnügen, weil 
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die Ruͤkerinnerung, dieſer an ſich unbedeutenden, aber 
wirkſamen Mittel, wodurch ich in einer Wuͤſte mei⸗ 
ne Augenblicke heiter und vergnuͤgt machte, und den 
geringſten Umſtand zur Freude nuzte, weil, ſage 
ich, dieſes eine uͤberaus ruhige Geiſteslage verraͤth, 
die ich ſelbſt gegenwärtig, da ich im Mittelpunkt 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, an einem Orte, wo 
die Selbſtliebe ſtets thaͤtig iſt, durchaus vermiſſe, 
und mich und meine ehemalige ruhige Lebensart 
nicht wieder erkenne. 

Als ich vom Kap abreiſte, hatte ich vergeſſen 
einen Kalender mit mir zu nehmen; damit aber 
mein Reiſejournal doch einigermaßen richtig aus⸗ 
fallen, und ich mich nach etwas richten koͤnnte, ſo 
batte ich einen jeden Monat zu dreißig Tage ge⸗ 
rechnet. Da ich keinen Tag ohne etwas einzutra⸗ 
gen verlebte, fo lag mir im Grunde nur wenig dar⸗ 
an, die Wochen genau zu unterſcheiden, oder jeden 
Tag mit feinem Namen zu bezeichnen; allein mit 
den Hottentotten hatte ich die Verabredung genom⸗ 
men, ihnen jeden Sonnabend ihre Porzion Tabak 
auszutheilen. Aus eben dieſer Urſache geſchahe es, 
daß zu Zeiten, wenn ich mir nicht die Muͤhe geben 
wollte, mein Journal nachzuſehen, und ich ſie um 
den Tag der Woche befragte; ſo kaun man ſich leicht 
einbilden, wie ihre Antwort ausgefallen, denn die⸗ 
ſer zufolge, war es jedesmal Sonnabend: nach ih⸗ 
rer Rechnung fand ich daher, als ich nach einer 
fuufzehnmonatlichen Reife meine Journal nachſahe, 
ſieben bis acht ſolcher einzelnen Sonnabende, die 
zu keiner Woche gehoͤrten. 0 . 

Ich fand mich nunmehro aufs neue, fo wie ehe⸗ 
mals, von meiner zahlreichen Familie umgeben; 
ein jeder, ſogar die Weiber der Gonaquas 10 
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ruhig ums Feuer her, ſchmauchten ihre Pfeiffen und 
verzehrten ihre doppelte Porzion Brantewein; ich 
folgte meiner ehemaligen Lebensordnung auch da⸗ 
mals, und genoß vor wie nach meinen Milchthee. 
Am folgenden Tag ſprach ich mit den Hottentot⸗ 
ten von der Reiſeroute, die ich zu nehmen willens 
war, und da ein jeder davon bereits unterrichtet 
war, ſo machte man mir weniger Einwuͤrfe und 
Schwierigkgzen als ich anfänglich erwartete; ich 
ſahe zugleich deutlich, daß meine Reiſe ſich ihrem 
Ende naͤhere, und daß meine Leute, die durch die 
Beſchwerlichkeiten derſelben ermuͤdet, einen jeden 
Weg, der uns dem Kap naher braͤchte, fuͤr gut 
hielten: der Weg uͤber die ſogenannten Schneeberge, 
dem gewoͤhnlichen Aufenthalt der Buſchhottentot⸗ 
ten, war indeſſen gerade derjenige, der ſogar meh⸗ 
reren meiner entſchloſſenſten Begleiter Furcht ein⸗ 
jagte. Unſre Abreiſe wurde uͤber acht Tage feſtge⸗ 
ſezt; unterdeſſen hatten wir Zeit unfre Waͤgen aus⸗ 
zubeſſern, ein neues Geſtelle fuͤr mein Zelt zu ver⸗ 
fertigen, und die Leinwand deſſelben mit friſchen 
Matten zu bedecken: auch neue Strenge verfertig⸗ 
ten wir aus den Haͤuten, der während der Reiſe 
geſchoſſenen Büffel ; Kugeln und Schrot von ver⸗ 
ſchiedener Groͤße, wurden gleichfalls gegoſſen. Alle 
dieſe Zuruͤſtungen erforderten nicht wenig Zeit; fo 
wie die Aufbewahrung der natürlichen Seltenhei⸗ 
ten, die ich in der Kafferei geſammelt hatte, des 
gleichen meine Bemerkungen uͤber das Land und 
deſſen Einwohner, und uͤberhaupt die Anordnung 
meines Reiſejournals, mich ebenfalls hinlaͤnglich 
beſchaͤſtigten. Unſre Freunde, die Gonaquas, 
leiſteten beim Aufpacken huͤlfreiche Hand, dadurch 
wir nicht wenig gefördert wurden; in der Zwiſchen⸗ 
zeit 


Zeit verfchloß ich mich in mein Gezelt, um meine 
Bemerkungen in Ordnung zu bringen, die mei⸗ 
nem Gedaͤchtniß damals noch in friſchem Andenken 
waren. 

Die Kaffern ſind nach denjenigen zu urtheilen, 
welche ich zu ſehen Gelegenheit hatte, durchgehends 
von größerer Statur als die Hottentotten und Go⸗ 
naquas; leztern naͤhern ſie ſich indeſſen, doch ſind 
ſie von ſtaͤrkerm Koͤrperbau, dabei a und uns 
ternehmender: auch ihre Geſichtsbildüng ift ohn⸗ 
gleich angenehmer, denn man bemerkt bei ihnen, 
weder das gegen das Kinn ſpiz zulaufende ſehr 
ſchmale Geſicht, noch die ſehr hervorragenden Au⸗ 

genknochen, wodurch die Bildung der Hottentotten 
ſo unangenehm wird. Auch das platte und breite 
Geſicht und die ſehr dicke Lippen der Schwarzen 
von Moſambique, der naͤchſten Nachbarn der Kaf⸗ 
fern, trift man bei den Kaffern nicht an. Das 
Geſicht der leztern iſt mehrentheils rund und die 
Naſe nicht übermäßig breit, eine hohe Stirn und 
große Augen geben ihnen uͤberdem ein gewiſſes geiſt⸗ 
reiches und offenes Anſehen: wenn man wegen der 
Farbe nicht zu eckel iſt, ſo kann manches Kaſſeriſche 
Weib, neben einer huͤbſchen Europaͤerin beſtehen: 
man ſieht in nebenſtehender Tafel einen Kaffer und 
eine Kafferin. Das Ausrupfen der Augenbrau⸗ 
nen, wodurch die Hottentotten ihr Geſicht auf eine 
laͤcherliche Weiſe entſtellen, iſt bei den Kaffern nicht 
im Gebrauch; dahingegen tattoniren ſie ſich deſto 
mehr, vorzuͤglich das Geſicht: ihr ſehr krauſes 
Haar ſchmieren ſie niemals ein, deſto reichlicher 
aber die übrigen Theile der Haut; das geſchieht 
indeß bloß um ihre Geſchmeidigkeit und Staͤrke zu 
vermehren. 
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Was den Paz überhaupt anlanget, fo find: bei 
den Kaffern die Männer viel verfuchter darin als die 
Weiber; allerhand Arten von Glaswaaren, des⸗ 
gleichen kupferne Ringe lieben ſie vorzuͤglich; auch 
um die Arme und Beine ſieht man bei den meh⸗ 
reſten Ringe von Elfenbein; um leztere zu verfer⸗ 
tigen, zerſaͤgen fie den hohlen Theil der Elephanten⸗ 
zaͤhne von gewiſſer Dicke, alsdann bleibet ihnen 
weiter nichts uͤbrig, als ſelbige auswendig zu poli⸗ 
ren und abzüruͤnden. Da dergleichen große Ringe 
ſich aber nicht oͤfnen, ſo muͤſſen ſie die Hand durch⸗ 
ſtecken, um ſie gegen den Arm zu heraufſchieben zu 
konnen, daher geſchieht es, daß dergleichen Ringe, 
die auf dem Arm loſe ſitzen, ſich beſtaͤndig hin und 
ber bewegen laſſen. Behaͤngt man Kinder mit der⸗ 
gleichen Ringen in der Jugend, ſo geſchieht es, daß 
mit der Zeit, durch das Wachsthum des Arms, 
die Oefnung ausgefuͤllt wird; dergleichen verwachſe⸗ 
ne Ringe werden bei zunehmendem Alter von den⸗ 
jenigen, die damit in der Jugend geziert worden, 
als eine vorzuͤgliche Art von Luxus angeſehen. Auch 
aus den Knochen anderer Thiere, die ſie auf einen 
Schuß ziehen, und denen ſie eine außerordentliche 
Weiſſe und Politur zu geben wiſſen, verfertigen 
die Kaffern eine Art von Halsbaͤnder. Einige bes 
gnuͤgen ſich bloß den ganzen Knochen aus einem 
Schaafbein umzuhaͤngen, ein Puz, der auf der 
Bruſt ganz gut ſteht, und bei ihnen eben ſo viel 
gilt, als in Europa ein Schoͤnpflaͤſterchen in dem 
Geſichte einer huͤbſchen Frau. Einen aͤhnlichen 
Schmuk bemerkt man bei den Gonaquas⸗Hotten⸗ 
totten, wie aus der Abbildung mit mehrerem zu 
erſehen. Anſtatt des Schaafbeins, behaͤngen ſich 
andre Kaffern auch mit einem Gazellenhorn, oder 
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irgend einem ähnlichen Gegenſtand, fo wie es ihnen 
einfällt; gewiß wuͤrden ſie in Abſicht ihrer Klei⸗ 
dung, eben ſo veraͤnderlich, wie die Europaͤer ſeyn, 
wenn ſie eben dieſelben Huͤlfsmittel und dieſelben 
Erfindungen als wir in Anwendung bringen koͤnn⸗ 
ten: der Kaffer bleibt alſo bei feiner einmal einge⸗ 
führten Kleidung, bloß weil er die ihm zur Klei⸗ 
dung dienenden Felle, gegen keine andere Art von 
Zeug vertauſchen kann. Manchem werden die Kaf⸗ 
fern weniger ſchaamhaft als die Hottentotten fcheis 
nen, weil ſie ſich keines Jackals, zur Bedeckung 
der Geſchlechtstheile, ſo wie leztere, bedienen; bei 
den Kaffern bemerkt man bloß ein klein ledernes Ka⸗ 
puchon, das bei den Mäunern bloß die Eichel bes 
dekt, und das aus eben der Urſache wider allen Aus 
ſtand, im hoͤchſten Grade unanſtaͤndig zu ſeyn 
ſcheint: das Capuchon hänge an einem kleinen le: 
dernen Riemen, der am Gürtel befeſtigt iſt, bloß 
um ſelbiges nicht zu verlieren; denn wenn der Kaf⸗ 
fer den Biß oder den Stich der Inſekten nicht be⸗ 
fuͤrchtete, ſo laͤge ihm uͤbrigens ſehr wenig daran, 
ob das Capuchon an Ort und Stelle ſaͤße oder nicht. 
Einen einzigen Mann ſahe ich, der anſtatt dieſes 
Capuchons, ein mit Schnizwerk verziertes holzer⸗ 
nes Etui zur Bedeckung der Schaam trug; dieſe 
neue und an ſich laͤcherliche Mode, hatte er von ei⸗ 
ner ſchwarzen Nazion entlehnt, die weit von der 
Kaffereivenrferur wohnt. In der warmen Jahrs⸗ 
zeit gehen die Kafſern durchaus nacket; bloß was 
zum Schmuk gehört, ſieht man an ihrem Leibe; 
bei der Kaͤlte tragen ſie einen Kroos, der 
aus Kalb⸗ oder Ochſenfell gemacht iſt, und nicht 
ſelten bis zur Erde reicht; in der nebenſtehenden 5. 
und ten Kupferplatte, wo ich einen jungen Kaffer, 
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der ein Buͤndel Haſſagayen in der Hand hält, und 
eine Frau die ihr Kind fängt, abgebildet habe, 
kann man ihre Kleidung ſowohl als die Art, wie 
ſie ſelbige tragen, deutlicher erſehen. 

Eine Beſonderheit, die man vielleicht nirgends 
antriſt, verdient bemerkt zu werden; die nemlich, 
daß die kafferiſchen Weiber keiner Art von Puz era 
geben ſind; da ſie in Vergleich anderer afrikani⸗ 
ſcher Wilden, huͤbſch zu nennen find, fo fragt 
ſich's, ob ſie nicht vielleicht den ſehr richtigen Ge⸗ 
dauken hegen, daß nemilich alle Art von Puz, eher 
um gewiſſe Unvollkommenheiten unſers Körpers zu 
bedecken, als um die Schoͤnheit deſſelben zu erhe⸗ 
ben / erfunden ſeyen; man erklaͤre dies übrigens wie 
man wolle, genug, man ſieht bei den kafferiſchen 
Weibern nichts von dem laͤcherlichen Prunk, den 
man bei den Weibern der Hottentotten durchgehends 
antrift. Selbſt die kupfernen Armbaͤnder vermißt 
man bei den kaſſeriſchen Weibern; der kleine 
Schurz, der bei ihnen durchgehends kuͤrzer, als 
bei den Gonaquas iſt, wird hoͤchſtens mit einer 
Reihe Glasperlen eingefaßt, das iſt der hoͤchſte 
Grad von Puz. Das Fell, das die hottentottiſchen 
Weiber hinterwaͤrts über die Hüften ſchlagen, 
dieſes reicht bei den kafferiſchen bis über die Achſel, 
fie befeſtigen es über der Bruſt, die noch zum Theil 
damit bedekt iſt. Auch die Weiber der Kaffern, tra⸗ 
gen ſo wie ihre Maͤnner, den Kroos oder Mantel, 
der entweder von Kalb oder Ochſenfell gemacht 
wird, mehrentheils aber ohne Haar iſt; der Kroos 
dient beiden Geſchlechtern, aber nur bei kaltem oder 
regnigtem Wetter. Ich fand die Felle, die den 
Kaffern zur Kleidung dienen, eben ſo weich und 
fanft, als unſre beſten Zeuge; die Art, wie fie 
en, ſelbige 
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ſelbige zurichten, iſt die nemliche, wie bei den Hot 
tentotten. 

Weder Männer noch Weiber bedecken den Kopf, 
es ſey für Wetter was nur immer wolle; zuweilen 
ſahe ich einige unter ibnen, die eine Feder durchs 
Haar geſtekt hatten, doch war, wie ich bemerkte, 
dieſer Einfall nur ſehr ſelten. 

Die Vorſorge, die die kafferiſchen Weiber bei 

ihrer Entbindung und zur Zeit ihrer monatlichen 
Reinigung beobachten, iſt gerade, wie ſie von den 
Gonaquas und den andern Hottentotten ebenfalls 
befolgt wird. 
Das kaͤgliche Geſchaͤft dieſer Weiber ſchraͤnkt 
ſich vornemlich auf die Bereitung irdener Geſchirre 
ein, die ſie mit eben ſo vieler Geſchiklichkeit als die 
Manner verfertigen. Die Weiber, die mit den 
uͤbrigen Kaffern ſich bei mir im Lager aufbielten, 
fanden daſelbſt eine ihnen taugliche Thonerde; ſie 
verſaͤumten daher nicht, ſich Kochtoͤpfe und andere 
Geſchirre daraus zu verfertigen, und bei der Ab⸗ 
reiſe nahmen ſie einen großen Vorrath dieſer Erde 
mit ſich, womit ſie ihre Ochſen beluden. Die 
Verfertigung der Koͤrbe, iſt bei den Kaffern eben⸗ 
falls Weibergeſchafte; auch die Erde zur Ausſaat 
vorzubereiten, liegt ihnen ob; ein hölzerner Ha⸗ 
ken, womit ſie die Erde im eigentlichen Verſtande, 
nur aufkratzen, iſt das einzige Ackergeraͤth, deſſen 
ſie ſich bedienen. 

Die Hutten der Kaffern, die weit geräumiger 
und hoher, als die Huͤtten der Hottentotten find, 
haben auch außerdem eine viel regelmaͤßigere Ger 
ſtalt; ſie ſtellen eine vollkommene Halbkugel vor, 
deren Gerippe aus einem dichten und dauerhaften 
Gitterwerk verſertigt ft, weil es zu einer A 
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Dauer beſtimmt if, Sowohl auswendig als ins 
wendig wird dergleichen Gitterwerk mit einem Ger 
mengſel uͤberzogen, das aus Leimen und Kuͤhmiſt 
beſteht, wohl unter einander geknetet, und überall 
gleich dik aufgetragen wird: uͤberhaupt haben dieſe 
Huͤtten ein viel ſauberers und reinlicherers Anſehen, 
als die Hütten der Hottentotten, und in der Ente 
fernung ſcheinen ſie aus Steinen zuſammengeſezt zu 
ſeyn. Die einzige Oefnung, die man an dieſen 
Huͤtten findet, iſt fo ſchmal und niedrig, daß um 
bineinzukriechen, man ſich auf den Bauch legen 
muß: dieſe Gewohnheit ſchien mir anfänglich ziem⸗ 
lich ſeltſam, ſo daß ich den Hütten. der Hottentot⸗ 
ten, in Abſicht des Eingangs, den Vorzug gab; 
allein da dieſe Hütten den Kaffern bloß zum nächte 
lichen Aufenthalt dienen, um ſich darinn zu ver⸗ 
kriechen, und gegen die Angriffe der Feinde und 
wilden Thiere in Sicherheit zu ſetzen, ſo ſind ſie 
bierzu viel bequemer. Inwendig iſt der Fußboden 
dieſer Huͤtten von eben der Materie verfertigt, als 
der Ueberzug derſelben; ein kleiner, mit einem zwei 
bis drei Zoll uͤberſtehenden Rande verſehener Feuers 
herd, befindet ſich in der Mitte einer jeden Huͤttez 
der um den Herd hervorſtehende Rand dienet vor⸗ 
zuͤglich dazu, um das Feuer zuſammen zu halten, 
und zu verhindern, daß ſelbiges die Hütte nicht bes 
ſchaͤdige. Außer der Hütte wird rund umher, in 
einer Entfernung von etwa 6 Zoll, ein kleiner Ka⸗ 
nal ausgegraben, deſſen Breite und Tiefe etwa eis 
nen halben Fuß betragt, und der vorzuͤglich dazu 
beſtimmt iſt, das Waſſer aufzunehmen, Überhaupt 
aber die Feuchtigkeit von der Huͤtte abzuleiten. In 
den verſchiedenen Theilen der Kafferei, die ich durch⸗ 
reiſt habe, beſuchte ich wenigſtens achthundert der⸗ 
Vaillante Reife, II. Th. O. glei- 
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gleichen Hütten, niemals aber bemerkte ich eine ein⸗ 
zige viereckigte, wie dieſes von andern Schriftſtel⸗ 

lern iſt geſagt worden: es iſt uͤberdem fuͤr den Leſer 
ſehr unbedeutend zu wiſſen, ob die Wohnungen 
dieſer Wilden rund oder viereckigt ſind; ich fuͤhre 
dies nur bloß um deßwegen an, um zu beweiſen, 
daß mancher Reiſender, der von allem ſprechen 
will, oͤfters dadurch zeiget, daß er nicht alles ſelbſt 
geſehen habe. . 

Da der Boden im Lande der Kaffern entweder 
an ſich fruchtbarer iſt, oder durch die Menge der 
kleinen Fluͤſſe, die ihn durchſchneiden, dazu gemacht 
wird, und daher dieſes Land demjenigen, das von 
den Hottentotten bewohnt wird, bei weitem vorzu⸗ 
ziehen iſt; ſo geſchieht es, daß die Kaffern, die 
überdem vom Ackerbau Kenntniſſe haben, keine 

berumziehende Lebensart führen, wenigſtens fo lan⸗ 
ge fie nicht beunruhiget werden. Derſelbe Flek lan⸗ 
des, wo ein Kaffer gebohren wird, beſtimmt auch 
in der Folge ſein Grab; er muͤßte denn entweder 
durch grauſame Verfolger daraus vertrieben, oder 
aber durch eine der Seuchen, die weder Menſchen 
noch Vieh verſchonen, und oft unermeßliche Strek⸗ 
ken mit Leichen bedecken, zum Auswandern ge⸗ 
zwungen werden. Eine bequeme und dauerhafte 
Wohnung, die mehrentheils in der Naͤhe eines 
kleinen Baches belegen, und rund umher von den 
Laͤndereien umgeben wird, die von den Eltern auf 
die Kinder kommen, macht, daß der Kaffer, im 
eigentlichen Verſtande ein Vaterland, und ſelbſt in 
feiner Sprache fiir dieſen füßen Namen einen Aus⸗ 
druk hat, den aber der an ſich faule und unthaͤtige 
Hottentott auf keine Weiſe kennt. 
Ich habe uͤberdem in der Kafferei eine a 
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kung gemacht, die, ſo ſeltſam fie auch klinget, 
dennoch gewiß, und dort allgemein richtig befun⸗ 
den wird: daß nemlich die vortreflichen und an⸗ 
ſehnlichen Waͤlder, und die uͤberaus fetten Wieſen, 
die von einer Menge Baͤche und Strome durch⸗ 
ſchnitten werden, und die ſo hohes Gras haben, 
daß oft das darinn umher irrende Vieh nicht zu fer. 
hen iſt, daß, ſage ich, dieſem ohngeachtet, Och⸗ 
ſen und Kuͤhe bei den Kaffern ohngleich kleiner und 
ſchwaͤcher, als bei den Hottentotten gefunden wer⸗ 
den. An dieſer auffallenden Verſchiedenheit iſt 
wahrſcheinlicher Weiſe der Nahrungstrieb der 
Pflanzen, oder der Geſchmak derſelben uͤberhaupt 
Schuld: die geringe Groͤße des kafferiſchen Vie⸗ 
bes ſchraͤnkt ſich aber nicht nur auf die vorgedachten 
Hausthiere ein, auch alles Wild, was ich dort 
ſahe, war ebenfalls kleiner und unanſehnlicher, als 
dasjenige, was ich in den duͤrren und unfruchtbar 
ſcheinenden Gegenden ſahe, die ich kurz zuvor durch⸗ 
wandert hatte. Noch mehr wurde dieſe Bemer⸗ 
kung in der Folge meiner Reiſe beſtaͤtiget, denn bei 
den Namaquas, die bloß Felſen, und vielleicht 
den unfruchtbarſten Theil von ganz Afrika bewohr 
nen, fand ich die ſchonſten Ochſen, die ich je geſe⸗ 
hen; ſogar die Elephanten und Seekuͤhe waren dort 
groͤßer und ſtaͤrker. Die wenige Weide an dieſen 
gewiſſermaßen verwuͤnſchten Oertern, iſt uͤberdem 
aͤußerſt ſuͤß und wohlſchmeckend; ſo wie die Gat⸗ 
tungen der Pflanzen, die dem Vieh vorzuͤglich an⸗ 
genehm ſind, ebenfalls ſehr leicht zu erkennen find, 
Ich betrog mich hierinn nur ſehr ſelten: denn fo oft 
in einer neuen, mir unbekannten Gegend ankam, ſo 
gab ich nur auf das Vieh Acht, wenn ſelbiges von 
der Weide zu Hauſe kam; war die Weide ſauer, 
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und die Pflanzen der umliegenden Gegend ſcharf, 
ſo verrieth ſich dieſes ſogleich dadurch, daß das Vieh 
die von den Hunden uͤbrig gelaſſenen Knochen auf 
allen Seiten aufſuchte und benagte: denn die kalk⸗ 
artige Materie der Knochen, trug vielleicht dazu 
bei, die Magenſaͤure, wodurch das Vieh gequaͤlt 
wurde, einigermaßen zu beſaͤnftigen. Die uͤber⸗ 
bleibenden Knochen wurden daher von uns niemals 
weggeworfen; fehlte es aber daran, ſo wußte unſer 
Vieh ſich durch Benagung der Steine und des 
Holzes zu helfen, gingen aber auch dieſe ab, als⸗ 
dann benagten ſie ſich unter einander die Hoͤrner: 
kamen wir an Oerter wo die Weide vortreflich war, 

ſo bemerkten wir dieſe Ceremonien faſt niemals. 
Durch etwas mehr Induſtrie, einige Kuͤnſte 
der erſten Nothwendigkeit, einen geringen Anfang 
von Ackerbau, auch gewiſſe religioͤſe Uebungen, 
zeichnen die Kaffern ſich überhaupt als eine viel kul⸗ 
tivirtere Nazion, als die gegen Süden wohnen? 
den Voͤlkerſchaften aus. Die Beſchneidung, die bei 
ihnen durchgehends eingefuͤhrt iſt, beweiſet entwe⸗ 
der ihre Abſtammung von irgend einem alten 
Volke, deſſen ausgeartete Nachkommen fie find, 
oder aber, ſie erhielten dieſelbe von einer benach⸗ 
barten Nation, deren ſie ſich aber nicht mehr erin⸗ 
nern: befragt man ſie daruͤber, ſo iſt die Antwort 
immer, daß dieſer Gebrauch weder der Religion 
noch einer andern myſtiſchen Urſache wegen, einge⸗ 
fuͤhrt fey. Von dem Urheber aller Dinge und von 
deſſen Gewalt haben die Kaffern überaus hohe Bes 
griffe; fie glauben an ein andres Leben, ſo wie an. 
die Beſtrafung der Boͤſen und die Belohnung der 
Guten: allein von der Schoͤpfung haben ſie ganz 
und gar keinen Begriff, denn ſie glauben, 1 5 die 
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Welt von jeher beſtanden, und daß felbige ebenfalls 
beſtaͤndig dauren werde. Da man bei den Kaffern 
aber keine Art von Religionsuͤbung antrift, und 
man ſie niemals beten ſieht, ſo kann man ihnen ge⸗ 
wiſſermaßen alle Religion abſprechen, in ſo weit 
nemlich keine Religion ohne aͤußerliche gottesdienſt⸗ 
liche Uebungen beſtehen kann; auch den Unterricht 
der Kinder beſorgen die Kaffern ſelbſt, von Pries 
ſtern weiß man bei ihnen nichts. Dahingegen haben 
ſie gewiſſe Zauberer, die ein jeder fuͤrchtet und ver⸗ 
ehret; ich habe aber nicht das Gluͤk gehabt, einen 
derſelben anzutreffen, ich zweifle aber, daß fie bei 
allem Anſehen, worinn ſie dort ſtehen, eben fo ge⸗ 
ſchikt, wie die unſrigen ſind, um dem großen Hau⸗ 
fen etwas einzubilden. s 
Die Kaffern werden durch eine Art von An⸗ 
fuͤhrer, oder wenn man will, Koͤnig, regiert, deſ⸗ 
ſen Macht aber, wie ich bereits mehreremale zu 
bemerken Gelegenheit gehabt, ſehr eingeſchraͤnkt iſt; 
da er keine Art von Subſidien erhaͤlt, ſo kann er 
auch keine Truppen im Solde haben, und dahero 
keine Art von Despotismus ausuͤben; er iſt alſo 
im eigentlichen Sinne der Vater eines freien unab⸗ 
haͤngigen Volkes; weder geehrt noch gefuͤrchtet, 
bloß geliebet. Sehr oft iſt ein ſolcher Koͤnig aͤrmer 
als irgend einer ſeiner Unterthanen; denn da er die 
Erlaubniß hat, ſo viele Weiber zu nehmen als er 
nur will, dieſe Weiber aber es ſich zur Ehre rech⸗ 
nen, ihm anzugehoͤren, ſo geſchieht es, daß der 
koͤnigliche Aufwand, den er zu machen verbunden 
iſt, und den er bloß aus feiner Privateaſſe, das 
beißt, aus dem, was ſein Vieh und ſeine Laͤndereien 
abwerfen, beſtreiten muß, daß nemlich dieſer Auf⸗ 
wand, ſeine Beſitzungen voͤllig aufreibt. Die 
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Huͤtte eines kaffe riſchen Könige ift weder höher noch 
beſſer verziert, als die uͤbrigen; er verſammelt ſei⸗ 
ne Familie und ſein Serail um ſich her, daraus 
entſteht ein Haufen kleiner Hütten, die ſich hoͤch⸗ 
ſtens von zwölf bis auf fünfzehn an der Zahl bes 
laufen; auch die feiner Hütte zunaͤchſt gelegenen 
Ländereien find diejenigen, die ein ſolcher König 
anbauet. Ein jeder Kaffer baut ſein eigen Korn, 
womit er alsdann nach Gefallen machen kann, was 
er will: Korn iſt uͤberdem die Hauptnahrung der 
Kaffern, fie zerquetſchen oder zerdruͤcken es gewoͤhn⸗ 
lich zwiſchen zwei Steinen. Damit jede Familie 
deu ihnen noͤthigen Acker fogleich bei der Hand ha⸗ 
be, geſchiehet es auch, daß eine nicht ſehr zahlrei⸗ 
che Horde, einen Raum von einer Viertelmeile im 
Gevierte einnimmt, das ſieht man bei den Hotten⸗ 

totten und Gonaquas niemals. f 
Da die kafferiſchen Horden oft weit auseinans 
der gelegen ſind, ſo erfordert dieſe Entlegenheit, 
daß jede Horde durch einen beſondern Anführer res 
gieret werde; dergleichen beſondre Chefs ernennet 
der Koͤnig. Hat lezterer ihnen etwas, das fuͤr die 
Nazion von Wichtigkeit iſt, zu hinterbringen, ſo be⸗ 
ruft er ſie zuſammen, und ertheilt ihnen ſeine Be⸗ 
fehle, oder vielmehr Auftraͤge; die verſchiedenen 
Cheſs, die dieſe Aufträge überbringen, kehren als⸗ 
dann zu den Ihrigen zuruͤk, um ihnen das Erhal⸗ 

tene mitzutheilen. 5 
Die Waffen der Kaffern, nemlich die Lanze 
oder Haffagaye, zeigt gewiſſermaßen eine Art von 
Unerſchrockenheit oder Großmuth an; fie verachten 
uͤberhaupt die vergifteten Pfeile, als ein ihrem Muth 
unanſtaͤndiges Werkzeug, ſo ſehr dieſes auch 
bei ihren Nachbarn im Gebrauch iſt. Der yo 
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greift feinen Feind nur von vorn an, und der Haſ⸗ 
fagaye kann er ſich nur alsdann bedienen, wenn er 
ſelbigen im Freien antrift. Der Hottentott verſtekt 
ſich im Gegentheil hinter einen Felſen, oder hinter 
einen Strauch, von wo aus er ſeinem Feinde den 
Tod zuſchikt, ohne ſelbigen zu befuͤrchten; man 
kann alſo gewiſſermaßen den Hottentott mit dem 
blutduͤrſtigen Tiger vergleichen, der ſeine Beute 
auf eine verraͤtheriſche Weiſe anfaͤllt, anſtatt daß 
der Kaffer großmuͤthig wie ein Loͤwe ſich ſelbſt an⸗ 
kuͤndigt, ſich zeigt, angreift, und ſelbſt umkoͤmmt, 
wenn er nicht den Sieg davon traͤgt. Die Un⸗ 
gleichheit der Waffen kann den Kaffer nicht zum 
Weichen bringen; fein Muth und feine Herz haftig⸗ 
keit folgen ihm uͤberall; im Kriege fuͤhrt aber der 
Kaffer ein etwa drei Fuß langes Schild, das aus 
dem dikſten Theil der Büffelhäure verfertigt iſt; ein 
ſolches Schild ſchuͤzt ihn hinlaͤnglich gegen Pfeile und 
Haſſagayen, widerſteht aber der Kugel nicht. Noch 
ein andres Gewehr fuͤhrt der Kaffer mit ungemein 
vieler Geſchiklichkeit, und dies iſt eben ſo fuͤrchter⸗ 
lich für den Feind als die Haſſagaye, wenn lezterer 
in der Naͤhe iſt; dies iſt nemlich eine 2 Fuß lange 
Keule, die aus einem einzigen Stuͤk Holz, oder 
einer Baumwurzel beſtehet, die in der größten Dicke 
etwa 3 bis 4 Zoll im Durchmeſſer hat, und gegen 
eins der Enden dünner zulaͤuft; hiermit ſchlaͤgt der 
Kaffer, oder wirft dieſe Keule auch auf 15 — 20 
Schritte, und nur ſelten verfehlt er ſeinen Wurf: 
ich ſahe einen Kaffer dieſe Keule nach einem Reb⸗ 
buhn werfen, welches er in dem Augenblik, da es 
＋auflog, toͤdtete. 8 
Die Souseatnirde iſt bei der koͤniglichen Fa⸗ 
milie erblich, und der aͤlteſte Sohn folgt dem Dar 
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ter in der Regierung; allein in Ermangelung 
männlicher Erben wird der Thronfolger nicht aus 
den Bruͤdern des Koͤnigs, wohl aber aus den naͤch⸗ 
ſten Vettern erwaͤhlt. Hinterlaͤßt ein kafferiſcher 
Koͤnig weder Kinder noch Vettern, alsdann wird 
der Nachfolger aus den Chefs der verſchiedenen 
Horden gewählt; bei einer ſolchen Wahl herrſcht 
nicht ſelten Partheigeiſt, alsdann entſtehen aller⸗ 
hand Zwiſtigkeiten, die nicht ſelten durch blutige 
Auftritte beendiget werden. 
Die Vielweiberei ift bei den Kaffern überhaupt 
im Gebrauch; ihre Heyrathsceremonien ſind aber 
noch viel einfacher, als die der Hottentotten. Die 
Eltern des Braͤutigams ſind mit dieſer Wahl faſt 
beſtaͤndig zufrieden; nicht ſo die Eltern der Braut, 
dieſe ſind gemeiniglich etwas vorſichtiger, doch 
große Schwierigkeiten machen ſie ebenfalls nur ſel⸗ 
ten: man beluſtigt ſich, trinkt und tanzt ganze Wo⸗ 
chen lang, uͤberhaupt mehr oder weniger, ſo wie 
die Vermoͤgensumſtaͤnde der beiderſeitigen Familien 
es erlauben. Alle dieſe Hochzeitsfeſte aber finden 
nur bei einer erſten Verheyrathung Statt, bei der 
folgenden geſchieht alles ohne Sang und Klang. 
In Abſicht der Muſik und der muſikaliſchen Ins 
ſtrumente, find die Kaffern den Hottentotten gleich; 
ich ſahe indeß bei einem Kaffer eine Art von einer 
elenden Floͤte, die aber kaum dieſen Namen ver⸗ 
dient; auch ihre Taͤnze ſind einander vollkommen 
aͤhnlich, etwa den engliſchen Pas ausgenommen, 
den ich bei den Kaffern bemerkte. ; 
Nach dem Tode des Vaters theilen die maͤnnli⸗ 
chen Kinder und die Mutter die Erbſchaft; die 
Toͤchter erben nicht; leztere bleiben entweder bei 
dem Bruder oder der Mutter, bis ſich ein Mann 
findet, 
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findet, dem fie anftehen: verheyrathen fie fich bei 
Lebzeiten der Eltern, fo erhalten fie keine weitere 
Mitgift als einige Stuͤcke Vieh, deren Anzahl mit 
dem Reichthum der Eltern im Verhaͤltniß ſteht. 

Gewoͤhnlich begraben die Kaffern ihre Todten 
nicht; dieſe werden von der Familie außer dem 
Kraale, in eine offene, und der ganzen Horde ge⸗ 
meinſchaftliche Grube gelegt, wo die wilden Thiere 
ſich alsdann nach Gefallen ſaͤttigen, und dadurch 
die Luft vor der Anſteckung bewahren, die bei der 
Menge der Körper, die daſelbſt über einander lies 
gen, leicht erfolgen wuͤrde. Die Ehre, begraben 
zu werden, iſt bloß fuͤr den Koͤnig und die beſon⸗ 
dern Anführer einer jeden Horde: ein ſolches Grab⸗ 
mahl beſteht aus einem Haufen Steine, die in Ge⸗ 
ſtalt einer runden Kuppel, uͤber den todten Koͤrper 
zuſammengetragen werden: die vielen runden Hüs 
gel, die man in der Gegend von Bruyntjes⸗Hoog⸗ 
te, dem ehemaligen Gebiete der Kaffern, in einer 
Linie neben einander fand, waren dergleichen 
Grabhuͤgel. | | 

Ich kenne die Denkungsart der Kaffern in Ruͤk⸗ 
ſicht der Liebe nicht, und weiß daher nicht, ob ſelbi⸗ 
ge zur Eiferſucht geneigt ſind oder nicht; ich glaube 
aber, daß wenn ſie dieſe Leidenſchaft kennen, dies 
bloß bei ihres Gleichen Statt hat, denn dem erſten 
Weiſſen, der nur die geringſte Neigung zu ihren Wei⸗ 
bern blicken läßt, uͤberlaſſen fie ſolche für eine Klei⸗ 
nigkeit. Hans gab mir mehr als einmal zu verſte⸗ 
ben, daß alle die kafferiſchen Weiber, die damals 
bei mir im Lager waren, mir zu Dienſte ſtuͤn⸗ 
den, und daß ich freie Wahl haͤtte; ich ſelbſt be⸗ 
merkte, daß ſie alle nur moͤgliche Einladungen, ſo⸗ 
gar in Gegenwart ihrer Maͤnner anwandten, um 
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mich in die Schlinge zu ziehen, und die Männer 
ſchienen vielmehr uͤber die Kaͤlte, mit welcher ich 
die Neckereien ihrer Weiber aufnahm, ungehalten 
zu ſeyn. a 

Ich werde bei Erzaͤhlung dieſes Umſtandes nicht 
weitlaͤuftiger ſeyn; ich habe genug geſagt, um da⸗ 
durch zu beweiſen, wie ſehr öfters eine Voͤlkerſchaſt 
von ihren Nachbarn ſich unterſcheidet, wenn zwi⸗ 
ſchen ihnen weiter keine Gemeinſchaft, als diejeni⸗ 
ge, die durch blutige Kriege und ununterbrochene 
Feindſeligkeiten unterhalten wird, obwaltet. 

Der achte Tag, oder der gluͤkliche Zeitpunkt, 
der uns dem Kap naͤher bringen ſollte, ruͤkte endlich 
beran. Ich hielt nunmehro eine allgemeine Unter⸗ 
ſuchung uͤber meine ſaͤmmtliche Waͤgen, Reiſegeraͤ⸗ 
the, Ochſen und alles, was zum Fuhrweſen ge⸗ 
hoͤrte: auch meine neue Sammlung hatte ich in 
Ordnung gebracht, und die aͤltere ebenfalls durch⸗ 
geſehen. Die Kugeln, und das zur Jagd nöthige 
Schrot, waren ſaͤmmtlich fertig: meine Ochſen, 
die fich ſeit geraumer Zeit ausgeruhet hatten, und 
waͤhrend der ganzen Zeit an der vortreflichen Wei⸗ 
de keinen Mangel gelitten, waren dik und fett, und 
überhaupt in der beſten Verfaſſung. Alles war 
alſo zur Abreiſe fertig, doch verlaͤngerte ich meinen 
Aufenthalt noch um zwei Tage, um von unſern 
braven Nachbarn Abſchied zu nehmen, und um 

uns noch zuvor mit ihnen erluſtigen zu konnen. 

Die Nachricht von unſrer nahen Abreiſe hatte 
ſich nunmehro verbreitet, ſo daß in kurzer Zeit die 
ganze Horde truppweiſe, Maͤnner und Weiber, 
ſich bei uns einfanden. Haabas, ihr Anführer, 
war an ihrer Spitze, und alles was nur gehen 
konnte, folgte nach; ein jeder draͤngte ſich zu uns, 
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um Abſchied zu nehmen, und um ſſelbigen von uns 
zu erhalten. Wie angenehm waren mir dieſe drei 
Tage, die dieſe guten Leute bei mir zubrachten! 
Der gute Haabas fuͤhrte mir vier oder fuͤnf Gona⸗ 
quas vor, die von einer andern Horde waren, und 
die, da fie von mir gehört, von den Iheigen abs 
geſchikt worden, um mich einzuladen, ſie in ihrer 
Gegend zu beſuchen. Freilich kam dieſe Einladung 
viel zu ſpaͤt, indeß ſuchte ich meine Weigerung da⸗ 
durch glimpflicher zu machen, daß ich ihnen ver⸗ 
ſprach, das erſtemal, daß ich eine Reiſe in die dor⸗ 
tige Gegend unternehmen wuͤrde, mich an ihre wohl⸗ 

wollende Einladung zu erinnern. 5 
Wahrend dieſen acht und vierzig Stunden 
uͤberließ man ſich von beiden Theilen der aus; 
gelaſſenſten Freude und allem nur erſinnlichen Ver⸗ 
gnuͤgen; mein Brantewein wurde bei dieſer Gele⸗ 
genheit nicht geſpart, desgleichen der Meth, den 
Haabas eigends hatte bereiten laſſen, und dazu 
mitgebracht. Die ſchoͤne Narina ſowohl als ihre 
Schweſter, die beide von der Geſellſchaft waren, 
nahmen aber an der ausſchweifenden Freude keinen 
Antheil, fo unſchuldig ſelbige auch an ſich war; 
die Traurigkeit hatte vor andern das Geſicht der 
Marina umſchleiert. Ich troͤſtete fie zwar fo gut ich 
konnte, uͤberhaͤufte ſie mit Geſchenken, und gab ihr 
auch zugleich für ihre Schweſter, Mutter und 
reunde allerhand Kleinigkeiten, fo daß ich mich 
aft von allen meinen Schmukwaaren entbloͤßte: 
doch alles dieſes verminderte ihre Traurigkeit nicht 
im geringſten; ihr Kummer ſchien von ganz anderer 
Art zu ſeyn. Haabas und feine Leute erhielten von 
mir alles, was ich nur, ohne mir zu ſchaden, ent⸗ 
behren konnte, und ich behielt nur gerade das, was 
N mier 
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mir auf meiner Ruͤkreiſe unumgänglich noͤthig war: 
Tabak theilte ich bis zum Ueberfluß unter diefe bra⸗ 
ven Leute aus, ſo daß mir davon nicht mehr, als 
was zum Gebrauch der Meinigen noͤthig war, 
übrig blieb. | 

Ich nahm darauf den Haabas auf die Seite, 
und bat ihn ernſtlich und mit der zaͤrtlichſten Zu⸗ 
neigung, den Rath zu befolgen, den ich ihm, ſei⸗ 
nes eignen Beſtens, und des Wohls ſeiner Horde 
wegen gegeben, nemlich ſeinen gegenwaͤrtigen 
Wohnſiz ſobald als möglich zu verändern. Ich ließ 
ihn bemerken, daß die anſcheinende Ruhe der Cor 
loniſten, die ſeit geraumer Zeit beſlaͤndig verſam⸗ 
melt waͤren, es wahrſcheinlich machte, daß ſelbige 
irgend einen Anſchlag oder eine Verraͤtherei aus⸗ 
bruͤteten; und da fein Kraal gerade zwiſchen den 
Beſitzungen der Coloniſten und der Kafferei bele⸗ 
gen, es leicht geſchehen koͤnnte, daß er und ſeine 
Horde ein Schlachtopfer der einen oder der andern 
Parthei wuͤrde. 

Haabas verſprach mir, daß, ſobald ich abgereiſt, 
er ſeinen Kraal verlegen wolle; er verſicherte mich, 
daß er meinen erſten Rath um deswillen noch nicht 
befolgt hätte, weil er gewuͤnſcht, in der Nachbar⸗ 
ſchaft meines Lagers zu bleiben, und um das Ver⸗ 
gnuͤgen zu haben, mich nach meiner Ruͤkkehr aus 
der Kafferei noch einmal zu ſehen. Er ſagte mir 
mit feiner bekannten Treuherzigkeit, und mit derje⸗ 
nigen Zuneigung, von welcher er mir mehr als ei⸗ 
nen Beweis gegeben, daß, wenn einmal gluͤkliche⸗ 
re Zeiten ſich ereignen ſollten, und der Friede voͤllig 
wieder hergeſtellt ſeyn wuͤrde, er den Entſchluß ges 
faßt haͤtte, ſeinen Kraal an dem Ort, wo damals 
mein Lager ſtand aufzuſchlagen, ſowohl um dadurch 
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das Andenken an feinen Wohlthaͤter zu unterhalten, 
als weil kein angenehmerer Plaz in der ganzen Ge⸗ 
gend dazu vorhanden ſey. 

Der vierte December, oder der Tag meiner Abs 
reiſe brach endlich an. Die Beſtuͤrzung, die dadurch 
unter den Gonaquas ſich verbreitete, dieſe zu be⸗ 
ſchreiben, iſt mir platterdings unmoͤglich: es ſchien 
als wenn durch meine Abreiſe ſie gleichſam den wil⸗ 
den Thieren preißgegeben, und als wenn meine 
Abreiſe als ein allgemeiner Verluſt angeſehen wuͤr⸗ 
de. Auch das, was damals in meiner Seele vor⸗ 
ging, noch gegenwaͤrtig dem Leſer begreiflich zu mas 
chen, iſt nicht in meiner Gewalt. Das Signal zum 
Aufbruch war bereits gegeben; meine Leute, meine 
Waͤgen, mein Vieh, alles war ſchon in vollem 
Marſch; ich folgte der voruͤberziehenden Karavane 
langſam nach, indem ich mein Pferd am Zügel 
nachſchleppte: ich war außer Stande auch nur einen 
Blik hinter mich zu thun, kein einziges Wort kam 
uͤber meine Zunge, bloß meine Thraͤnen konnten 
dem beklommenen Herzen Luft verſchaffen. 

Den Nachrichten zufolge, die ich erhalten hat⸗ 
te, glaubte ich die Schneeberge gegen Weſten auf⸗ 
ſuchen zu muͤſſen; daher wenn wir Bruyntjes⸗ 
Hoogte zur Linken ließen, und die Bruyntjesberge, 
die noch immer dieſen Namen fuͤhren, ſo weit ſich 
ſelbige auch erſtrecken, queer durch fuͤhren; fo ar 
ten wir Hofnung, die Schneeberge in einer Ent⸗ 
fernung von vierzig oder funfzig Meilen zu erreichen, 
je nachdem wir der Waͤgen und Bagage wegen, einen 
Umweg zu nehmen gezwungen wurden. 

Ich hatte von dieſen Schneebergen fo maucher⸗ 
lei reden hoͤren, daß meine brennende Begierde, 
ſelbige uun bald zu erreichen, und nach meiner Be⸗ 
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quemlichkeit zu durchreiſen, nicht ſchnell genug ber 
friedigt werden konnte. Da ich uͤberdem wußte, 
daß ihre Hoͤhe, und die gegen den Gipfel zunehmen⸗ 
de Kaͤlte, ſie verſchiedene Monate lang unbewohn⸗ 
bar machte, ſo verſprach ich mir dieſes ungewoͤhn⸗ 
lichen Clima's wegen, dort eine reiche Erndte na⸗ 
tuͤrlicher Seltenheiten zu machen, deren mancher⸗ 
lei Abaͤnderungen meine Neugierde allerdings reizen 
mußten. 

So groß die Hitze war, ſo legten wir doch ſechs 
ſtarke Meilen zuruͤk, und eine Stunde nach Mit⸗ 
tag, hielten wir bei den Ueberbleibſeln eines ſchrek⸗ 
lich zerſtoͤrten Kraals ſtille. Die ungluͤklichen Ein⸗ 
wohner der Horde, die denſelben bewohnt hatten, 
waren vermuthlich auf der Stelle uͤberfallen und er⸗ 
wuͤrgt worden; der Boden war durchaus mit 
menſchlichen Knochen und Ueberbleibſeln von Leich⸗ 
namen bedekt, ein ſchreklicher Anblik, der uns noͤ⸗ 
thigte unſre Ruͤkreiſe ſo ſchnell als moͤglich anzu⸗ 
treten. 

Um vier Uhr Nachmittags ſezten wir unſre 
Reiſe weiter fort, und langten nach einem dreiſtuͤn⸗ 
digen Marſch, bei einer verlaſſenen Coloniſtenwoh⸗ 

nung au, aus welcher man bloß das Hausgeraͤth 
gerettet hatte. Ich nahm mir vor mit den Meinie . 
gen die Nacht daſelbſt zuzubringen: allein kaum 
ſingen wir an uns daſelbſt feſtzuſetzen, als ich über 
den ganzen Koͤrper ein unausſtehliches Jucken fuͤhl⸗ 
te, und bei Unterſuchung meiner Bruſt, ſelbige 
mit einem Schwarm von Floͤhen bedekt fand; auch 
meine Hottentotten waren von dieſem Ungeziefer 
nicht gaͤnzlich frei. Aus dieſer Urſache ſahen wir 
uns gezwungen, dieſe Wohnung, die von meinen 
Hottentotten den Namen Sloͤhenlager e 5 
glei 
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gleich zu verlaſſen, um unſer Nachtquartier etwas 
weiter am Uſer eines klaren und reizenden Baches 
aufzuſchlagen: ich ſuchte mich durch ein Bad von 
den Floͤhen zu befreien, und ohne mich auszuklei⸗ 
den, warf ich mich ins Waſſer, denn mein ganzer 
eib war von Flöbenftichen ſcheckig. Nach dem 
Bade rieth mir Klaas, mich nach Art der Hotten⸗ 
totten einſchmieren, und mit Bughupulver beſtreuen 
zu laſſen; dies war das erſtemal in meinem Leben, 
daß ich dieſe Operazion verſuchte, aber ich muß ge⸗ 
ſtehen, daß mir ſelbige nicht wenig Erleichterung 
verſchafte; ob wir gleich kaum eine Viertelſtunde 
an dieſem verzweifelten Orte uns aufgehalten, ſo 
waren doch meine Hunde und Waͤgen mit dem haͤß⸗ 
lichen Ungeziefer uͤber und uͤber bedekt. Die balſa⸗ 
miſche Schmierkur, der ich mich unterzogen hatte, 
war das einzige Mittel, das mich vor der Hand ge⸗ 
gen die Flöhe ſicherte, bis daß eine guͤnſtigere Witz 
terung, oder ein Donnerwetter uns davon vollig 
befreiete; die Hottentotten waren daher wegen des 
beſtaͤndigen Schmierens, dieſem Unfalle weit weni⸗ 
ger ausgeſezt als ich ſelbſt. 

Der Ort, den wir zum Nachtquartier erſehen 
hatten, war nicht ohne alle Annehmlichkeit; auf 
der Nordſeite hatten wir unermeßliche Waͤlder von 
verſchiedenen Baumarten, der ich bereits im Vor⸗ 
bergehenden erwaͤhnt habe, und die um uns her 
befindliche Ebene, war durchaus mit Mimoſabaͤu⸗ 
men bedekt, die von den Coloniſten ſchlecht weg 
Dooren-Boome genannt werden. Dieſer Baum 
befand ſich gerade damals in voller Bluͤthe; ein 
gluͤklicher Umſtand für mich, den ich nicht aus der 
Acht ließ: denn wie ich bereits erwähnt, find die 
Blumen dieſes Baums, der Aufenthalt mehrerer 
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ſeltenen Inſekten, die man nur in dieſer Jahrszeit 
findet; aber dieſe Inſekten locken ganze Schwarme 

von Voͤgeln an, denen ſie zur Nahrung dienen. 
Ich beſchloß eben erwaͤhnter Urſache wegen, 
meinen Aufenthalt in der dortigen Gegend zu neh⸗ 
men, ſo daß ich bald da, bald dort mein Lager auf⸗ 
ſchlug. Es war mir ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe 
ganze Seite längs dem Walde, ehemals von Kaf 
fern bewohnt worden, und wir konnten keinen 
Schritt vorwaͤrts thun, ohne einige Ueberbleiſel 
der kafferiſchen Wohnungen anzutreſſen, die mehr 
oder weniger durch das Alter zerſtoͤrt waren. Auch 
an Wild war die dortige Gegend ergiebig, ich fand 
vorzuͤglich das Gnu und die ſogenannten Spring⸗ 
boͤcke. An keinem Ort war mir die majeſtaͤtiſche 
Stille der Nacht auffallender als hier; das Bruͤl⸗ 
len der Löwen erſcholl überall um uns her, und 
zwar groͤßtentheils nach gewiſſen abgemeſſenen 
Pauſen; doch hatte ſelbiges fuͤr uns weiter nichts 
Schreckendes, denn wenn man zwoͤlf Monate lang 
dergleichen gehört, und fo zu ſagen unter den wil⸗ 
den Thieren gelebt hatte; fo konnte nicht einmal unſer 
Schlaf dadurch geſtoͤrt werden. Wir waren indeß 
auch dort beſtaͤndig auf unſrer Huth, nichts wurde 
in dieſem Betracht verſaͤumet: auch meine Voͤgel⸗ 
ſammlung erhielt daſelbſt taͤglich neuen Zuwachs; 
ich fand unter andern einen den Ornithologiſten bis 
dahin unbekannt gebliebenen vortreflichen Vogel, 
dem meine Leute den Namen Auslacher gaben. 
Zwanzig und mehrere dieſer Voͤgel flogen ſogleich 
herbei, ſobald ſich nur einer von uns, oder eins 
unſrer Thiere zeigte; ſie blieben gerade auf den 
Beinen ſtehen, und bewegten den Körper ſchauk⸗ 
kelnd bin und ber, wobei fie uns durch ein oͤfters 
N wieder⸗ 


Pech 257 


wiederholtes Fra, Ga, Ba, Ga, die Ohren bes 
täubten: dieſe Vogel ließen ſich von ans ohne Um: 
fände greifen, und wir toͤdteten davon Eur wir 
nur immer wollten: ſie waren von der roße uns 
ſrer Droſſeln; ihr Gefieder ift-gofde tuͤn init einem 
Purpurſchiller; der zielnlich lange chwanz iſt lan⸗ 
zenfoͤrmig, und fo wie die ſtaͤrkſten eee 
weiß geflekt; der lange gekrümmte Sabel, iſt, 
ſo wie die Fuͤße, der ſchoͤnen 8 Farbe wegen, 
dußerſt merkwuͤrdig z et klettert aͤngs den Buaumi⸗ 
äften in die Höhe, wo er die, unter der Nilide ver⸗ 
borgenen Inſekten, die ſeine vorzüglichſte Nahrung 
ſind, aufſucht; fein Schnabel kommt ihn hierbei 
vorzüglich zu ſtatten, deun damit weiß er die Rin⸗ 
de auf eine ſehr geſchikte Art loszumachen. 
Man muß indeß nicht glauben, daß dieſer Vo⸗ 
gel zu den Baumlaufern gehöre; jo ahnlich er ihnen 
auch zu ſeyn ſcheint; einige ſehr weſentliche Kenn⸗ 
zeichen, wie man ſogleich ſehen wird, unterſcheid iden 
in davon deutlich. * ee 
Ich bemerkte eines Abends, daß dieſe Vogel 
ſich in ſehr großer Menge, und ohne dle minbeſte 
Furcht unſertwegen blicken zu laſſen, ſich in den 
Löchern eines hohlen Baums, um welchen wit uns 
gelagert hatten, zur Ruhe begaben; ich ließ vers 
ſchiedene dieſer Löcher zuſtopfen, und da am folgen? 
den Morgen ich die Oefnung vorſichtig ae. 
batte ich das Vergnügen mehrere dieſer Vogel bei 
dem Schnabel zu erhaschen, fo wie ſie ſich nemlich 
ſehen ließen, um davon zu fliegen, iefe Jagd 
iſt freilich bequem und leicht, und auch bei andern 
Arten von Vögeln, vornehmlich Spechten anwende 
bar; da aber leztere ſich mit mehrerer Sorgfalt vers 
bergen, fo find fie dieſerhalb weit err 9008 vinte 
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decken, Eine ziemlich allgemeine Regel iſt, daß 
nemlich alle Voͤgel, die zwei Zehen vorne und zwei. 
hinten haben, die hohlen Baͤume zu ihrem naͤchtli⸗ 
chen Aufenthalt waͤhlen; indeß iſt eben dieſer Zus 
ſtinkt auch andern Voͤgeln, nemlich den Grauſpech⸗ 
ten (Sitta, L.) und verſchiedenen Meiſenarten 
eigen. W a 1 Dane 
Es wuͤrde unvorſichtig geweſen ſeyn, die Hand 
in die oben erwähnten Löcher zu ſtecken, wenn man 
nicht zuvor von dem, was darinn zu finden, verſi⸗ 
chert iſt; denn nicht ſelten findet man kleine vier⸗ 
fuͤßige Thiere, von der Größe einer Rarte darin; 
; ire dee finden ſich zu Zeiten darinn, die 
entweder den Eiern oder den Vögeln nachſtellen; 
und wenn ſelbige auch nicht alle des Giftes wegen 
zu fürchten ſind, ſo verurſachen fie, doch nicht gerin⸗ 
are Schrecken, deſſen man nicht immer Meifieriif. 
Aber auch die ſehr giftige Schlange, die von den 
Hollaͤndern am Kap Kooper-Kapel, genannt wird, 
auch dieſe kann ſehr wohl an dergleichen chohlen 
Baͤumen hinaufkriechen, und ſich in ſelbige verber⸗ 
gen ; alsdann wuͤrde man nicht bloß mit dem 
Schrecken davon kommen, weil dergleichen Neu: 
Sue e leicht noch viel theurer zu ſtehen kommen 
Fürſten sel an, tr traue 
„Den 16, December brachen wir aufs neue auf. 
Fuͤnf verſchiedene Lager, die ich in der Gegend nach 
N machten, daß ich ſelbige genau zu 
zunterſuchen Gelegenheit gehabt. Nach einem drei⸗ 
uͤndigen Marſch befanden wir uns an dem kleinen 
FJiſchſluß; weiter konnten wir aber an dſelbigem 
Tage nicht gehen, weil wir zu viele Zeit verlohren 
atten, um eine Stelle aufzuſuchen, wo wir mit 
unſern Wagen durchfahren konnten, denn mehr als 
einmal waren wir in Gefahr al 
Den 
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Den folgenden Tag fuhren wir gluͤklich durch 
den Fluß; eine verlaſſene Wohnung war wiederum 
der erſte Gegenſtand der uns aufſtieß, allein ich 
hielt es nicht der Mühe werth, ſelbige naͤher zu 
unterſuchen; einige Meilen weiter bin fanden wir 
eine große Menge Mimoſabaͤume, die alle in der 
Bluͤthe ſtanden, gerade ſo, wie diejenigen, die 
wir den Tag zuvor angetroffen. Dem Verlaugen, 
an dem Rande dieſes Waldes das Quartier außu⸗ 
ſchlagen, konnte ich um deſtoweniger widerſtehn, 
da ich hier Vögel antraf, die ich zuvor nie geſehen 
hatte, auch die Art von Papagayen, deren ich 
bereits im Vorhergehenden erwähnt habe, fand ich 
bier zum andernmale. Als ich die Gegend etwas 
weiter unterſuchte, gelangte ich unvermerkt auf eis 
ne Wieſe, die mitten in einer von hohen Bäumen 
umgebenen Stelle des Waldes lag. Dieſe Art 
von ruhiger Einfiedelei, war meiner Beſchaͤftigung 
ungemein angemeſſen, und ſchien für meine Wagen 
und Geſchirre ebenfalls ſehr bequem zu ſeyn; die 
einzige Frage war, wie wir die Wagen durch das 
Geſtraͤuch und die Menge Baume, die ſich nach 
allen Richtungen hin durchkreuzten, durchbringen 
wuͤrden: allein das Bewußtſeyn., daß wir weit 
ſchwerere Hinderniſſe überwunden batten, machte, 
daß auch diesmal wir unſern Endzwek erreichten. 
Den ıyten kamen wir nach vieler Mühe und 
Arbeit damit zu Stande, nur hatte ich das Ungluͤk, 
einen der beſten Deichſelochſen dabei zu verlieren, 
den einer der Waͤgen mit ſo vieler Gewalt gegen 
einen Mimoſabaum warf, daß die Stacheln des 
Baumes in das Schulterblatt des Ochſen eindran⸗ 
gen, und in Nee Wir zogen, 
zwar die hervorragenden Stacheln, ſoviel wir deren 
RW ee mit 


mit unſern Zangen faſſen konnten, heraus, allein 
die zu tief ſteckenden, oder nicht ſichtbaren, verur⸗ 
ſachten in kurzer Zeit eine fo ſtarke Entzündung des 
leidenden Theils, daß nach vier und zwanzig Stun⸗ 


den die Berathſchlagung ſaͤmmtlicher Aeskulapen das 
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hin ausfiel, den Ochſen todt zu ſchlagen, welches 
auch ſofort ins Werk geſezt wurde. 0 
Das Gehoͤlz, wo wir uns damals befanden, 


war ebenfalls an Turekos überaus reich; dieſe Voͤs 


gel ſchienen mir daſelbſt etwas größer und nicht ſo 
ſcheu zu ſeyn, als diejenigen waren, die ich zuvor 
in dem Gehölze von Houtniquas angetroffen: auch 
eine mir unbekannte Art von Hornvogel (Buceros 
L.) ſahe ich daſelbſt. Eine beſondre Art von 
Droſſel, mit orangefarbiger Bruſt, die ich eben⸗ 


falls daſelbſt antraf, verſchafte mir zu gleicher Zeit 


Gelegenheit die hohe Einfalt der Hottentotten naͤ⸗ 
ber kennen zu lernen. f 
Pit, einer meiner Jaͤger, war derjenige, der 
mir dieſe Droſſel, welche ein Weibchen war, zu⸗ 
erſt brachte; ich befahl ihm ſogleich zuruͤkzukegren, 
weil es mir wahrſcheinlich war, daß an der nemlis 
chen Stelle, wo er das Weibchen geſchoſſen, auch 
das Männchen zu finden ſeyn wurde: allein er bat 
mich inſtaͤndig, ihn mit dieſem Auftrag zu verſcho⸗ 
nen, weil er, wie er ſich ausdruͤkte, es nicht wa⸗ 
gen duͤrfte, das Maͤnnchen zu ſchießen. Da ich 
darauf beſtand, ſo war ich nicht wenig verwundert, 
dieſen Hottentotten in einem betruͤbten und klaͤgli⸗ 
chen Tone erwiedern zu hoͤren, daß ihm ſicher ein 
roßes Ungluͤk begegnen wuͤrde, ſollte er meinen 
uftrag ausrichten; er ſezte hinzu, daß ſobald das 
Weibchen von ihm erſchoſſen worden, das Maͤnn⸗ 
chen ihn verfolgt hätte, wobei es die Worte Pit- 
me» 
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me:wrouw, Pit. me- wrouw unaufßoͤrlich wieder 
holt hätte. Ich muß hier bemerken, daß diefe drei 
Worte das gewohnliche Geſchrei dieſes Vogels find; 
und mit den hollaͤndiſchen Worten Pit, oder Peter, 
me, Wrouw, meine Frau, die größte Aehulich⸗ 
keit haben. Der Jaͤger Pit harte ſich daher eins 
gebildet, daß der Vogel ihn bei Namen rufe, und 
ſein Weibchen zuruͤkfordere, und aller Mühe ohn⸗ 
geachtet die ich anwandte, um ſeine Einbildung zu 

befänftigen, fo weigerte er ſich doch beſtaͤndig, einen 
dieſer Vögel zu ſchießen. Wäre ihm ungluͤklicher 
Weiſe waͤhrend der Reiſe ein Unfall begegnet, ſo 
wuͤrden ſeine Cameraden gewiß nicht ermangelt ha⸗ 
ben, ſelbigen der erſchoſſenen Droffel beizumeſſen; 
auf dieſe Weiſe haͤtte mitten in den afrikaniſchen 
Wuͤſten, ein Vorfall, deſſen Wirklichkeit ich be⸗ 
zeugen konnte, als ein Wunderwerk angeſehen wer⸗ 
den koͤnnen, und haͤtte vielleicht am Ende zu einer 
neuen Religion die Veranlaſſung gegeben. 

Eine Menge langgeſchwaͤnzter Affen mit ſchwar⸗ 
zem Geſichte, fanden ſich in vorgedachtem Walde 
ebenfalls in ſehr großer Menge; allein niemals 
konnte ich mich ſelbigen bis auf eine Schuß weite naͤ⸗ 
bern. Da ſie beſtaͤndig von einem Baum auf den 
andern ſprangen, ſo erſchienen und verſchwanden 
ſie gleich ſchnell, und machten mir das Nachſetzen 
Außerft beſchwerlich. Doch eines Morgens, da 
ich ſehr frühe um mein Lager her ſchlich, ward ich 
einige dreißig dieſer Affen auf einem Baumzweige 
gewahr, die ihre weiſſen Bauche gegen die erſten 
Sonnenſtrahlen hinkehrten. Der Baum, den ſie 
zu ihrem Aufenthalt gewaͤhlt hatten, ftand von 
den uͤbrigen ziemlich abgeſondert, ſo, daß deren 
Schatten ihnen eben nicht biaderlich waren: ohne 
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von ihnen geſehen zu werden, näherte ich mich mit 
Hülfe des dicken Strauchwerks, fo daß ich den 
Baum, worauf ſie waren, ſchnell geuug erreichte, 
und ohne daß einer von ihnen denſelben haͤtte ver⸗ 
laſſen koͤnnen. Allein, ob ich gleich gewiß war, 
daß ſaͤmmliche Affen auf dem Baum geblieben, fo 
konnte ich doch aller Mühe ohngeachtet, mit Hülfe 
meiner Augen und meines Hin- und Hergehens, 
keinen einzigen entdecken. Ich entſchloß mich da⸗ 
ber, in einer Entfernung am Fuße des Baumes 
mich zu verſtecken, um mich zu verſichern, ob ich 
am Ende keinen der Affen würde entdecken koͤnnenz; 
nachdem ich mit unverwandten Augen eine Zeitlang 
auf denſelben Baum meine Aufmerkſamkeit gewandt 
hatte, wurde meine Beharrlichkeit endlich belohnt; 
ein Affe erhub auf einmal den Kopf, vermuthlich 
um zu ſehen, wo ich geblieben, da ich ihn in dieſer 
Lage genau aufs Korn faßte, fo fiel Affe und Schuß 
faſt zugleich. Ich glaubte anfaͤnglich, daß der 
Knall des Schuſſes die ganze Bande verjagen wuͤr⸗ 
de, aber auch dies geſchahe nicht; kein einziger zeig 
te ſich, auch ſpuͤrte ich nirgends die geringſte Be⸗ 
wegung zwiſchen den Zweigen. Da ich endlich er⸗ 
muͤdete, dort fo lange umſonſt zu verweilen, ſchoß 
ich verſchiedenemale aufs Gerathewohl zwiſchen die 
Baumzweige, und dadurch erhielt ich noch zwei 
dieſer Affen ; ein dritter, der verwundet worden, 
ſuchte ſich, vermittelſt ſeines Schwanzes, an einem 
der Zweige ſeſtzuhalten, aber ein friſcher Schuß 
beſchleunigte feinen Fall. Ich nahm nunmehro die 
vier gefchoffene Affen auf, und trat den Ruͤkweg 
nach dem Lager an. Als ich mich in einer gewiſſen 
Entfernung vom Baum befand, bemerkte ich, daß 
die ganze Bande, die meine Entfernung genau aus⸗ 
gerechnet 
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gerechnet zu haben ſchien, den Baum in der groͤß⸗ 
ten Eil verließ, und mit großem Geſchrei das Dik⸗ 
kigt zu erreichen ſuchte. Aus einigen Hinkenden und 
zahmen, die ihren Kameraden nur mit vieler Muͤ⸗ 
be folgen konnten, ſahe ich, daß mein Schrot noch 
mehrere verwundet; allein ich bemerkte nicht das, 
was mehrere Reiſende erzaͤhlt haben, daß nem⸗ 
lich die geſunden Affen, den Hinkenden zur Flucht 
behuͤlflich, und ſelbige auf den Schultern mit ſich 
fortſchleppten, damit der Marſch der uͤbrigen da⸗ 
durch nicht aufgehalten wuͤrde; bier gilt alſo was 
auch auf die im Kriege verwundeten und verfolgten 
Hottentotten anwendbar ift, daß nemlich der Nas 
tur ſich uberall gleich, es dem Menſchen ſowohl als 
den Thieren zum Bedingniß gemacht iſt, fuͤr ſeine 
eigene Sicherheit mehr, als fuͤr die Sichere an⸗ 
derer beſorgt zu ſeyn. 1 
Nach der Ruͤkkehr in mein Zelt, vaterſuchte 
ich die geſchoſſenen Affen etwas naͤher; ich fand, daß 
ſie ſaͤmmilich von mittelmaͤßiger Hoͤhe waren; ihr 
Haar das ziemlich lang iſt, batte durchaus eine 
gruͤnliche Farbe: der Bauch iſt, wie ich bereits im 
Vorhergehenden erwaͤhnt habe, von weiſſer Farbe, 
das ganze Geſicht aber iſt ſchwarz; die Hinterbacken 
find ſchwielig und völlig nackend, und fo wie die 
maͤnnlichen Geſchlechtstheile von blauer Farbe. 
Mein Hausaffe kam in dem Augenblik, da ich mit 
Uunterſuͤchung der rodten Affen beſchaͤftigt war, ins 
Zelt, und ich glaubte ſicher, daß er bei Erblickung 
ſeiner todten Kameraden, die freilich von einer ganz 
andern Gattung waren, laut auſſchreien würde; 
allein wie ich ſahe, ſo fuͤrchtete er die todten weni⸗ 
ger als die lebendigen Affen. Einige Verwunde⸗ 
rung zeigte er indeſſen, er betrachtete ſie von allen 
4 Ecken, 
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Ecken, drehete ſie bald nach der einen, bald nach 
der andern Seite, kurz, er behandelte ſie ſo, als 

ich ſelbige in ſeiner Gegenwart behandelt hatte, und 

bewies daher, daß er nicht der erſte Affe ſey, der 

ſich fuͤr einen Naturforſcher wollte gehalten wiſſen. 

Allein noch ein anderer weniger großmuͤthiger Bes 

wegungsgrund ſchien die Aufmerkſamkeit meines 

Kees emſig zu beſchaͤftigen; dies war nemlich der 
Vorrath, den er in den Backentaſchen der vier tod 
ten Affen entdekte: er wagte es bald nachher, ihnen 
ſaͤmmtlich das Maul aufzubrechen, und aus den 
obgedachten Behaͤltniſſen, die ſchon voͤllig abge⸗ 
ſchaͤlten Mandeln des Gelbholzbaumes heraus⸗ 
zuklauben, und begierig in die ſeinigen einzu⸗ 
pfropfen. f 

Mein damaliger Lagerplaz war eben ſo ange⸗ 
nehm als ergiebig fuͤr mich; ſo wie er fuͤr meine 
Leute ebenfalls ſehr bequem, und in Abſicht der 
vortreflichen Weide, auch fuͤr mein Vieh vorzuͤg⸗ 
lich nahrhaft wurde; ich verblieb daſelbſt bis zum 
28ten, und verließ dieſen angenehmen Aufenthalt 
nur mit vieler Mühe, denn er gehörte zu denjenis 
gen Oertern, wo ich leicht ein jedes andere Clima, 
fremde Sitten, und Vergnuͤgungen haͤtte vergeſt 
ſen koͤnnen. 

Am folgenden Tage brachen wir ſehr fruͤh in 
der Morgenſtunde auf, und nachdem wir unſern 
Weg etwa drei Stunden lang fortgeſezt hatten, 
begegneten wir einigen wilden Hottenttotten, die 

eine Heerde Schaafe vor ſich hertrieben, mit wel⸗ 
chen fie nach ihrer Horde zuruͤkkehrten, die fie, ich 
weiß nicht aus welcher Abſicht, verlaſſen hatten. 
Einige Schaafe, deren ich damals gerade benöthir - 
get war, bezahlte ich ihnen uͤberaus reichlich: lan⸗ 
| ger 
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ger als eine Stunde blieben wir mit diefen Hotten⸗ 
totten auf derſelben Straße beieinander, worauf 
ſie, da the Weg und der unſrige nach verſchiedenen 
Richtungen ginge, uns verließen, um ihren Kraal 
zu erreichen, der einige Stunden weiter lag. Drei 
Stunden nachher wurden wir abermals durch den 
kleinen Fiſchfluß aufgehalten, den wir, ſeitdem wir 
ihn durchfahren hatten, jezt zum drittenmale ſahen. 
Nunmehro fing ein Rad eines unſrer Waͤgen an, 
in der Achſe loſe zu werden, ſo daß die Speichen 
zum Theil aus der Nabe gingen, und der geringſte 
Stoß uns fuͤr den Wagen beſorgt machte. Die 
Ausbeſſerung des Wagens noch laͤnger zu verſchie⸗ 
ben, haͤtte für uns ſehr nachtheilig werden koͤnnen, 
daher wir beſchloſſen einige Tage anzuhalten, um 
alles wieder in die gehoͤrige Ordnung zu bringen. 
An dem Ort, wo wir damals ſtille lagen, feierten 
wir nach dem neuen Styl meines Calenders, den 
erſten Tag des Jahres 1782. ö 

Die Hottentotten kennen das Sonnenjahr nicht, 
und ſind daher mit den Ceremonien des Neujahr⸗ 
tages völlig unbekannt. Bei ihnen hört man alfa 
nichts von gegenſeitigen Gratulazionen, von falſch⸗ 
gemeinten, heuchleriſchen Complimenten u. d. g. 
Mein Neufahrsgeſchenk, das ich mir ſelbſt machte, 
beſtand in einem neuen noch nicht aufgeſtuzten Hut; 
um den alten abgelegten mußten meine Hottentotten 
nach dem Ziel ſchießen. Klaas zerſchoß diesmal die 

Bouteille in tauſend Stuͤcke; die Freude, die er 
bezeugte, den Hut als ein vorzügliches Stuͤk feiner 
Garderobe beifuͤgen zu koͤnnen, war ganz außer⸗ 
ordentlich; er hielt den Hut wahrſcheinlicher Weiſe 
noch weit höher, als die alten Hoſen die ich ihm da⸗ 
mals gab, als wir unſern feierlichen Einzug bei den 
Gonaquas hielten. R535 Den 


266 uch 


Den folgenden Tag, da wir ſaͤmmtlich beſchaͤf⸗ 
tigt waren, unſre Wagen und Mäder in Ordnung 
zu bringen, verbreitete ſich auf einmal Freude und 

eiterkeit auf den Geſichtern meiner Leute. Da ich 
mich nach der Urſache dieſer außerordentlichen Ver⸗ 
änderung befragte, fo bemuͤhete man ſich, mir in 
der Entfernung eine Wolke zu zeigen, die ſich gegen 
uns zu naͤherte: dieſe Erſcheinung, die mir anfaͤng⸗ 
lich nicht beſonders merkwuͤrdig ſchien, wurde es 
alsdann, da die Wolke ſich nahe bei uns befand, 
denn nunmehro ſahe ich, daß ſie aus einigen Millio⸗ 
nen Heuſchrecken beſtand, die ihren Weg nach un⸗ 
ſerer Seite nahmen. Man hatte mir zwar öfters - 
vou den zahlreichen Heuſchreckenzuͤgen erzaͤhlt, die 
von einem Ort zum andern wandern, und die die 
Oerter, wo ſie erzeugt werden, alsdann verlaſſen, 
um anderswo ſich niederzulaſſen; allein damals ſa⸗ 
he ich einen ſolchen Zug zum erſtenmale, der in der 
That aber ſo zahlreich war, daß der Himmel da⸗ 
durch voͤllig verdunkelt wurde. Dieſer Heuſchrek⸗ 
kenzug, der in Abſicht der Breite etwa einen Raum 
von dreitauſend Fuß einnehmen mogte, zog dicht 
über unſre Köpfe weg, und nach der Uhr zu rech⸗ 
nen, brauchte der ganze Zug bis er voruͤber war, 
mehr als eine volle Stunde. Die Heuſchrecken wa⸗ 
ren ſo dicht auf einander gedraͤngt, daß viele, die 
entweder erſtikt oder ausgedraͤngt wurden, klum⸗ 
peuweiſe herabſielen; dies war für meinen Kees ein 
gefundenes Freſſen, denn alle herabfallende Heu⸗ 
ſchrecken verzehrte er mit dem größten Appetit. 

Auch meine Hottentotten machten ſich der Heu⸗ 
ſchrecken zu Nutze, und ſie ruͤhmten mir den Ge⸗ 
nuß dieſer Mama's außerordentlich: auf ihre Ver⸗ 
ſicherung ließ auch ich mich verführen, damit einen 
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Verſuch zu machen. Allein wenn es auch wahr 
iſt, wie man allgemein verſichert, daß in Griechen⸗ 
land und vorzüglich in Athen, die öffentlichen Markt⸗ 
plaͤtze mit dieſem Wildpret reichlich verſehen waren, 
ſo wie ſelbiges ein vorzuͤglicher Leckerbiſſen der grie⸗ 
chiſchen Schwelger geweſen ſeyn ſoll, ſo muß ich 
doch offenherzig verſichern, daß ich für meinen Theil, 
unter dieſen Akridophagen (Heuſchreckenfreſſern) eine 
ſchlechte Rolle wuͤrde geſpielt haben; ich muͤßte 
denn mit dem Geſchmak der Griechen auch eine an⸗ 
dere teibesconftitusion erhalten haben. f 
Der dritte Januar war der Tag unſrer Abrei⸗ 

fe: wir ließen nunmehro die Bergkette von Bruynt⸗ 
jes⸗Hoogte hinter uns; die Schneeberge, die wir 
ſeit ſo laͤnger Zeit zu erlangen wuͤnſchten, ſahen 
wir jezt gegen Norden. Obgleich wir uns damals 
in der allerheiſſeſten Jahreszeit befanden, ſo ber 
merkten wir doch in den Bergkluͤften und denen ge⸗ 
gen die Spitze zu belegenen Vertiefungen dieſer ho⸗ 
ben Gebuͤrge eine Menge Schnee. Unterdeſſen ich 
die Schneeberge mit dem Fernglaſe betrachtete, be⸗ 
nachrichtigten mich meine Hottentotten, daß fie ei⸗ 
nen weiſſen Mann anſichtig würden: dieſe Nach⸗ 
richt reizte meine ganze Neugierde, denn ſeit ge⸗ 
raumer Zeit hatte ich niemand von dieſer Farbe ge⸗ 
ſehen. Der Mann, den wir daſelbſt antrafen, 
hatte eine ziemlich weite Reiſe unternommen, bloß 
in der Abſicht, um etwas Salz aus einem nahe am 
Swart⸗Kops⸗Fluß belegenen See zu holen; er er⸗ 
zäblte mir mit vieler Wehmuth, daß zu Anfang 
des Krieges mit den Kaffern, wider welche er doch 
niemals nach dem Beiſpiel anderer Coloniſten zu 
Felde gezogen, er das Ungluͤk gehabt hätte, nebft 
ſeiner Frau, ſeinem einzigen Sohne und einigen 
N Hotten⸗ 
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Hottentotten, von den nemlichen Kaffern, die er 
bis dahin mit außerordentlicher Schonung behan⸗ 
delt hatte, überfallen zu werden: daß bei der Duns 
kelheit ſich zwar ein jeder in die nahe gelegenen Buͤ⸗ 
ſche verſtekt habe, da aber der Tag angebrochen, 
und ſein Trupp ſich wiederum vereinigen wollen, er 
ſeinen einzigen Sohn todt, und von einer Menge 
Stiche mit dem Wurfſpieße durchbohrt, gerade an 
der Stelle, wo wir uns damals befanden, erblikt 
habe. Die ruͤhrende Erzaͤhlung dieſes bekuͤmmer⸗ 
ten Vaters, hatte auch mein Mitleiden rege ge⸗ 
macht, allein ich wagte es nicht, deſſen Schmerz 
durch eine zu deutliche Theilnehmung zu erwek: 
ken: mein tiefes Stillſchweigen konnte ihm indeſſen 
am beſten beweiſen, was fuͤr Beileid er ſich von 
meinem fühlbaren Herzen verſprechen durfte. Auch 
dieſer Mann geftand mir, daß der Haß der Kaffern 
gegruͤndet ſey, daß aber die Unſchuldigen zu bekla⸗ 
gen waͤren, die bei einer ſolchen Gelegeuheit ſtatt 
der Schuldigen leiden muͤßten. 

Um dieſen Mann etwas zu zerſtreuen, lud ich 
ihn ein, die Nacht uͤber bei mir zuzubringen; am 
Abend bewirthete ich ihn mit meinem beſten Thee 
und Tabak. Unſer Geſpraͤch brachte uns, ich weiß 
ſelbſt nicht wie, von ohngefaͤhr auf die Materie von 
Pferden; er erzählte mir, daß einer feiner Freunde, 
der am Swart⸗Kops⸗Fluſſe wohnte, ihm neulich ein 
Pferd gezeigt habe, das er auf der Jagd gefangen, 
und da er nicht erfahren koͤnnen, wem dieſes Pferd 
gehoͤre, fo habe er es bei ſich behalten. Mir fiel 
bierbei mein Pferd ein, das ich am Ufer des Kru⸗ 
meefluſſes, als wir aus dem Lange⸗Kloof gekom⸗ 
men, vor 7 oder 8 Monaten, zurüuͤkgelaſſen hatte, 
und nach der Beſchreibung, die ich ihm davon 
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machte, behauptete er, daß es das meinige ſey. 
Mein Gaſt erborh ſich ſogleich, mir die Wahl von 
ein Paar ſeiner beſten Ochſen freizuſtellen, wenn 
ich ihm dies Pferd dafür uͤberlaſſen, und wenn ich 
ihm einige Zeilen an den gegenwaͤrtigen Beſitzer, 
um ihm ſelbiges verabfolgen zu laſſen, mitgeben 
wollte. Obgleich mein Pferd mehr werth war, 
als die Ochſen, die er mir dagegen im Tauſche an⸗ 
both, fo uüberrechnete ich doch auf der einen Seite 
die Schwierigkeiten und die Verſaͤumniß einer lan⸗ 
gen und beſchwerlichen Reiſe, auf der andern den 
Nutzen, den mir die angebothenen Ochſen ſogleich 
gewährten, um den Tauſch einzugehen: da ich dem 
Mann uͤberdem einen Beweis meiner Freundſchaft 
und Zuneigung geben wollte, ſo ließ ich mich in 
dieſer Hinſicht um deſto williger finden, und gab 
ihm zugleich eine ſchriftliche Zurukforderung an den 
damaligen Beſitzer mit. . 

Wir ſezten nunmehro unſre Reiſe gegen die 
Schueeberge ununterbrochen fort; und da wir ſelbi⸗ 
ge beſtaͤndig im Geſicht behielten, fo ſchmeichelten 
wir uns, noch an demſelben Tag den Fuß dieſer 
Berge zu erreichen: allein die außerordentliche Hitze 
noͤthigte uns, am Ufer des Blyfluſſes über Nacht 
zu verbleiben. Dieſer Fluß war indeß nur von ge⸗ 
ringem Nutzen fuͤr uns, er enthielt kein fließend 
Waſſer, denn dies war bei der großen Hitze vollig 
vertroknet, und nur etwas ſtehendes, faſt verdorbe⸗ 
nes Waſſer, das an den tiefſten Stellen des Fluß⸗ 
beetes ſich verſammelt hatte, blieb uns um unſern 
Durſt zu loͤſchen übrig, Bei anbrechendem Tage 
verließen wir das beſchwerliche und unangenehme 
Nachtquartier, und erreichten nach einem vierfer 
balbſtündigen Marſch einen andern Fluß, der 15 
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gelfluß genannt. Mir ſchien es merkwuͤrdig, daß 
je näher wir den Schneebergen kamen, um defto 
druͤckender wurde die Hitze: ich vermuthe, daß die 
aufeinander gethuͤrmte Felſen dieſer ungeheuren 
Berge, wenn fie einmal durch die brennenden 
Sonnenſtrahlen erhizt find, die Hitze gleichſam in 
die umhergelegenen Thäler zuruͤkwerfen: kurz, die 
ganze Caravane ſahe dieſer Urſache wegen ſich ge⸗ 
zwungen, dort ſtille zu liegen. 0 
Auf der kurzen Strecke Weges, die wir, um 
von einem Fluß zum andern zu gelangen, zuruͤkge⸗ 
legt, hatten wir uͤberhaupt nur einen einzigen Trupp 
Gazellen, nemlich die ſogenannten Springboͤcke 
angetroffen; man muß aber bemerken, daß eben 
dieſer Trupp die ganze Plaine einnahm. Eine ſo 
anſehnliche Wanderung dieſer Thiere war uns noch 
nie vorgekommen, denn wir konnten weder den An⸗ 
fang noch das Ende dieſer Heerde abſehen. Wir 
befanden uns damals gerade in der Jahrszeit, da 
dieſe Thiere die troknen und felſigten Gegenden der 
Spitze von Afrika verließen, und ſich nach den wei⸗ 
ter gegen Norden belegenen Ländereien, wie z. B. 
der Kafferei und andern wohl gewaͤſſerten Landſtri⸗ 
chen begaben. Die Anzahl einer ſolcher Gazellen⸗ 
beerde zu 20, 30 oder 30 Tauſend ſchaͤtzen zu wol⸗ 
len, würde noch immer der Wahrheit entgegen 
ſeyn; man muß die Menge derſelben geſehen haben, 
um ſich davon einen Begriff zu machen: unſre Car 
ravane zog mitten durch dieſe Heerde hindurch, und 
dieſe Thiere waren ſo wenig ſcheu, daß ohne aus 
meinem Wagen zu gehen, ich drei derſelben erleg⸗ 
te: im Nothfall haͤtten wir eine große Armee mit 
dieſem Wildpret reichlich verſehen konnen. Der 
Ruͤkzug dieſer Gazellen diente uns uͤberdem ſtatt 
N Calender, 
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Calender, weil wir die Trockenheit der Ländereien, 
die wir zu durchreiſen hatten, dadurch im Voraus 
erſahen; dies war alſo ein richtigerer Fuͤhrer, als 
der gewöhnliche hundertjaͤhrige Calender gemeinig⸗ 

li i 1 0 ln R 
5 Als wir den Öten in der Morgenſtunde, neben 
dem Vogelſtrom, der in den Schyeebergen ent⸗ 
ſpringet, aufwärts fuhren, wurden wir durch einen 
Zufall, der leicht viel nachtheiliger für uns ausfal⸗ 
len konnte, abermals aufgehalten. Einer meiner 
Fuhrleute wurde, indem er ſich auf ſeinen Siz 
ſchwingen wollte, durch einige Dornen, die er nicht 
blech gewahr wurde, daran verhindert, ſo daß 
er niederfiel, und eins der Vorderraͤder des Wa⸗ 
gens, der unterdeſſen beſtaͤndig fortging, ihm queer 
über den Fuß giag. Da ich ſogleich herbeieilte, 
und mit großem Vergnügen bemerkte, daß der 
Maun, außer einer Quetſchung, nichts gebrochen 
hatte, ſo verband ich ſeldſt den Schaden, und ber 
nezte verſchiedene Tücher mit Brantewein, die ich 
um das verwundete Bein ſchlug; damit aber der 
Kranke die Verſchwendung des Branteweins nicht 
bereuen moͤgte, ſo ließ ich ihn zu gleicher Zeit ein 
großes Glas voll austrinken: ein Paar Tage lang, 
die er waͤhrend der Reiſe auf den Waͤgen zubrach⸗ 
te, machten, daß dieſer Zufall weiter keine nach: 
theilige Folgen hatte. 
Es ſchien, daß die Schneeberge für mich das 
ſeyn ſollten, was das gelobte Land einſt fuͤr die Kin⸗ 
der Iſrael war: ich konnte ſelbige niemals erreichen, 
neue Hinderniſſe zeigten ſich abermals. Als wir 
am ten in der Frühe im Begriff ſtanden aufzubre⸗ 
chen, und ich meine Ochſen uͤberzaͤhlte, fehlten drei 
derſelben ; meine keute wurden zwar ſofort in die 
i ums 
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umliegende Gegend ausgeſchikt, um ſie auffuſu⸗ 
chen, und ſie fanden ſelbige auch; allein dieſes Her 
ſchaͤfte hatte ſo viele Zeit erfordert, daß wir nicht 
eher als um 7 Uhr Abends einſpannen konnten. 
Wir befanden uns damals in den laͤngſten Sommers 
ragen, genoſſen der ſehr angenehmen Kuͤhle der 
Nacht, und da wir nach unſrer Rechnung nicht 
über vier oder fuͤnf Meilen von dem Plattenfluß 
(Platte Riviere) entfernt ſeyn konnten, ſo bes 
ſtimmten wir dieſen Ort zum Nachtquartier. 
Kaum hatten wir zwei bis drei Meilen zuruͤkge⸗ 
legt, als das Pferd eines der Hottentotten, der ſich 
beim Nachtrab befand, mit dem Reuter durch⸗ 
ging, in vollem Galop auf uns zukam, und von 
allem Vieh, das eigentlich unſeren Vorſpann aus; 
machte, in der groͤßten Unordnung gefolgt wurde. 
Durch dieſen Zufall gerieben die 12 Ochſen, die 
meinen zweiten Wagen, den ich zu Pampoen⸗ 
Kraal verfertigen ließ, und die gerade damals obne 
Fuhrer an der Spitze ſich befanden, wie dieſes dort 
gewöhnlich ift, ebenfalls in Unordnung, traten 
aus dem Geleiſe, zerbrachen die Deichſel, und da 
fie noch immer angeſpannt blieben, fo verſchlugen 
fie ſich tief in das nahe gelegene Gebuͤſch. Der 
Lermen, der dadurch unter der ganzen Caravane 
entſtand, wurde bald allgemeiner: denn ſo viel ſich 
aus dem Gebruͤll der Ochſen urtheilen ließ, wur⸗ 
den wir durch einige Loͤwen verfolgt. Die mehrer 
ſten unter uns griffen zu den Waffen, unterdeſſen 
andere ſich bemuͤheten, die beiden übrigen Wagen 
mit ihren Geſpannen in Ordnung zu erhalten, weil 
leztere ebenfalls die Flucht zu ergreifen im Begriff 
ſtanden, und die uͤbrigen aus allem Holze und 
brennbaren Sachen, die ſie in der Geſchwindigkeit 
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zuſammenraffen konnten, ein Feuer anzuzuͤnden 
ſuchten. Ich und meine beſten Schuͤtzen, bega⸗ 
ben uns nunmehro auf den Weg, um den reiſſen⸗ 
den Thieren, die uns anzufallen droheten, wenig⸗ 
ſteus den Anfall zu erſchweren, unterdeſſen unſere 
übrigen Reiſegefaͤhrten die noͤchigen Vertheidigungs⸗ 
anſtalten ebenfalls treffen konnten. Die Macht war 
uͤbrigens noch nicht vollig dunkel, und da wir uns 
uͤberdem in einer ſandigen Ebene befanden, ſo 
konnten wir alle Gegenſtaͤnde in einer gewiſſen Ent: 
fernung deutlich unterſcheiden; daß wir von einigen 
Löwen verfolgt wurden, daran war jezt gar nicht 
mehr zu zweifeln, dies bewieſen unſere Hunde, die 
ſich ſo nahe als moͤglich an uns draͤngten. Ehe wir 
es uns verſahen, erblikten wir ein Paar dieſer Thie⸗ 
re auf einer kleinen Anhöhe dicht vor uns, die ung 
gleichſam zu erwarten ſchienen: alle unſere Schüffe 
wurden zwar auf einmal abgefeuert, aber ohne wei⸗ 
tere Wirkung, als die Löwen zu verjagen; wir 
gingen zwar immer weiter vorwaͤrts, in der Hof⸗ 
nung wenigſtens einen von ihnen zu erlegen, tor 
bei wir ein unaufhoͤrliches Feuer machten, allein 
nichts zeigte ſich uns. Es waͤre uͤberfluͤßig gewe⸗ 
fen, dieſe Jagd noch länger fortzuſetzen; die Loͤ⸗ 
wen waren ſchon zu weit von uns entfernt, und 
unſere gewöhnlichen Feuer waren ſaͤmwtlich in vol⸗ 
ler Flamme, ſo daß wir beſchloſſen zu denſelbigen 
zuruͤkzukehren. Unſere zerſtreuten Ochſen fanden 
ſich ebenfalls nach und nach beim Feuer ein, bloß 
das Geſpann, das mit dem Wagen von Pam⸗ 
poen - Kraal durchgegangen war, wurde nur noch 
vermißt. Zwar hoͤrten wir dieſe Ochſen in der Ent⸗ 
-fernung bruͤllen, aber keiner meiner Leute wagte 
ſich, dieſer Stimme nachzugehen; ich uͤberredete 
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unterdeſſen einige mir zu folgen, da alsdann ein je⸗ 
der von uns in der einen Hand einen flammenden 
Feuerbrand, in der andern eine Flinte hielt, und 
ſo von allen unſern Hunden begleitet, die Stelle, 
wo die Ochſen ſich befanden, erreichten. Das Stuͤk 
Deichſel, welches die Ochſen mit ſich ins Gebuͤſch 
geſchleppt, und woran fie noch immer ſeſt ange 
ſpannt blieben, hatte ſich zwiſchen zwei Baͤumen 
feſtgeſezt, und hinderte daher das ganze Spann 
Ochſen weiter zu gehen; fie hatten fich uͤberdem in die 
Straͤnge ſo ſehr verwickelt, daß ſie dicht auf einem 
Klumpen neben einander ſtanden; es blieb daher 
kein andrer Rath uͤbrig, als die Zugſtraͤnge zu zer⸗ 
ſchneiden; drei von dieſen Ochſen vernüßten wir; 
dieſe hatten das Joch zerbrochen, und die Flucht 
ergriffen, wir hielten ſie daher fuͤr verlohren, oder 
wenigſtens vou den wilden Thieren zerriſſen, fan⸗ 
den aber, als wir zu unſern Leuten am Feuer zuruͤk⸗ 
kehrten, auch dieſe drei Ochſen wieder, die ſich kurz 
vor unſrer Ankunft ebenfalls daſelbſt eingefunden. 
Hatte ein bloß maſchinenmaͤßiger Inſtinkt dieſe 
Thiere gelehrt, daß in der Nachbarſchaft des Feuers 
fie von ihren Feinden nichts zu befuͤrchten harten? 
Oder hatten fie durch die Länge der Zeit, und durch 
die Gewohnheit, da fie länger als ein Jahr mit 
uns auf der Reife geweſen, ſich daran gewohnt, 
weil dieſelben wilden Thiere, die ſte ehedem ſo ſeht 
fuͤrchteten, fie nunmehro nicht mehr anzuſallen wa⸗ 
gen durften; oder hielten fie die Menſchen, die um 
ſie waren, fuͤr ihre Vertheidiger, denen nichts wi⸗ 
derſtehen konnte? Alles dieſes wage ich nicht zu 
entſcheiden; doch weiß ich gewiß, daß die Natur 
allen Thieren ſo viel Vernunft gegeben, als zu ih⸗ 
rer eigenen Erhaltung hinlaͤnglich iſt; mir ſchien 
j 11. es, 
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es, als beſaͤßen die Thiere, die ich auf meiner Nei 
fe mit mir führte, eine doppelte Doſis thieriſcher 
Vernunft, und mehr als einmal batte ich Gelegen⸗ 
heit hierüber Bemerkungen anzuſtellen, die meine 
ganze Bewunderung und Aufmerkſamkeit rege mach⸗ 
ten. Die Moral der Naturhiſtorie erſtrekt ſich in 
der That viel weiter als man gewohnlich glaubt; 
und das Auge des Metaphyſikers macht von Tage 
zu Tage neue Entdeckungen. Eine bloß blinde 
Neugierde gab ehemals die Veranlaſſung zu den 
Sammlungen natürlicher Körper ; ein weit edler 
und ſcharferer Bewegungsgrund leitet uns gegen⸗ 
waͤrtig in dieſem Fache; dem Blik des philoſophi⸗ 
ſchen Naturforſchers iſt nichts zu klein, und das 
Entdeckungsgenie zeigt uns alles nach einem weit 
groͤßern Maaßſtab: die Claſſe der Inſekten, z. B. 
die vor 20 und mehreten Jahren, als unbedeuten⸗ 
de und geringſchatzige Gegenſtaͤnde angeſehen wur⸗ 
den, bekleiden gegenwärtig ein ſehr glaͤnzendes 
Glied in der allgemeinen Kerte der natürlichen 

Korper. Eu er 
Bei Tages Anbruch kehrte ich zu der Stelle 
zuruk, wo ich am Vorabend die towen erblikt hat⸗ 
te; ich fand die Sour des Löwen und der Loͤwin 
ſebr deutlich; die weibliche Spur unterſcheidet ſich 
von der männlichen bloß durch die mindre Große. 
Als ich dieter Spur noch einige Zeitlang folgte, ſuhr⸗ 
te mich ſelbige durch einen geringen Umweg, nahe 
zu meinen deuten, ein Beweis, daß dieſe Thiere 
uns ziemlich in der Nähe belauſcht hatten: wir konn⸗ 
ten uns glüͤklich ſchatzen, auf unſrer Huth geweſen 
zu ſeyn. Zugleich war dieſer Zufall für mich eine 
Warnung, in Zukunft keine mir unbekannten Ges 
genden in der Nacht zu bereiſen, da bejonders in 
2 Afrika 
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Afrika dergleichen für den Reiſenden ungemein nach 
theilig ausfallen. 
Dien zerbrochenen Deichſel konnte ich zum Gluͤk 
durch neue, die ich in den Waldungen des Hutni⸗ 
qualandes faͤllen laſſen, und unter den Wagen mit⸗ 
gefuͤhrt, erſetzen: allein, da der Ort, wo wir uns 
damals befanden, durchaus Mangel an Waſſer 
litt, ſo konnten wir nicht langer dort verbleiben, 
wir befeſtigten daher den zerbrochenen Deichſel durch 
ein Paar eiſerne Baͤnder, beſſerten die zerriſſenen 
Straͤnge ſo gut als moͤglich aus, und ſezten unſern 
Stab alsdann weiter. Unſre Verlegenheit wurde 
aber nicht wenig vergroͤßert, als wir bei Erreichung 
des platten Fluſſes, deſſen Beet vollkommen ohne 
Waſſer und ausgetroknet fanden: wir mußten das 
her lechſend, und vom beftigſten Durſt geplagt, 
dem Fluß wenigſtens dreiviertel Meilen aufwaͤrts 
nachgehen, wo wir denn endlich ſo gluͤklich waren, 
einige tiefe Stellen zu entdecken, worinn ſich etwas 
truͤbes und morafliges Waſſer, das von der Son⸗ 
ne noch nicht völlig vertroknet war, geſammelt 
atte. f * A 
Wir befanden uns nunmehro in einer Gegend, 
wo anſtatt des vortreflichen und reizenden Landes, 
wodurch ſich die Kafferei ſo vorzüglich auszeich⸗ 
net, der reichen und fetten Wieſen, der majeſtaͤti⸗ 
ſchen Waldungen, die unſern Augen den angenehm⸗ 
ſten Anblik gewährten, bloß aufeinander gethuͤrm⸗ 
te nackende Felſen, und der duͤrreſte Sandboden, 
deſſen Anblik jeden Augenblik ſcheußlicher wurde, 
zu ſehen waren. Wir ſahen uns auf allen Seiten 
durch Berge umgeben, deren ſeltſame Richtung 
uns in Verwundrung ſezte, und deren uͤberhaͤn⸗ 
gende Gipfel über uns herzufallen droheten; kurz, 
wir 
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wir befanden uns in einer Gegend, deren Anblik 
Schrecken erregte, die uns wenigſtens muthlos mas 
chen, und uͤberhaupt die traurigſten Eindruͤcke bei 
uns zuruͤklaſſen mußte. Die Schneeberge, an der 
ren Fuß wir uns damals befanden, ragten uͤber 
alle umliegende Berge um vieles hervor, und der 
beſtaͤndige Winter ihrer Gipfel, ſchien der Sonne 
die Herrſchaft über dieſen Himmelsſtrich gleichſam 
ſtreitig zu machen. 


Da ich die Abſicht hatte einen Theil gedachter 
Berge zu erſteigen und zu durchwandern, wiewohl 
ich wußte, daß die Buſchhottentotten, ſo wie die 
Loͤwen, ſelbige zu ihrem Aufenthalt erwaͤhlt hats 
ten; ſo ſchlug ich mein Lager an eine freie offene 
Stelle auf, und befeſtigte es ſo gut ich konnte, um 
gegen den ploͤzlichen Ueberfall beider in Sicherheit 
zu ſeyn. 


Die Spur von einem Nashorn, die ich da her⸗ 
um erblikte, erregten einen Augenblik in mir mei⸗ 
nen ehemaligen Geſchmak zu dieſer Jagd. Dem⸗ 
jenigen meiner Leute hatte ich uͤberdem eine anſehn⸗ 
liche Belohnung verſprochen, der mir einen dieſer 
Coloſſen verſchaffen wuͤrde; allein keiner von uns 
war ſo gluͤklich, ein ſolches Thier zu entdecken, 
nichts fand ſich; aber von ohngefehr ſtieß ich auf 
einen Trupp von acht Elendgazellen, dergleichen 
ich noch niemals geſchoſſen hatte. Ich verſolgte 
dieſe Gazellen zu Pferde, und erlegte gluͤklicher⸗ 
weiſe eins dieſer Thiere. Die von Sparmann 
gegebene Beſchreibung dieſer Gazellen iſt voll⸗ 
kommen richtig; die Hottentotten nennen fie Kana; 
dies iſt indeß nicht das von Buͤffon beſchriebene 
Elend, von dieſem iſt unſere Gazelle durchaus ver⸗ 
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ſchieden; fie iſt uͤberhaupt die größte ihrer Art, die 
man am Kap findet. erich e 

Bei meiner Zuruͤkkunft im Lager, ſahe ich zur 
gleich meine ausgeſchikten Schuͤtzen eintreffen, die 
nach allen Seiten hin das Land durchſtrichen hatten, 
um den von mir verſprochenen Preiß zu gewinnen; 
fie waren der verlohrnen Mühe wegen unzufrieden, 
und uͤberdem aäußerſt ermuͤdet. Einer von ihnen 
erzehlte mir, daß er eine Horde wilder Hottentotten 
angetroffen, deren Kraal hart am Fuß des Berges 
gelegen ſen. Ich war neugierig dieſen Kraal naher 
zu unterſuchen, nahm aber nur drei meiner beſten 
Schützen, und den Hottentotten, der mir die Nach⸗ 
richt gegeben mit mir, und von ihnen begleitet, trat 
ich am folgenden Morgen, bei Tages Anbruch, die 
Reife au. Wir waren kaum auf der Hälfte des 
Weges, als wir fünf dieſer wilden Hottentotten bes 
gegneten, die in eben der Abſicht ſich meinem Lager 
näherten. Da ſie meine Abſicht erfuhren, kehrten 
fie wiederum zuruͤk, um mich nach ihrem Kraal zu 
begleiten; als wir daſelbſt eintrafen, bemerkte ich, 
daß ſobald die Kinder mich anſichtig wurden, ſie 
ſaͤmmtlich mit einem graͤßlichen Geſchrei die Flucht 
ergriffen und ſich zu verſtecken ſuchten: Dieſes 
allgemeine Schrecken, ſchien mir etwas widerna⸗ 
tuͤrlich zu ſeyn, und machte uͤberhaupt auf meine 
Begriffe einen wunderbaren Eindruk; als ich zum 
erſtenmale die Horde des Haabas, und mehrerer 
anderer beſucht, hatte ich zwar bemerkt, daß die 
Weiber und Kinder ſich bei meiner Ankunft ent⸗ 
ferut hatten, allein dies geſchahe ohne die mindeſte 
Zeichen von Furcht oder Schrecken blicken zu laſſen. 
Als ich mich nach der Ueſache dieſer ſeltſamen Auf⸗ 
fuͤhruug befragte, erfuhr ich, daß dieſe Hottentots 
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ten nur erſt ſeit kurzem fich dort niedergelaſſen, und 
daß ſie im Camdebolande, welches ihr Vaterland 
war, von den hollaͤndiſchen Coloniſten auf das grau⸗ 
ſamſte verfolgt worden: daß aus eben der Urſache 
fie den Coloniſten einen unverſoͤhnlichen Haß ges 
ſchworen, und ſelbigen ihren Kindern ebenfalls bei⸗ 
gebracht, damit von Jugend auf ſich ſelbiger bei 
ihnen erhalten moͤgte: ſie ſchienen uͤberdem nicht 
mißvergnuͤgt zu ſeyn, daß ihre Kinder bei meiner 

Ankunft ihren Katechismus fo gut bergefagt. 
8 Die maͤnnlichen Hottentotten dieſes Kraals be⸗ 
zeugten uͤber meine Ankunft eben keine Verwunde⸗ 
rung, denn ſie hatten bereits den Tag zuvor erfah⸗ 
ren, daß ich ſie ohnfehlbar beſuchen wuͤrde. Die 
ganze Horde beſtand aus hundert, oder hundert und 
dreißig Männern; ihre Viehheerden, denen ich bei 
meiner Ankunft begegnet hatte, und die etwa in 
hundert Ochſen, und drei hundert Schaafen beſte⸗ 
hen mogten, verriethen aber keinen großen Wohl⸗ 
ftand : daher ich mich nicht verwunderte, dieſes 
elende Volk mit dem Auſtroknen der Heufchrecken, 
befchäftige zu ſehen, denen ſie die Fuͤße und Fluͤgel 
ausriſſen, und alsdann ſelbige auf ausgebreitete 
Matten an der Sonne zum Doͤrren hinlegten. Da 
die Hauſen der zu troknenden Heuſchrecken, damals 
in der größten Gaͤhrung zu ſeyn ſchienen, fo ſahe 
ich mich gezwungen, um den unausſtehlichen Ger. 
ſtank, der von Zeit zu Zeit ſich erhob, zu vermei⸗ 
den, beſtaͤndig unter Wind zu bleiben. N 
Nur erſt ſeit ſechs Monaten hatten dieſe arme 
Hottentotten ſich hieher gefluͤchtet, um den Ver⸗ 
folgungen der Coloniſten zu entgehen; allein ohne 
es zu argwohnen, warteten daſelbſt andere Ver⸗ 
ſolger ihrer; denn außer den gefährlichen Buſch⸗ 
S 4 hottentotten, 


230 SEN 


hottentotten, die fie jeden Augenblik entdecken konn⸗ 
ten, hatten fie ebenfalls ſich gegen die Anfälle der 
wilden Thiere zu vertheidigen, unter welchen vor⸗ 
zuͤglich die wilden Hunde ihren Heerden ſehr nach: 
theilig wurden. Ich ertheilte ihnen meinen Rath 
wegen ihrer kuͤnftigen Sicherheit, und reichte ihr 
nen zugleich einige Geſchenke: ein Paar Schaafe, 
die ich zu tauſchen verlangte, verſprachen ſie mir 
am folgenden Tage zu überliefern, Als ich fo eben 
im Begriff ſtand, dieſe Horde zu verlaſſen, ſahe 
ich mich genoͤthiget, in einer der Hütten Zuflucht 
zu nehmen, um mich gegen ein heftiges Gewitter, 
das mit außerordentlicher Schnelle heraufkam, zu 
ſichern, und welches über drei Stunden, mit groſ⸗ 
fer Heftigkeit anhielt. Ob ich mich gleich in einer 
Huͤtte befand, wurde ich doch nicht weniger vom 
Regen durchdrungen; der ganze Kraal ſtand über: 
dem unter Waſſer, und jede einzelne Wohnung 
wurde erſchuͤttert; das von den Bergen herabkom⸗ 
mende Gewaͤſſer, fuͤhrte eine Menge Sand, Erde 
und aus der Wurzel geriſſene Baͤume, vor uns 
vorbei; allein, da der Ort, wo ich mich damals 
befand, wenigſtens von obenher bedekt war, wie⸗ 
wohl ich bis an die Knie im Waſſer ſtand, ſo konn⸗ 
te ich bei dieſer Gelegenheit, die Menge der Waſ⸗ 
ſerfaͤlle und Ströme, die ſich mit entſezlichem Ges 
raͤuſch von den Bergen in die Ebene herabſtuͤrzten, 
und ſich auf mancherlei Weiſe in Dampf und 
Schaum verwandelten, mit Entzuͤcken bewundern. 
Die Ufer des Plattfluſſes, der dicht vor mir lag, 
verſchwanden in einem Augenblik; doch ſezte ich 
meinen Stab weiter, ſobald nur das Waſſer ſich 
einigermaßen verlief; denn ich war meines Lagers 
wegen in Sorgen; doch erreichte ich ſelbiges er 
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lich. Vorgedachter Aufenthalt in der Hottentotten⸗ 
huͤtte, war indeß fuͤr mich nicht wenig beſchwerlich 
geweſen, wegen der getrokneten Heuſchrecken, die 
in Saͤcken aufbewahrt, demohngeachtet einen un⸗ 
ausſtehlichen Geſtank verurſachten. 

Die ganze Nacht hielt der Regen, mit Gewit⸗ 
ter begleitet, unaufhoͤrlich an; und da die umlie⸗ 
gende Gegend durchaus uberſchwemmt wurde, ſo 
konnten die Hottentotten nicht ſo, wie ſie es mir 
verſprochen hatten, mich im Lager beſuchen. 

Mangel an Waſſer hatten wir nunmehro nicht 
mehr zu befuͤrchten, doch war dasjenige, das der 
nahegelegene Fluß uns darboth, nicht zu gebrau⸗ 
chen; denn es war truͤbe und kothig; wir 2a “ 
uns daher mit dem Waſſer der Pfuͤtze 
das wenigſtens Zeit gehabt, den / 
Schlamm abzuſetzen. 

Der folgende Tag war bei weitch 
nige zwanzig Hottentotten, begleitet % r 
nen ihrer Weiber, brachten mir vier Schad 
eine alte Kuh, die bloß zum Schlachten kau 
war. Meine Glaswaaren hatten fuͤr dieſe Holten; 
totten nur wenig Anlockendes, auch waren die 
Weiber damit bis zum Ueberfluß behangen. Sie 
wählten an deren Stelle Tabak; und da der Ab⸗ 
gang den ich dadurch erlitt, ſobald ich nur in den 
Colonien ankam am erſten wiederum erſezt wer⸗ 
den konnte; ſo war ich damit nicht geizig: meine 
Freigebigkeit machte auf dieſe Horde mehreren Ein⸗ 
druk, denn am folgenden Morgen brachten ſie mir 
noch eilf Schaafe, die ich ebenfalls reichlich ezahl⸗ 
te. Da ich im Voraus wußte, daß ein oͤdes und 
ſchwer zu bereiſendes Land meiner wartete, ſo war 
der Vorrath an Lebensmitteln, den ich damals zu⸗ 
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ſammenbrachte, mir deſto noͤthiger, weil dadurch 
dem Maugel, den ich befuͤrchten mußte, vorge⸗ 
beugt wurde. N e 

Eines Tages, da mehrere der benachbarten 
Hottentotten bei mir zum Beſuch waren, brachte 
einer der Hottentotten, die das Vieh zu huͤten auf 
dem Felde waren, die Nachricht zuruͤk, daß meh⸗ 
rere Buſchhottentotten, die von den Bergen herab⸗ 
gekommen wären, ſich den Vieh huͤtern genaͤhert, 
von ſelbigen aber durch einige Flintenſchuͤſſe in Re⸗ 
ſpekt gehalten worden. Auf dieſe Nachricht ſtieg 
ich und Klaas ſogleich zu Pferde; vier unſerer 
Schuͤtzen begleiteten uns zu Fuß, in der Abſicht, 
um dieſes Diebesgeſindel, wo moͤglich, zu verja⸗ 
gen. Es waͤhrte nicht lange, als wir vierzehn 
derſelben enidekten, die aber, da wir ihnen mit un⸗ 
gewöhnlicher Schnelligkeit, und mit entſchloſſenem 
Muthe nachſezten, ſogleich die Flucht ergriffen. 
Sie einzuholen gluͤkte uns nicht, ob wir gleich mit 
verhaͤngtem Zuͤgel nachſprengten, und unſere Ku⸗ 
geln dicht über ihre Köpfe wegflogen: allein, um 
ſie genau aufs Korn zu faſſen, dazu blieben wir 
immer zu weit entfernt; zu unſrer Sicherheit war 
es vor der Hand hialaͤuglich, ſie wenigſtens in 
Schrecken gejagt zu haben. Ich bewunderte die 
außerordentliche Schnelligkeit, mit welcher dieſe 
Buſchhottentotten, gleich den Affen, die ſteilſten 
Felſen erkletterten; in wenigen Minuten kamen ſie 
uns aus den Augen, und die verſchiedenen Fuß⸗ 
ſteige zwiſchen den Bergen, die ihnen zum beſtaͤn⸗ 
digen Aufenthalt dienen, befoͤrderten ihre Flucht 
ungemein. Es wurde von unſerer Seite unvor⸗ 
ſichtig geweſen ſeyn, ihnen in dieſen unwegſamen 
Oertern nachſetzen zu wollen, denn dort, wo he: 
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alle Schliche kannten, wo ſie ſich gleichſam ver⸗ 
ſchanzt hielten, hätten wir gewiß den Kuͤrzern ger 
zogen. So viel wir in der Geſchwindigkeit ſehen 
konnten, waren dieſe Buſchhottentotten voͤllig nak⸗ 
ket; aus den Fußſtapfen ſchloſſen wir, daß ſie 
Sohlen von Leder trugen. Dieſer kleine Schrek⸗ 
ken war indeß fuͤr uns ſehr heilſam, wir wurden 
nunmehro ohngleich aufmerkſamer und mißtraui⸗ 
ſcher; alle unſre Schildwachten wurden verdoppelt. 
Ich und Schwanepoel machten wechſelsweiſe die 
Ronde um das Lager, unterdeſſen mein treuer 
Klaas, an der Spitze eines kleinen Detaſchements 
die umliegenden Thaͤler und die ganze Gegend durch⸗ 
ſuchte. Aus dem Lager geſchahe von Zeit zu Zeit 
ein Schuß aus meinem Carabiner, den unſere Vieh⸗ 
hbuͤter beantworten mußten : durch dieſes Mittel 
waren wir wenigſtens von ihrer Wachſamkeit ver⸗ 
ſichert; wir waren gewiß, daß ſie nicht eingeſchla⸗ 
fen, und daß fie ihre Verrichtung mit Fleiß verſa⸗ 
ben. Uebrigens war die Vorſicht, die ich damals 
der guten Ordnung wegen beobachtete, ziemlich 

uͤberfluͤßig, denn der gewöhnliche Hottentott fuͤrch⸗ 
tet den Buſchhottentotten mehr als den Löwen: die⸗ 
ſe heilſame Furcht erhielt die meinigen in beſtaͤndi⸗ 
ger Aufmerkſamkeit, ſo beſchwerlich dies auch fir 
ſie, beſonders an den offenen freien Stellen, und 
bei der ungemein großen Hitze war; ich theilte in⸗ 
deß die Beſchwerlichkeit dieſer Lage mit meinen deu⸗ 
ten, denn bei meinen Jagden, die ich deswegen 
nicht ausſezte, erlitt ich eben dieſe Unbequemlich⸗ 
keiten. Bei der fortdaurenden Hitze war es uͤber⸗ 

dem für mich ziemlich gleichguͤltig, ob ich ſtille ſaß, 
oder mich bewegte, denn mein Zelt war damals 
voͤllig unbewohnbar; wein Bart, wenn ich ſelbigen 
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durchnezte, ſchafte mir ziemliche Kühlung , auch 
mein runder Hut gewaͤhrte mir, wenn er feucht er⸗ 
halten wurde, ein angenehmes Labſal. Am be⸗ 
ſchwerlichſten war der ſehr brennende Durſt fuͤr 
mich; da ich bemerkte, daß die große Menge Waſ⸗ 
ſer, die ich genoß, anſtatt mich abzukuͤhlen, viel⸗ 
mehr mich erhizte, fo eutſchloß ich mich, anſtatt zu 
trinken, bloß das Waſſer nach Art der Hunde zu 
lecken. Dieſe an ſich ſeltſame Methode, war fuͤr 
mich ſehr heilſam; denn nunmehro war eine ſehr 
geringe Menge Waſſer zur Loͤſchung meines Dur⸗ 
ſtes hinlaͤnglich, ich hatte alſo nicht mehr zu be⸗ 
fuͤrchten, durch einen uͤbermaͤßigen Genuß deſſel⸗ 
ben, meiner Geſundheit zu ſchaden. 

So lauge wir uns am Ufer des Platt⸗Fluſſes 
aufhielten, wurden wir von den Loͤwen nur ſehr wenig 
beunruhiget; denn unſer Geſchuͤz, das von Zeit zu 
Zeit donnerte, hielt ſie in der Entfernung; zwar 
hoͤrten wir ſie jede Macht bruͤllen, aber niemals, 
etwa ein einzigesmal ausgenommen, kamen ſie na⸗ 
he genug, um uns in Furcht zu jagen. Auch die 
Panther zeigten ſich zuweilen, beſonders Abends 
oder Morgens am Ufer des Fluſſes, jedoch in einer 
beträchtlichen Entfernung von uns; bei der dunklen 
Nacht wagten ſie ſich zu Zeiten etwas naͤher, unſre 
Hunde benachrichtigten uns aber durch ihr Bellen, 
von der Ankunft dieſer gefährlichen Raubthiere, und 
die Spuren, die wir im Sande entdekten, bewie⸗ 
fen deutlich, wie weit ſie ſich öfters gewagt. Bloß 
der Hunger macht die fleiſchfreſſenden Thiere, die 
bei dem Anblik eines Menſchen, ſogleich in Furcht 
gejagt werden, verwegen: ich glaube daher, daß 
wenn man deren Nachbarſchaft als gefährlich beſchrie⸗ 
den hat, man zuweilen darinn ein wenig zu weit ger 
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gangen iſt. Selten findet man dieſe Thiere dort in 
den Wäldern, weil die beiden einzigen Gazellen⸗ 
arten, die ſich darinn aufhalten, in zu geringer 
Menge vorhanden ſind, um ihre Gefraͤßigkeit hin⸗ 
laͤnglich anzulocken. Eher ſcheinen ſie den wan⸗ 
dernden Gazellenheerden, die aus einer Gegend in 
die andere ziehen, aufzulauren: denn alsdann koͤn⸗ 
nen fie nach Gefallen wählen, und ihren Hunger 
binlänglich ſtillen. 

Als die benachbarten Hottentotten erfuhren, daß 
ich durch die Schneeberge meine Reiſe fortſetzen 
wollte: riethen ſie mir, auf der Huth zu ſeyn, und 
und mich nicht zu lange daſelbſt aufzuhalten, weil, 
wie ſie ſagten, die Buſchhottentotten dort in ſtar⸗ 
ker Anzahl ſich aufhielten. Meine Abſicht war in⸗ 
deſſen nicht, meine ganze Caravane mit mir uͤber 
die Schneeberge zu nehmen; denn ein ſo tolles Un⸗ 
ternehmen, waͤre nicht einmal moͤglich geweſen; 
ich wollte mit meinen Jaͤgern bloß die Spitzen eis 
niger dieſer Berge bei Tage durchſtreichen, um ſel⸗ 
bige naͤher kennen zu lernen, daher ich mich dem 
Fuße dieſes Gebirges fo viel als möglich näherte, 
und mein Lager etwa dreihundert Schritt von dem 
Kraal der wilden Hottentotten aufſchlug. Ich 
glaubte, wie man mich verſichert hatte, einen be⸗ 
traͤchtlichen Vulkan, der Feuer und Flamme aus⸗ 

- würfe, an der Spitze der Schneeberge anzutreſ⸗ 
fen, allein ich fand nichts, wodurch dieſe Sage ſich 
beſtaͤtigte. Durch mein Fernglas entdekte ich ein 
unabſehliches Land, das ſich nordwaͤrts erſtrekte, 
und bloß vom Horizont eingeſchraͤnkt war. Auf 
den Platformen, und den hoͤchſten Bergruͤcken, 
ſahe ich mehrere kleine Hügel, die aus Kieſel und 
Sand zu beſtehen ſchienen, und dem Anſehn nach 

| den 


* 


286 eh 

den gewöhnlichen Sandduͤnen glichen : umſonſt ber 
muͤhte ich mich einige Muſcheln, oder auch nur 
Bruchſtuͤcke davon zu entdecken, kein einziger Kor⸗ 
per, der zur Conchiliologie gerechnet werden konnte, 
zeigte ſich dort. Mit mehrerem Gluͤk ging ich aber 
den Vögeln nach, unter denen ich manchen ſelte⸗ 
nen mir unbekannten fand, unter andern eine Art, 
die von den franz. Ornithologiſten den Namen la 
Veuve genannt wird, und die ſich in dem ſehr lan⸗ 
gen Graſe, womit die Berge auf den Hoͤhen durch⸗ 
aus bedekt waren, aufhielt. 

Bei allen meinen Streifereien, die ſich durch⸗ 
gehends mit Sonnenuntergang endigten, ſahe ich 
nur einmal Buſchhottentotten; dies waren drei, 
die ſchnell an der Seite eines Berges wegliefen, 
der dem Orte, wo wir uns damals befanden, ge⸗ 
rade uͤber lag. Sie bezeugten keine Luſt uns an⸗ 
zugreifen, vermuthlich, weil wir nichts mit uns 
führten, was ihre Habſucht reizen konnte; doch 
konnte es auch ſeyn, daß dieſe drei zu dem Trupp 
gehoͤrten, den ich in die Flucht gejagt, und die noch 
damals an das ihnen verurſachte Schrecken dachten. 
Man hat Unrecht, die ſogenannten Buſchhotten⸗ 
totten fuͤr eine eigene wilde Mazion, oder fuͤr eine 
urſpruͤngliche Voͤlkerſchaft des Landes, wo man fie 
gemeiniglich antrift, zu halten; ſelbſt der hollaͤndi⸗ 
ſche Name, Buſchmaͤnner, zeigt, daß ſie eigent⸗ 
lich Bewohner der Waͤlder und Buͤſche ſind, und 
gewöhnlich erhalten alle Uebelthaͤter, die aus den 
Colonien entlaufen, um der Strafe, die ihrer war⸗ 
tet, zu entgehen, oder die anderer Verbrechen we⸗ 
gen die Flucht ergreifen, dieſen Namen: die ſoge⸗ 
nannten Buſchhottentotten find alſo in ihrer Art 
das, was die Maron, oder Waldneger in den 
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franzoͤſiſchen Inſeln ſind; nemlich nichts weniger 
als eine eigene beſondere Art Neger, ſondern ein 
Haufen weggelaufener Mulatten, Neger, und 
Meſtitzen von allen Farben. In Afrika beſtehen 
dieſe Buſchmaͤnner aus Hottentotten, Baſters u. 
d. m., die, wenn ſie gleich in der Farbe verfchieden 
ſind, dennoch in Abſicht der Vergehungen und der 
Laſter vollig uͤbereinkommen; fie find im eigentlichen 
Verſtande zu Lande das, was die Barbaresken zur 
See ſind; dabei ſind ſie aber ohne Geſetze, ohne 
Anführer, und ohne die geringſte Ordnung, be⸗ 
ſtaͤndig im Streit zwiſchen Verzweiflung und Elend; 
mit einem Wort, ein elendes Diebesgeſindel, das 
zu ſeiner Erhaltung raubt und ſtiehlt. Die ſteil⸗ 
ſten Bergklippen, und die unzugaͤnglichſten Höhlen, 
dienen den Buſchhottentotten gewoͤhnlich zum Auf⸗ 
enthalt, dort bringen ſie ihr ganzes Leben zu; von 
da aus konnen ſie die umher gelegenen Ebeuen mit 
einem Blik uͤberſehen, die Voruͤberreiſenden ſowohl, 
als die in der Nachbarſchaft weidenden Heerden be⸗ 
lauſchen, die ſie alsdann ohnverſehens anfallen, und 
ohne Unterſchied niedermachen. Mit Beute bela⸗ 
den kehren die Buſchhottentotten alsdann zu ihren 
Höhlen zurük; und dieſe verlaſſen fie gemeiniglich 

nicht eher wieder, als wenn ſie durch neues Beduͤrf? 
niß gereift, abermals Mord und Todſchlag bege⸗ 
hen, gleich dem Loͤwen, der nur alsdann aus feir 
ner Hohle geht, wenn durch den Hunger gereizt, er 
ſelbige zu verlaſſen gezwungen wird. Da aber 
Verraͤther gemeiniglich ohne Muth ſind, und ein 
beherzter Mann nicht ſelten einem ganzen Heere Troz 
bietet, fo geſchiehet es auch bei den Buſchhottentot⸗ 
ten: denn dieſe greifen niemals die Landwotznungen 
an, die durch den eigentlichen Beſitzer oder Herrn 
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bewohnt werden; bloß Liſt und Verſchlagenheit, 
die eigentlichen Waffen ſchwacher Geiſter, ſind die 
Mittel, die ſie bei ihren Unternehmungen anwen⸗ 
den. An ſolchen Oertern, wo die Spur der Buſch⸗ 
bottentotten, wenn fie von den Bewohnern enrdekt 
wuͤrde, leicht eine allgemeine Aufmerkſamkeit und 
Gegenwehr veranlaſſen koͤnnte, bedienen die Buſch⸗ 
hottentotten ſich eines ſehr ſinnreichen Mittels, das 
unſere europäifchen Räuber wohl ſchwerlich nachah⸗ 
men duͤrften. Die Buſchhottentotten gehen als⸗ 
dann, wenn ſie keine Sohlen tragen, entweder 
ruͤklings, oder binden die Sohlen verkehrt unter 
die Fuße, fo daß die Ferſe nach vorne zu ſteht. 
Wenn ſie eine betraͤchtliche Viehheerde rauben, ſo 
theilen ſie ſelbige in mehrere kleine Heerden, die ſie 
alsdann durch verſchiedene Umwege in Sicherheit 
zu bringen ſuchen: durch dieſes Mittel, wenn ſie 
ja verfolgt werden, retten ſie doch immer den groͤß⸗ 

ten Theil des geraubten Viehes. 
Mit dem Namen Buſchmaͤnner, belegt man 
ebenfalls eine von den Hottentotten ſehr verſchiedene 
Mazion, die zwar ſo wie die Hottentotten, mit der 
Zunge ſchnalzen, allein doch ganz eigene Worte, 
auch eine beſondere Ausſprache haben; in einigen 
Gegenden der hollaͤndiſchen Colonien, kennet man 
dieſe Nazion unter der Benennung der ehineſiſchen 
Hottentotten (Chineeſe Hottentot), weil ihre Far⸗ 
be einigermaßen mit der Farbe der am Kap wohnen⸗ 
den Chineſer uͤbereinkommt, auch in Abſicht der 
Statur beide Nazionen unter einander Aehnlichkeit 
haben. Wegen der Gleichheit der Sprache betrach⸗ 
te ich die ehineſiſchen Hottentotten ſowohl, als die 
großen und kleinen Namaquas, als eine beſondere 
Gattung der Hottentotten; und obgleich die — 
niſten 
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niften am Kap die erſteren unrechtmaͤßiger Weiſe 
Buſchhottentotten nennen, ſo iſt doch zu bemerken, 
daß die wilden Einwohner der afrikaniſchen Wuͤſten, 
die mit den hollaͤndiſchen Colonien nicht die minde⸗ 
ſte Verbindung haben, gedachte ehineſiſchen Hotten⸗ 
totten durch den Namen Houswanna bezeichnen. 

Dieſe Nazion, die man uͤbrigens nennen mag 
wie man will, bewohnte ehemals das Camdebo⸗ 
Land, das Bok⸗Feld und Roggen-⸗Feld; allein 
die Habſucht der Coloniſten vertrieb ſie aus ſelbi⸗ 
gen; ein Schikſal, das mehrere Wilden dort erlit⸗ 
ten, die in der Folge ſich ſehr weit von ihrem ur: 
ſpruͤnglichen Vaterlande niederließen. Dieſe Hous- 
wanna bewohnen ‚gegenwärtig den weitlaͤuftigen 
Laudesſtrich, der zwiſchen der Kafferei und dem 
Lande der Groß⸗Namaquas belegen iſt. Von allen 
Volkerſchaften die der unerſaͤttliche Geiz der Euros 
paͤer unterjocht hat, iſt keine, bei der ſich eine groͤſ⸗ 
ſere Erbitterung gegen die Europder erhalten, und 
bei welchen der Name eines Weiſſen mehr in Ab⸗ 
ſcheu iſt, als bei dieſen. Niemals werden ſie die 
Treuloſigkeit der Coloniſten, und die verraͤtheriſche 
Art, wie ſie dafuͤr bezahlt worden, vergeſſen, ſo 
wenig als die ſehr wichtigen Dienſte, welche ſie 
den Coloniſten ehemals geleiſtet. Der Ausdruk, 
Bache, iſt faſt beſtaͤndig im Munde dieſer Wilden, 
wenn man nur der Coloniſten gedenkt, auch laſſen 
fie die Gelegenheit ihrer Leidenſchaft freien Lauf zu 
laſſen, gewiß nicht vorbei, ſo oft ſich ſelbige nur 
darbietet. Ich werde von der Nazion der Zous⸗ 
wanna noch weitlaͤuftiger handeln, wenn von mei⸗ 
ner Reiſe, die ich unter den Wendezirkeln gethan, 
die Rede ſeyn wird. 

Als ich eines Abends in meinem Zelt faß, und 
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mein Reiſejournal in Ordnung brachte, meine Leu⸗ 
te hingegen beim Feuer ihre Pfeiffe ſchmauchten, 
wurde meine Meugierde durch ihr lautes und oͤſteres 
Gelaͤchter erregt. Als ich aufmerkſam den Geſpraͤ⸗ 
chen der Hottentotten zuhoͤrte, bemerkte ich, daß 
einer unter ihnen, der in feiner Art, fit einen 
ſchoͤnen Geiſt paſſiren konnte, den uͤbrigen etwas 
vorſchwazte, das ihr Gelaͤchter um deſtomehr erreg⸗ 
te, je unglaublicher ihnen die Geſchichte ſelbſt vor⸗ 
kam, die man geradezu als ein von dem Erzaͤhler 
erfundenes Maͤhrchen auſah; fo ſehr ſich dieſer 
auch beeiferte, die Wahrheit ſeiner Erzaͤhlung zu 
beweiſen. Er ſagte ihnen ferner, daß, ſobald ich 
nur das, was er geſagt, hören würde, ich nicht 
eher ruhen wuͤrde, bis ich von der Wahrheit ſeiner 
Erzaͤhlung uͤberzeugt worden. Als ich den Klaas 
zu mir ins Zelt rief, erfuhr ich von ihm, daß 
Jan, einer meiner Jager, bei einer Hottentottin 
der benachbarten Horde, gerade diejenige Bildung 
der Geſchlechstheile bemerkt habe, die ich bis dahin 
für eine Fabel gehalten, weil überall, wo wir 
durchgekommen, dergleichen mir nicht vorgekom⸗ 
men, ſo ſehr ich mich auch darnach erkundigt. Ich 
hatte zwar von einem meiner Leute, eine geraume 
Zeit zuvor etwas aͤhnliches gehoͤret, auch waren alle 
meine Leute davon umerrichtet, allein ihr Wiſſen 
gruͤndete ſich bloß auf eine allgemeine Sage, und 
auf das, was das Geruͤcht davon uͤberall verbreite⸗ 
te. Jan, den ich darauf kommen ließ, erzaͤhlte 
mir auf das genaueſte und umſtandlichſte, und in 
feiner natürlichen Sprache, das, was er durch 
einen bloßen Zufall, und mit der groͤßten Gemaͤch⸗ 

lichkeit zu ſehen Gelegenheit gehabt. 

Ich war in der That ſehr neugierig, einen in⸗ 
tereſſanten 
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tereſſanten Gegenſtand der Naturhiſtorie, ſobald 
möglich näher kennen zu lernen, befouders, da ich 
davon in mehreren Reiſebeſchreibungen, namentlich 
in der ſehr fabelhaften und romanaͤhnlichen des Hol⸗ 
laͤnders Johannes Strups geleſen. Ich verfuͤg⸗ 
te mich daher am folgenden Tage, von Jan be⸗ 
gleitet, zu der benachbarten Horde, wo ſelbiger 
das Weib, deren ſeltſame Bildung feine Verwun⸗ 
derung erregt, ſogleich erkannte. Er zeigte ſie mir, 
und bei naͤherer Erkundigung erfuhr ich, daß ſie 
verheyrathet, und Mutter verſchiedener Kinder 
ſey; auch war ſie bereits in einem geſezten Alter. 
Ich ſuchte fie gleich anfänglich durch allerhand Ges 
ſchenke zu gewinnen, um fie mir guͤnſtig und ge⸗ 
neigt zu machen; mit einem Wort, ich ging damit 
um, ſie zu verfuͤhren: doch ich betrog mich in mei⸗ 
ner Erwartung, denn ich fand dieſe Hottentotten 
uͤberhaupt nicht ſo ungeſittet und ſchaamlos, als 
die Coloniehottentotten gewohnlich find, die ohne 
Umſtande, und mit der größten Bereitwilligkeit, 
den Weiſſen zu Willen leben, und ihren ſchaͤndli⸗ 
chen Neigungen ſich uͤberlaſſen. Hier mußte ich 
ohngleich mehrere Schwierigkeiten erwarten; ich 
wußte uͤberdem, daß die Weiber der Wilden, dem 
Blik der Neugierigen faſt immer dasjenige verwei⸗ 
gern, was fie dem Liebhaber ohne Umſtaͤnde zuger 
ſtehen: eine ziemlich ſubtile Diſtinkzion, die man 
wohl nicht leicht in einer Wuͤſte anzutreffen glaubt, 
beſonders wenn man alle Vorurtheile der großen 
Welt mit ſich bringt. 

Ich wiederhole es nochmals, daß alle meine 
Verſprechungen und Anerbieren bei dieſer Hotten⸗ 
tottin, wahrſcheinlicher Weiſe umſonſt geweſen waͤ⸗ 
ren, haͤtte nicht das e meiner Leute, 

N ° 2 - vor⸗ 


292 ec 


- vorzüglich dazu beigetragen. Mehr als zwanzig⸗ 
mal ſagten ſie dieſer Frau, ich ſey ein Reiſender, 
von einer ganz verſchiedenen weit entlegenen Na⸗ 
zion, und daß die Weiber der uͤbrigen Hottentotten, 
der Gonaquas und der Kaffern, meine Neugierde 
ohne Schwierigkeiten befriedigt haͤtten. Man gab 
ihr uͤberdem die Verſicherung, daß man ſie nur we⸗ 
nige Minuten in dieſer ſchaamerregenden Stellung 
laſſen wolle; ein Antrag, der ſogar durch einige 
Manner aus ihrer eigenen Horde unterſtuͤzt wur⸗ 
de. Endlich entſchloß ſie ſich, wiewohl nicht ohne 
ſichtbare Schaamroͤthe und Verlegenheit, und in⸗ 
dem ſie ihr Geſicht mit beiden Haͤnden bedekte, den 
kleinen Schurz abnehmen, und mich dasjeni⸗ 
ge näher betrachten zu laſſen, was der Leſer mit 
mehrerem, aus der von mir ſelbſt mit der groͤßten 
Genauigkeit verfertigten Abbildung erſehen wird: 
die auf der 7ten Tafel befindlich iſt. 

Um die allgemein angenommene Meinung zu wi⸗ 
derlegen, als haͤtte die Natur die Weiber der Hot⸗ 
tentotten vor andern, mit einer natuͤrlichen Decke 
verſehen, wodurch fie ihr Geſchlecht verbergen koͤnn⸗ 
ten, hat zu unſern Zeiten ein bekannter Schriftſtel⸗ 
ler beweiſen wollen; daß das bekannte Schuͤrzchen 
nichts anders, als eine außerordentliche Verlaͤnge⸗ 
rung der Waſſerlefzen ſey, die zu dieſer allgemein 
angenommenen Sage die Veranlaſſung gegeben. 
Unſer Schriftſteller ſieht uͤberdem dieſen Schurz 
als eine Art von Krankheit an, die durch das Alter, 
die Wärme des Clima's, das unthaͤtige Leben, und 
den übermäßigen Gebrauch des Fettes verurſacht 
worden. Ich wuͤrde zu weitlaͤuftig werden, wenn 
ich mich mit der Widerlegung obgedachter Gruͤnde 
befaſſen wollte, wovon das Schwankende einem 
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jeden fogleich einleuchtet. Nur einen einzigen Vor⸗ 
wurf, den jeder Leſer ſo gut als ich machen kann, 
ſey mir erlaubt beizubringen. Wenn es wahr iſt, 
daß die Waͤeme des Clima's, die unthaͤtige Lebens⸗ 
art der Hottentotten, und der unmaͤßige Gebrauch 
des Fettes, die doch in dieſem Theil von Afrika ohn⸗ 
gefehr einerlei Wirkung hervorbringen muͤſſen, zu 
dieſer ſeltſamen Bildung die naͤchſte Veranlaſſung 
geben; warum findet man ſelbige nur bei einigen 
einzelnen hottentottiſchen Horden, und nicht bei al⸗ 
len uͤberhaupt? Am Kap ſowohl, als in den um⸗ 
bergelegenen Colonien, weiß man ſehr wohl, daß 
die daſigen Hottentottinnen nichts aͤhnliches aufzu⸗ 
weiſen haben, fie mögen ſich übrigens aufführen 
wie fie wollen, und welche Lebensart und Bes 
ſchwerlichkeiten fie auch immer führen mögen. Man. 
bat daher eben nicht nöthig die Einbildungskraft 
zur Erflärung dieſes Umſtandes beſonders zu mars 
tern, denn was ein naͤrriſcher verderbter Geſchmak, 
oder eine ſeltſame Mode etwa eingefuͤhrt hat, darf 
doch wohl nicht als ein befonderes Phenomen an⸗ 
geſehen werden. Ich kann alſo nunmehro meine 
Leſer mit Gewißheit verſichern, daß das ſo beſchrie⸗ 
ne Schuͤrzchen der Hottentottinnen, bloß eine Er⸗ 
findung der Mode und des Geſchmaks iſt. Ich 
nenne dieſen Geſchmak nicht geradezu verderbt, weil 
die Begriffe, die man von Schaamhaftigkeit über: 
haupt hat, dadurch nicht weſentlich veraͤndert wer⸗ 
den; allein ausſchweifend oder abgeſchmakt, wenn 
man will, wuͤrde ich dieſe Erfindung nennen, denn 
ich bin uͤberzeugt, daß der bloße Anblik dieſer Thei⸗ 
le hinreichend iſt, auch den entſchiedenſten Wolluͤſt⸗ 
ling, von allen weitern Verſuchen abzubringen. 
Bei aller mir vorgeſchriebenen Zuruͤkhaltung, wird 
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man mir es doch auch erlauben, wahrhaft zu feyn, 
beſonders da ich dieſen merkwuͤrdigen Umſtand in 
meiner Reiſebeſchreibung nicht zu übergeben willens 
bin; und da meine Hottentottin ihre Schaamhaf⸗ 
tigkeit zur Erweiterung meiner Kenntniſſe auf eini⸗ 
ge Zeit vergeſſen wollen: ſo wuͤrde die Verſchweigung 
der naͤhern und umſtaͤndlichern Beſchreibung mei⸗ 
nes Gegenſtandes leicht fuͤr kindiſche Ziererei paſſi⸗ 
ren; alſo zur Sache. 97 
Das natürliche Schuͤrzchen der Hottentottin, iſt 
wie vorgedachter Schriftſteller ganz recht bemerkt 
hat, nicht ſowohl eine Verlängerung der Waſſer⸗ 
lefzen, ſondern vielmehr der großen Schaamlippen. 
Dieſe Theile koͤnnen bis zu einer Länge von 9 Zoll 
gelangen, mehr oder weniger, dies haͤngt von dem 
Alter und der Sorgfalt, die man auf die Verſchoͤ⸗ 
nerung ſelbſt verwendet, vorzüglich ab. Ich ſahe 
ein junges Maͤdchen von 15 Jahren, bei welchem 
dieſe Lappen bereits eine Laͤnge von vier Zoll erreicht 
hatten. Durch Reiben und Zerren fangen dieſe 
Theile an ſich anfaͤnglich auszudehnen, bis zulezt 
ein darangehaͤngtes Gewicht, dieſe Verlaͤngerung 
noch wirkſamer befoͤrdert. Daß ich die ganze Sa⸗ 
che fuͤr einen naͤrriſchen Einfall, eine Mode, oder 
eine verfeinerte Coketterie halte, ſagte ich bereits 
im Vorhergehenden: unter der Horde, bei der ich 
mich damals befand, waren nur bloß vier Weiber, 
und das erwahnte junge Mädchen, die dieſen Zier⸗ 
rath aufweiſen konnten. Wer nur einige Kenntniſ⸗ 
ſe von Anatomie hat, wird leicht begreifen, daß 
vorgedachte Behandlung eben nicht ſehr ſchwer iſt zich 
ſehe darinn nichts außerordentlich merkwuͤrdiges, als 
etwa das Seltſame der Erfindung uͤberhaupt. 
Vielleicht fand man ehedem in den von den hollaͤn⸗ 
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diſchen Coloniſten jezt bewohnten Theilen von Afri⸗ 
ka, ganze Horden von Wilden, die ſich durch diee 
ſe ſeltſame Verſchoͤnerung auszeichneten; daher ent⸗ 
ſtanden vielleicht die Menge Irrthuͤmer, die ſich 
uͤber dieſen Umſtand erhalten haben: durch die Zer⸗ 
ſtreuung und Ausbreitung der anfaͤnglich vereinig⸗ 
ten Horden, verloſchen die urſpruͤnglichen Gebraͤu⸗ 
che, wie man das bei allen Voͤlkerſchaften bemerkt; 
nur bei einigen wenigen, die den vaͤterlichen Sitten 
und den Gewohnheiten ihrer Voreltern treu blieben, 
erhielt ſich dieſe ſeltſame Erfindung. 

Da ich nunmehro meine Beobachtungen dort 
beendigt, auch die merkwuͤrdigſten Theile der Schnee⸗ 
berge und deren ſchoͤnſte Gegenden, mit der erfor⸗ 
derlichen Vorſicht unterſucht hatte, beſchloß ich 
mich zur Abreiſe aus dieſer an ſich finſtern Gegend. 
Meine Leute lagen mir ernſtlich an, fie durch das 
Carow Land zu fuhren, noch ehe die große Hitze die 
wenigen Waſſerpfützen, die wir dort anzutreffen 
hofften, völlig. ausgetroknet, und bevor wir Mans 
gel an Futter fur unſer Vieh litten, das ſchon feit 
geraumer Zeit von der Sonnenhitze ungemein viel 
ausgeſtanden hatte. Ich ſelbſt fing nunmehro an 
mich nach dem Kap zu ſehnen; meine Streifereien 
hatten fuͤr mich weiter keinen Reiz, entweder weil 
die Beſchwerlichkeit einer langen Reiſe, meinen 
Beobachtungseiſer entkräftet, oder weil andere Pro⸗ 
jekte und Ausſichten ſich meiner Einbildungskraft 
bemaͤchtigt, und den ſich darbietenden Gegenſtaͤu⸗ 
den den Reiz der Neuheit geraubt hatte: genug, 
ich trat meine Ruͤkreiſe nach dem Kap am ꝛten Fer 
bruar wirklich an; mein Weg war nunmehro nach 
Suͤd⸗Suͤd⸗Weſt gerichtet. Ein Theil der benach⸗ 
barten Horde begleitete uns, um uns bei der Durch⸗ 
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fahrt des Fluſſes Jubers, der noch drei Meilen ent 
fernt war, huͤlfreiche Hand zu leiſten; denn es 
ſtaud zu vermuthen, daß gedachter Fluß, durch die 
anhaltenden Gewitterregen, betraͤchtlich angeſchwol⸗ 
len ſey. Sobald wir ſelbigen erreichten, entſchloſ⸗ 
ſen wir uns zur Erbauung eines Floßes; allein un⸗ 
ſere Begleiter, die einige ſeichte Stellen des Fluſ⸗ 
ſes, die etwa eine Viertelmeile von uns entfernt, 
und zur Durchfahrt ſehr bequem waren, kannten, 
erſparten uns dieſe ſehr beſchwerliche Arbeit ‚die 
uns uͤberdem ſehr viele Zeit gekoſtet haben wuͤrde. 
Als ich in ihrer Geſellſchaft dieſe ſeichten Stellen 
naͤher unterſuchte, fand ich, nachdem ich mit mei⸗ 
nem Pferde die Probe gemacht, daß wenn wir ver⸗ 
mittelſt einiger Baumzweige und Kloͤtzer, die auf 
den drei Waͤgen befindlichen Kaͤſten und Gepaͤcke, 
um acht oder zehn Zolle erhoͤheten, wir durch den 
Fluß, ohne daß von unſern Sachen nur das Gr 
ringſte beſchaͤdigt wuͤrde, fahren konnten. Der 
Verſuch, den wir mit eben ſo vieler Geſchiklichkeit 
als Gluͤk beendigten, entſprach vollkommen der Er⸗ 
wartung; unſere Begleiter waren uns bei dieſer 
Arbeit von ungemein großem Nutzen, ſie folgten 
uns ſogar durch den Fluß, und blieben ebenfalls 
die Nacht bei uns, um am folgenden Morgen un⸗ 
ſere Waͤgen und uͤbrigen Reiſegeraͤthe wiederum in 
Stand ſetzen zu helfen. Sie verließen uns darauf, 
nachdem ich zuvor die uns geleiſteten Dienfle frei⸗ 
gebig belohnt hatte. rat 
In der Gegend, durch welche wir nach der 
Hand kamen, fand ich eine uͤberaus große Menge, 
der bereits erwaͤhnten goldgruͤnen Kukuke, desglei⸗ 
chen mehrere neue Arten von Voͤgeln, die ich bei 
dieſer Gelegenheit fuͤr meine Sammlung zuſammen⸗ 
brachte. 
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brachte. An demſelben Tag gelangte ich an einen 
Fluß, deſſen Name mir unbekannt war; ich naunte 
ihn daher nach meinem fchäzbaren Freund Boers. 
Von da fingen nunmehro die troknen unfruchtbas 
ren Carow⸗ Lander an; bloß einige ſaftige unbedeu⸗ 
tende Pflanzen, bedekten dieſe undankbare Erde, 
oder vielmehr dieſe Sandſcholle, und zwar ſo weit 
das Auge nur reichen konnte. Auf der andern 
Seite zeigten ſich bloß einige nicht minder unfrucht⸗ 
bare Felſen, die unſern traurigen Blicken uͤberall 
das Cbenbild des Elends und der Truͤbſale vor⸗ 
malten: bloß wenige einzelnſtehende Kräuter ſahe 
man bie und da hervorſproſſen, die gleichſam zur 
kuͤmmerlichen Erhaltung unſers Viehes zu wachſen 
ſchienen. 

Den qten erreichten wir nach einem fuͤnſſtuͤndi⸗ 
gen anhaltenden Marſch den Pogelfluß, der ſich 
alsdann in den Sontagfluß ergießt; leztern hat⸗ 
ten wir kurz zuvor, da wo er ins Meer fälle, durch? 
fahren, jezt ſahen wir ſelbigen an dem Ort, wo er 
entſpringt, abermals wieder. Die anhaltende Hitze 

machte unſere Reife von Tage zu Tage beſchwerli⸗ 
cher; ich beluſtigte mich indeſſen zum Zeitvertreib 
mit der Jagd; auf dem Wege ſchoß ich eine Zwerg⸗ 
trappe (Canne petiere) von einer neuen Art. Am 
folgenden Tag langten wir bei guter Zeit am Ufer 
des Sontagfluſſes au. Wir befanden uns nun⸗ 
mehro in einer ohngleich angenehmern Gegend, des 
ren Anblik uns nicht wenig erheiterte; die vortrefli⸗ 
chen Mimoſabaͤume, die laͤngs den Ufern des Fluß 
ſes wuchſen, trugen nicht wenig hierzu bei; ſie ſigu⸗ 
den gerade damals in voller Bluͤthe, und verbrei⸗ 
teten einen uͤberaus herrlichen und angenehmen Ge⸗ 
ruch überall. Die Menge der Voͤgel und der vor⸗ 
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treflichſten Inſekten, die ſich daſelbſt einfanden, 
waren Urſache, daß mein Aufenthalt bis zum Sten 
verlängert wurde: ob ich gleich bei meiner Abreiſe 
vom Kap einen betraͤchtlichen Vorrath von Nadeln 
mitgenommen hatte, ſo mußte ich doch bald be⸗ 
fürchten Mangel daran zu leiden; es fiel mir daher 
bei, die feinſten Dornen der Mimoſa ſtatt Madeln 
zu verwenden. 

Nachdem wir den Sontagfluß paſſirt hatten, 
begegnete ich ſechszehn Hottentotten mit Sak und 
Pak; nicht weit von dem ſchwarzen Fluß (Swart 
Rivier) ;, fie verließen das Camdebo⸗Land, um 
am Fuße der Schneeberge ſich mit der daſelbſt be⸗ 
findlichen Horde zu vereinigen. Sie erzählten mir, 
daß ein betraͤchtlicher Trupp Buſchhottentotten, die 
im Camdebo⸗Lande alle Beſitzungen mit Feuer 
und Schwerd verheerten, um Waffen und Gerärhe 
aus denſelben zu rauben, ſie zu dieſer Auswande⸗ 
rung gezwungen haͤtten. Nichts war mir bei mei⸗ 
ner damaligen Lage verdrießlicher, als dieſe Nach⸗ 
richt, die eben ſo unerwartet, als zur Unzeit uns 
zu Obren kam; weil dadurch Schrecken in aller Ge⸗ 
muͤther ſich verbreitete, und die ſchon ehemals ge⸗ 
aͤußerte Furcht unter meinen Leuten wiederum rege 
machte. Da ich uͤberzeugt war, daß eine genaue⸗ 
re Erkundigung, die ohnedem ſchwachen Köpfe 
meiner Leute noch mehr verwirren wurde, fo befahl 
ich allen mir ſogleich zu folgen; denn man fing ſchon 
an, vom Ruͤkwege zu ſprechen, und ich mußte jeden 
Augenblik den Zeitpunkt befuͤrchten, wo meine Auto⸗ 
ritat allen Einfluß verlieren würde. Zum Gluͤk behiel⸗ 
ten diejenigen unter meinen deuten, die den mehrſten 
Muth, und mir zu folgen entfchloffen waren, die Ober⸗ 
band, alle uͤbrigen ſolgten ihnen. Auch hier BEN 
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ich, daß Slinger, über deſſen Aufführung ich mich bes 
reits bei Kooks-Kraal zu beklagen Urſache gehabt, 
mehr Widerſpenſtigkeit als damals bezeugte; auch 
in Abſicht des Dienſtes war ich nicht mit ihm zu⸗ 
frieden; ich entſchloß mich daher zum erſtenmal ein 
Beiſpiel zu geben, wodurch ſeine feigen Kameraden, 
die er zu verfuͤhren unternommen, abgeſchrekt wer⸗ 
den doͤrften. Sobald wir am Abend am Camdebo⸗ 
fluſſe angelanget waren, befahl ich ihm meine Ca⸗ 
ravane ſogleich zu verlaſſen; ich warf ihm vor, der 
erſte Anſtifter der Unruhen und der Furcht geweſen 
zu ſeyn, wodurch meine Hottentotten abgehalten 
worden waͤren, mir ſaͤmmtlich in die Kafferei zu 
folgen, und daß durch eben dieſe ſtrafbare Halsſtar⸗ 
rigkeit, wegen Mangel an Gehuͤlfen und hinlaͤngli⸗ 
cher Unterſtuͤzung, ich den angelegenſten Theil 
meiner Projekte nicht ins Werk ſetzen koͤnnen. Ich 
bezahlte ihm den ruͤkſtaͤndigen dohn, und ließ ihm 
zugleich ſeine Sachen und einige Lebensmittel rei⸗ 
chen, mit der Bedrohung, ihn als ein wildes Thier 
zu behandeln, im Falle er jemals ſich wiederum bei 
mir einfinden ſollte. Er wurde durch meine Ber 
drobung, und der Heftigkeit wegen, mit welcher ich 
ſelbige ausſprach, ſo in Verlegenheit geſezt, daß er 
augenbliklich feinen Reiſeſak ergrif und plöplich ſich 
entfernte. Die uͤbrigen Hottentotten glaubten, daß 
er ſich nach den zunaͤchſt gelegenen Coloniſtenwoh⸗ 
nungen begeben, oder aber der uns am Morgen 
begegneten Horde der Hottentotten, nachfolgen 
wurde. Ich vermuthete, Slinger wuͤrde ſich aufs 
Bitten legen, oder daß ſeine Kameraden fuͤr ihn 
ſprechen wuͤrden, allein beides beſtaͤtigte ſich zu mei⸗ 
ner großen Zufriedenheit nicht. Der Erfolg meiner, 
Reiſe bewieß, daß meine Strenge die gehofte 
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Wirkung auf die uͤbrigen Hottentotten bewirkt 
atte. N 

g Den gten Februar verließ ich den Camdebo⸗ 
fluß. Verſchiedene meiner Ochſen fingen nunmeh⸗ 
ro an von der ſogenannten Klauenſeuche befallen zu 
werden, wodurch ſie am Gehen ſehr gehindert wur⸗ 
den. Ruhe und Erfriſchung waren die einzigen 
Mittel, die ihre Wiederherſtellung bewirken konn⸗ 
ten, daher ich an einer mit Mimoſabaͤumen bewach⸗ 
ſenen Kruͤmmung des Fluſſes, einen lichten Plaz 
zur Aufſchlagung meines Lagers ausſuchte, und etz 
nige Tage daſelbſt zu verbleiben mich entſchloß. Es 
waͤre uͤberfluͤßig geweſen meinen Leuten anzubefeh⸗ 
len, ſich auf ihrer Huth zu halten, denn fie fürchter 
ten die Buſchhottentotten viel zu ſehr, um dieſen 
Theil ihrer Schuldigkeit zu verſaͤumen: wir befan⸗ 
den uns damals gerade in der Gegend, die nach 
der Ausſage, der uns begegnenden Horde, von 
dieſem Geſindel heimgeſucht wurde. Unſere Lebens⸗ 
mittel gingen nunmehro auf die Neige, an großem 
Wildpret fehlte es uns uͤberdem ganz und gar, ich 
ſahe mich daher genoͤthigt, um dergleichen zum Eins 
ſalzen zu haben, auf die Jagd auszugehen, bei 
welcher Gelegenheit ich und meine Schuͤtzen uns zu⸗ 
weilen ſehr weit vom Lager entfernten. Eines Ta⸗ 
ges da ich und einer meiner beſten Schuͤtzen, der zu 
Fuße war, einer Elendgazelle nachſezten, gingen 
wir weiter als gewöhnlich vom Lager ab: da wir fo 
eben aus einer mit Mimoſen dik bewachſenen Stelle 
beraustraten, ſtieſen wir, ganz von ohngefaͤhr, auf 
einen Hottentotten, der die Puppen der weiſſen 
Ameiſen aufſuchte, die, wie bekannt, ein Lecker⸗ 
biſſen der Hottentotten find, Kaum hatte dieſer 
Hottentott uns erblikt, als er ploͤzlich feinen Bogen 
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und Pfeile ergrif, und ſich auf die Flucht begab: 
mit meinem Pferde holte ich ihn aber bald ein. Aus 
ſeiner ſehr ſichtbaren Furcht und Verlegenheit er⸗ 
rieth ich ſogleich, daß dies einer der Buſchhottentot⸗ 
ten ſey. Bei meiner damaligen Lage, da ich eine 
Art von Oberherrſchaft uͤber die Gegend behauptete, 
war das Leben dieſes Elenden in meiner Gewalt; 
es hing von mir ab, in ihm die Verbrechen und 
die Uebelthaten feiner Mitbruͤder zu beſtrafen, ob 
ich gleich bis dahin mich nicht perſoͤnlich uͤber ſie zu 
beſchweren Urſache gehabt; indeß wollte ich durch 
eine gelindere Behandlung, die Gelegenheit einem 
Buſchhottentotten begegnet zu haben, auf eine au⸗ 
dere Weiſe, als ein Coloniſt gethan haben würde, - 
nuͤtzen. Da der Buſchhottentott aus meinem Bes 
tragen erſahe, daß ich nicht willens ſey, ihm im 
Geringſten zu ſchaden, ſo wurde er, nach einigen 
Fragen, die unſere gegenſeitige Lage zum Gegen⸗ 
ſtand hatte, und die er anfänglich, mit Zittern bes 
antwortete, etwas ruhiger, ſo daß er einiges Ver⸗ 
trauen in mich zu ſetzen ſchien. Ich beklagte mich 
uͤber den Mangel an Wildpret in den Gegenden die 
ich kuͤrzlich durchreiſt hatte; worauf er mir einige 
Oerter anzeigte, wo dergleichen im Ueberfluß anzu⸗ 
treffen. Ich befahl dem Hottentotten, der mich 
begleitete, einen Theil feines Tabaks dem Buſch⸗ 
hottentotten zu geben, worauf ich meinem Gefan⸗ 
genen etwas mehr Maͤßigung und Ehrlichkeit fuͤr 
ſich und ſeine Mitbruͤder anwuͤnſchte, und meine 
Jagdparthei weiter fortſezte. Kaum war ich einige 
funfzig Schritte entfernt, als mein Schuͤtze, der 
einige Minuten laͤnger ſich bei dem Buſchhottentot⸗ 
ten verweilt, um ihm feine Pfeiffe anzuͤnden zu hel⸗ 
fen, und um zu ſchwatzen, aus allen Kräften mir 
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nachſchrie. Durch das Geſchrei aufmerkſam ge 
macht, begab ich mich eiligſt zuruͤk, und zu mei⸗ 
nem nicht geringen Erſtaunen fand ich beide Hotten⸗ 
totten mit einander handgemein, und den verraͤthe⸗ 
riſchen Buſchhottentotten, mit einem Pfeil in der 
Hand, mit welchem er ſich bemuͤhete, den meini⸗ 
gen am Kopfe zu verwunden. Ich fand, als ich 
mich näherte, das Geſicht meines Hettentotten 
durchaus mit Blut bedekt; vor Zorn außer mir, 
ſprang ich vom Pferde, und mit einem Stoß meines 
Flintenkolbens auf die Bruſt des Hottentotten, ſtrekte 
ich den Verraͤther ſogleich zur Erde. Mein Hottentott, 
der alsdann ſich ſeiner Rache ungehindert uͤberließ, 
wandte darauf ſeine Waffen gegen den Feind, dem 
er auch in meiner Gegenwart, vollends den Reſt 
gab. Die Wunde, die mein Hottentott durch den 
Pfeil des andern erhalten hatte, machte nunmehrp 
dem Verwundeten den groͤßten Kummer, weil er 
befuͤrchtete, daß der Pfeil vergiftet, und die Wir⸗ 
kung des Giftes fuͤr ihn toͤdtlich ſeyn wuͤrde; zum 
Gluͤk war ſelbiger nur oberflächlich an der Spitze 
der Naſe, und bloß der ſcharfe ſchneidende Theil 
des Pfeils, der niemals vergiftet iſt, ſchien dieſelbe 
verurſacht zu baben. Ich wuſch die Wunde gleich 
anfaͤnglich mit Urin aus, und troͤſtete den Patien⸗ 
ten, weil ich verſichert war, daß ſelbige nicht toͤdt⸗ 
lich ſey. Ein Flaͤſchchen mit fluͤchtigem Laugenſalz, 
das ich von Herrn Percheron, franzoͤſiſchen Refte 
denten am Kap erhalten hatte, und das ich zum 
Gluͤk bei mir trug, kam mir uͤberaus gut zu ſtatten, 
und es gelang mir auch die geringfte Spur von Gift 
zu vertreiben. Einige Stücke Leinewand, die ich 
von meinem Hemde abriß, dienten mir, um dar⸗ 
aus Kompreſſen zu machen, welche ich mit dem 
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Alcakı befeuchtet, auf die Wunde legte; allein mei⸗ 
ne freundſchaftliche Sorgfalt, anſtatt die Beſorg⸗ 
niß des armen Schelms zu ſtillen, vermehrte ſelbi⸗ 
ge im Gegentheil, und hieran war vorzuͤglich die 
Schärfe des flüchtigen Laugenſalzes ſchuld, die auf 
der Wunde ſelbſt zu empfindlich war, eine Wirkung, 
die der Hottentott hartnäckig für Folgen des Gifts 
hielte. Fuͤr mich war es ein wahres Gluͤk, daß 
mein Hottentott nicht ſogleich auf der Stelle geblie⸗ 
ben, denn haͤtte der Buſchhottentott das Gewehr 
des meinigen in ſeine Gewalt bekommen, ſo haͤtte 


er mir gewiß auf dem erſten dem beſten Abweg auf⸗ 


gelauert, und meinem Leben gleichfalls ein Ende 
gemacht. Ich bemaͤchtigte mich des Bogens und 
des mit Pfeilen gefüllten Koͤchers des erſchlagenen 
Boͤſewichts, deſſen Körper gräßlich entſtellt auf 
der Erde lag; mit deſſen eroberten Waffen trat ich 
den Rüfweg zum Lager an. Gedachter Vorfall 
machte unter meinen Leuten nicht wenig Unruhe; 
der verwundete Hottentott, in der feſten Ueberzeu⸗ 

ng von der Toͤdtlichkeit feiner Wunde, vermehr⸗ 
te durch ſein klaͤgliches Wimmern, dieſe entſtandene 
Unruhe um vieles. Umſonſt bemuͤhete ich mich ihn 
zu beruhigen; ein jeder glaubte, daß der Kranke 
nicht die Nacht uͤberleben wuͤrde: zum Gluͤk verging 
ſelbige ohne weitere üble Folgen, und da die größe 


ten Schmerzen einmal nachgelaſſen hatten, ſo fing 


der Kranke ſelbſt an, ſich zu überzeugen, daß er 


diesmal mit der bloßen Furcht durchkommen würde, 


Da die uͤbrigen Hottentotten beim Erwachen ihren 
Kameraden, zu ihrer größten Verwunderung eben⸗ 
falls noch am Leben fanden, ſo fing ein jeder unter 
ihnen wiederum an zu ſprechen, und durch man⸗ 
cherlei Geſpraͤche ſeine Meinung uͤber den Zufall 
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felbft zu äußern, wie dies bei einer uͤberſtandenen 
Gefahr gemeiniglich der Fall iſt. Alle behaupteten, 
daß der Tod des Verraͤthers ein großes Gluͤk fuͤr 
uns ſey, denn waͤre er mit dem Leben davon ge⸗ 
kommen, ſo haͤtte er uns leicht, durch die Buͤſche 
und das Dickigt nachfolgen, und unſern Aufent⸗ 
halt entdecken konnen; feine Kameraden wuͤrden 
alsdann nicht ermangelt haben, ſich in gehoͤriger 
Anzahl einzufinden, um uns ohne Gnade ums Les 
ben zu bringen. Die verſchiedenen Muthmaßun⸗ 
gen und Meinungen meiner Hottentotten, beluſtig⸗ 
ten mich ungemein, und in gewiſſem Betracht wa⸗ 
ren ſelbige nicht ganz ohne Intereſſe fuͤr mich, denn 
ich ſahe daraus, daß dieſe furchtſamen feigen Ge⸗ 
ſchoͤpfe, durch die Laͤnge der Zeit, mit den Ge⸗ 
fahren vertrauter geworden waͤren, und in dieſem 
Betracht war es mir lieb, daß ſie ſich diesmal in der 
Naͤbe derſelben gefunden; nichts war in der That 
meinen Abſichten nachtheiliger, als die Furcht, wenn 
dieſe ſich ihrer Einbildung erſt bemaͤchtigt hatte. 
Am folgenden Tage brachen wir auf; unterwe⸗ 
ges beluſtigte ich mich mit der Jagd, und da das 
Wetter bierzu ungemein guͤnſtig war, ſo war ich 
bald auf der einen bald auf der andern Seite. Beim 
Herumſtreiſen jagte ich von ohngefaͤhr einen weib⸗ 
lichen Strauß auf: als ich mich dem Neſte näherte, 
das groͤßte dieſer Art, ſo mir bis N vorgekom⸗ 
men, fand ich darinn acht und dreißig Eier auf einem 
Haufen bei einander, und dreizehn um ſelbiges her, 
wovon ein jedes in einer einzelnen kleinen Hoͤhlung 
lag. Daß ein einziges Weibchen eine ſo große Menge 
Eier hätte bebruͤten können, war mir ziemlich uns 
begreiflich; fie ſchienen mir uͤberdem von verſchiede⸗ 
ner Große zu ſeyn, und bei genauer nme 
and 
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fand ich wirklich neun Stuͤk dieſer Eier ohngleich 
kleiner als alle die uͤbrigen. Dieſer merkwuͤrdige 
Umſtand machte mich ungemein neugierig, ich ließ 
daher Halt machen, und in einer Entfernung von 
einer Viertelmeile vom Meft ausſpannen. Ein 
Gebuͤſch, das ſich in der Weite eines Flintenſchuſ— 
ſes vom Neſte fand, diente mir, um mich darinn 
zu verſtecken, von hieraus konnte ich einen dieſer 
Voͤgel mit der Kugel ſehr leicht erreichen. Ich 
wartete nicht lange daſelbſt, als ein Weibchen ſich 
einfand, und auf die Eier niederhukte; den Tag 
über, den ich in dem Gebüͤſche zubrachte, fanden 
ſich noch drei andre Weibchen bei dem Neſte ein, 
die einander im Bruͤten abloͤßten: eins von dieſen 
Weibchen hatte etwa eine Viertelſtunde auf dem 
Neſte zugebracht, als ein anderes Weibchen ſich 
neben ihm ſezte, daher ich vermuthe, daß zuweilen, 
wie etwa bei kalten und regnigten Naͤchten, zwei 
und mehrere zugleich brüten. Gegen Sonnenun⸗ 
tergang ſtellte ſich auch ein Maͤnnchen ein, das dem 
Neſte ſich naͤherte, um ſeinen Plaz einzunehmen, 
denn auch die Männchen brüten, wie ich ſahe, 
gleich den Weibchen. Durch einen Schuß erleg⸗ 
te ich das Männchen auf der Stelle; der Knall 
machte, daß die Weibchen ſogleich aufiprangen, und 
dadurch mehrere Eier zerbrachen: denn als ich naͤ⸗ 
ber kam, wurde ich zu meinem großen Leidweſen 
gewahr, daß die in den Eiern enthaltenen jungen 
Strauße ſchon vollkommen mit Pflaumen bedekt, 
und alſo dem Auskriechen nahe waren. Das von 
mir erlegte Maͤnnchen hatte am ganzen Koͤrper nicht 
eine einzige recht ſchoͤne weiſſe Feder, alle waren 
ſchmutzig und zerrupft; unter den ſchwarzen Federn 
ſuchte ich mir die tauglichſt ſcheinenden aus; wor⸗ 
Vaillants Reife, II. Th. u auf 
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auf ich wiederum zu meinen Leuten zuruͤkkehrte. 
Am folgenden Morgen ſchikte ich einige Hottentot⸗ 
ten aus, um die um das Neſt her einzeln liegenden 
Eier zu holen; wobei ich ihnen ausdrütlich befahl, 
die im Neſt liegenden Eier nicht zu berühren, Ich 
ſelbſt war neugierig zu wiſſen, ob die Weibchen, 
waͤhrend der Nacht das Neſt beſucht; daher ich den 
Ort aufs neue unterſuchte, fand aber zu meinem 
Erſtaunen den Flek, wo das Meſt geweſen, wie 
mit Beſen gekehrt, und keine weitere Spur vom 
Neſte, als einige zerbrochene Eierſchaalen, die als 
ein Beweis dienen konnten, daß wir einem Jackal 
oder einer Hyaͤne zu einer fetten Mahlzeit behuͤlf⸗ 

lich geweſen. 6 2 
Der beſondere Umſtand, daß nemlich das Weib⸗ 
chen des Straußes, ſich mit mehreren ihres Ges 
ſchlechts vereinigt, um gemeinſchaftlich in ein und 
demſelben Meft zu bruͤten, verdient um deſtomehr 
Aufmerkſamkeit, weil man ſelbigen als keine allge⸗ 
meine Regel annehmen kann. Es ſcheint vielmehr, 
daß oft gewiſſe Umſtaͤnde die Handlungen dieſer Thies 
re beſtimmen, oder ihre Begriffe veraͤndern koͤnnen; 
ihr Inſtinkt waͤre alſo gewiſſermaßen vernünftiger, 
ſo wie eben dies eine Vorſicht verrathen wurde, die 
man gewöhnlicher, Weiſe bei dieſen Thieren nicht 
ſucht. Vielleicht vereinigen ſich mehrere Strauße, 
um ihre Jungen deſto beſſer gegen die Angriffe 
wilder Thiere in Sicherheit zu ſetzen! ich werde 
bei der genauern Beſchreibung, die ich vom Strauße 
uͤberhaupt in meiner Ornithologie zu geben denke, 
zur Naturgeſchichte dieſes merkwuͤrdigen Vogels, 
noch manchen Beitrag liefern, und ich ſchmeichle 
mir, daß man der bloß einfachen und wahren Dar⸗ 
ſtellung deſſeu, was ich ich davon zu beobachten 
Ces 


Gelegenheit gehabt, den Vorzug vor den mit vier 
ter Weitlaͤuftigkeit abgefaßten Beſchreibungen geben 
werde, worinn man bis zum Eckel die Farbe und 
Anzahl der Federn, deren Länge, und das genaue 
Verhältniß aller ihrer Theile, wiederholt; wie 
lächerlich dergleichen Beſchreibungen ſind, erhellet 
ſchon daraus, weil ſelbige fo wenig einige Abaͤnde⸗ 
rung unter den Gattungen, als Verſchiedeaheit der 
Charaktere uͤberhaupt zeiget. ‚ 

Als ich von dem Straußneſt nach meinem Lager 
zuruͤkkehrte, ſtieß meinen Hunden ein Haaſe auf, 
dem ſie alsdann weiter nachſezten; da ich der Meu⸗ 
te zu Pferde folgte, bemerkte ich, daß der Haaſe 
ſich in der Hoͤhle eines kleinen Huͤgels verlohr, der 
auf deſſen Wege ſich befand; den Aufenthalt des 
Haaſen näher kennen zu lernen, ließ ich mir nun⸗ 
mehro vorzüglich angelegen ſeyn: ich entdekte bald 
eine der Oefnungen, die ich, um meines Fanges deſto 
gewiſſer zu ſeyn, verſtopfen ließ: die Steine und 
die Erde, woraus der kleine Huͤgel beſtand, wur⸗ 
den darauf abgetragen, allein, wie erfiaunte ich 
nicht, als ich bei genauer Beſichtigung fand, daß 
dies das Grabmahl eines Hottentotten ſey, und 
daß der Haaſe ſich in dem darinn befindlichen menſch⸗ 
lichen Gerippe verſtekt habe. Der Haaſe kam nun⸗ 
mehro lebendig in meine Haͤnde, doch gab ich ihm 
bald nachher die Freiheit, in der Zwiſchenzeit, daß 
meine Hunde einen andern Gegenſtand ins Auge 
gefaßt. Bei meinen Hottentotten ſchien dieſe groß⸗ 
muͤthige Behandlung, mir eine vorzuͤgliche Ach⸗ 
tung erworben zu haben, und ich huͤtete mich dieſe 
gute Meinung zu widerlegen; ſie glaubten nemlich, 
daß ich dem Haaſen bloß deswegen die Freiheit ges 
ſchenkt, weil ich die * eines der Ihrigen, 
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für eben fo ehrwuͤrdig als fie hielt, und daß ich da: 
durch gleichſam eine Art von Achtung an den Tag 
legen wolle. Wir bedekten das Gerippe des Tod⸗ 
ten, mit den berabgenommenen Steinen und der 
Erde aufs neue, worauf wir den Rükweg zum 
Lager antraten: einige unſerer Jaͤger hatten unter⸗ 
deſſen vier Guous geſchoſſen, deren Einſalzung uns 
drei ganzer Tage lang beſchaͤftigte. 

Dien ı6ten gelangte ich an eine Wohnung, die 
von zwei freien Negern, die Brüder waren, beſeſ⸗ 
ſen wurde; einer war mit einer jungen Mulattin 
verheyrathet. Sie nahmen mich mit vieler Gaſt⸗ 
freiheit auf, und bothen mir alles, was ſie nur bee 
ſaßen, auf das bereitwilligſte an. Ich muß indeß 
geſtehen, daß mein Herz, das dazumal von einer 
Menge verſchiedener Gefinnungen erfüllt war, das 
freundſchaftliche Anerbieten, und die Schmeiche⸗ 
leien dieſer guten Bewohner, nur mit vieler Kälte 
annahm; ich glaubte mich wiederum mitten in der 
großen Welt zu befinden; ich ſahe eine menſchliche 
Geſellſchaft; erblikte aufs neue ein beackertes Feld, 
Hausgeraͤth, Ordnung, Hausherrn, mit einem 
Worte, ich war wiederum in einer ordentlichen 
Wohnung. Die Bequemlichkeiten, die ich hier 
antraf, waren mir in der That zur Laſt; ein mir 
unbekannter Hang enrtiß mich dieſem Orte gleiche 
ſam; mehr als einmal ging ich rund um dieſelbe 
her; meine Augen bald da, bald dorthin gewandt, 
ſchienen einen verlohrnen Weg aufzuſuchen. Meine 
Klagen erfüllten das Haus, und meine Seufzer 
umgaben es; alle mir vorkommenden Gegenſtande 
entflohen aus meinen Augen; Ströme, Berge, 
die majeſtätiſchen Wälder, die unwegſamſten Oer⸗ 
ter, die Horden der Wilden und ihre angenetzmen 
e N Hirten, 
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Hütten, alle dieſe Gegenſtaͤnde waren nunmehr 
verſchwunnden, und ihre Entfernung He mir 
nicht wenig Kummer; ich bedauerte ſogar die wil⸗ 
den Thiere, die ich ehemals in meiner Nachbarſchaft 
gehabt, und meine Einbilsung dichtete ihnen Wohl⸗ 
wollen und Zuneigung gegen mich an. Ich weiß 
nicht, ob bie fefıfame Geftnnuingen allen Menſchen 
ohne Uunterſchied eigen And; aber jemehr ich ſelbi⸗ 
gen nachdenke, jemehr finde ich, daß ſie vom Stan⸗ 
de der Natur ganz unzertrennlich find. Der mache 
tige Reiz, den Freiheit überhaupt fir mich hat, 
wird nur mit meinem $ 7 aufhören; eben dieſer 
Reiz war es, der Es groͤßten Befchmerlichken, 
ten der Reiſe in Vergnügungen umwandelce, der 
mir die e e die ſchreklichſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde, als angenehme Schauſpiele darſtellte, und 

der auf meinem Wege Ruhe und Gluͤk, zu einer 
Zeit und in einem Alter verbreitete, da das Schik⸗ 
fal 115 gleichſam zu zroingen ſchien, fie anderwärts, 
zu en. 0 n ee * 27 75 4 4 f dit . 

Ne dieſen beiden Regern war es, wo ich ſeit 
einem Jahre zum erſtenmale wieder Brod aß, deſ⸗ 
fen, Geſchmak ich faſt ganzlich verlohren hatte. 
220 600 mein daſiger Aufenthalt höchftens einen 

ag währen ſollte, ſo verweilte ich doch drei ganzer 
Tage. Uns blieb nunmehro noch ein weitläuftiger 
Strich kandes zu durchreiſen uͤbrig; einige betraͤcht⸗ 
liche Berge hatten wir gleichfalls zu uüberſteigen, 
und uberhaupt mit mehreren Schwierigkeiten des 
wüſten Camdebo-Landes zu kaͤmpfen; der An⸗ 
blik dieſer Wuͤſten war von dem angenehmen 
Pampoen⸗Kraal himmelweit unterſchieden, dieſer 
both dem Auge das angenehmſte Gruͤn, einen im⸗ 
merwaͤhrenden Garten dar, dahingegen das Cam⸗ 
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debo⸗ Land, aus abwechſelnden Felſen, Sand und 


Steinen beſtand, deren Aublie von grauer vorher 
oder gelber Farbe war. Je naher ich den beugch⸗ 
barten Dettern kam, je mehr verringerten ſich auch 


die Beſchwerlichkeiten und die Gefahren der Reiſe; 
56 e ich den kurzen 2 0 50 be In beiden 
Megern ausnebme, fo blieb ich im ubrigen Meinem 
e etreu, Meine Ruͤkreiſe war gerade wie 
die A 1 50 der Negerwohnung, wohin 
ich bloß durch Zufall getieth, verſahe ich mich in 
deſſen mit Proviant für weine beute: ich erhielt von 
den gutmütigen Bewohnern einen beträchtlichen 
Vorrath an Zwiebak; wofür ich ihnen Schieß pul⸗ 
ver, Bley und Zlintenfleine gab: fie litten an dies 
fen Artikeln feit geraumer Zeit Mangel, ſo nöthig, 
ſelbige auch auf den Coloniſtenwohnungen über⸗ 
baußt ſind, ſowohl der wilden Thiere wegen, als 
um ſich gegen die Anſalle der Buſchhottentotten in 
Sicherheit zu ſezen. Waheſcheinlicher Weife ha,, 
ten ſie mir alles, was nur in ihrem Beſiz war zu⸗ 
geſtanden, da ich ihnen obbenannte Beduͤrfniſſe, 
die für, fie von der größten Wichtigkeit waren, 
uͤberließ. 5 1 2 Pr i j 25 f 1 
Den igten ſezte ich meine Reife gegen vier Uhr 
Abends weiter: die brennende Sonnenhitze war uns 
zwei Tage lang uͤberaus beſchwerlich. Wo wir uns 
nur hinwandten, mangelte es an Waſſer, wir muß⸗ 
ten daher zu den Waſſerkruͤgen, die wir bei den, 
Regern hatten anfüllen laſſen, unſere Zuflucht neh: 
men 


) Die Leſer werden aus dem erſten Theil dieſer Rei⸗ 
ſe lc erinnern, daß der Verfaſſer es ſich zur Nez 
gel gemacht, fo wenig als möglich ‚bei den Colo⸗ 
niſten, oder den bewohnten Sertern überhaupt 
einzuſprechen. N * 
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men; wir mußten uns damals, wie dies ſchon meh⸗ 
reremale der Fall geweſen, täglich auf eine gewiſſe 
Porzion Waſſer einſchraͤnken. 1 
Dien 2 iten kamen wir durch das Bett des Kriga⸗ 
fluſſes, den wir ſchon am vorigen Tage paſſirt hat⸗ 
ten, und den wir durchaus vertroknet fanden: ich 
begegnete daſelbſt zwei Einwohnern des Camdebo⸗ 
Landes, die vom Kap zuruͤkkamen, und zu ihrer 
Wohnung zuruͤkkehrten. Da ich ſeit Jahr und 
Tag weder vom Kap, noch von meinen dortigen 
Freunden einige Nachricht erhalten hatte, ſo war es 
mir ungemein angenehm, von dieſen Leuten zu er⸗ 
fahren, daß mit Huͤlfe Frankreichs, das Kap ger 
gen die Angriffe der Engländer geſichert worden, 
und daß ſammtliche Colonien unter hollandiſchem 
Schuz verblieben waͤren. So viel Vergnuͤgen mir 
auch dieſe Nachricht machte, ſo unangenehm war 
es mir, von eben dieſen Coloniſten die Unpaͤßlich⸗ 
keit meines Wohlthaͤters zu erfahren, deſſen Ge⸗ 
ſundheitsumſtaͤnde bei ihrer Abreiſe ſehr bedenklich 
geweſen, und der damals den Gebrauch der war⸗ 
men Baͤder angefangen, die gemeiniglich eins der 
beſten Heilmittel in Afrika ſind. Ich geſtehe, daß 
dieſe lezte Nachricht den Kebckreh, meiner Rei 
uͤberaus verbitterte. N 
Ich ſuchte ſo bel möglich meine Reife zu bee 
ſchleunigen; und ſehylich wünfchte ich meinem 
Freund, deſſen Andenken mir von mehr als einer 
Seite ſchaͤzbar war, zu Huͤlfe zu eilen: allein die 
Beſorgniß, ihn vielleicht ohne Hofnung und in den 
lezten Zuͤgen zu finden, trug nicht wenig dazu bei, 
das Vergnuͤgen, das ich nach langem Wiederſehen 
zu genießen hofte, beträchtlich zu vermindern. Die 
beiden Coloniſten ſagten 57 im Voraus, daß ich 
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der Trok niß und des Mangels an Waſſer wegen, 
auf der Reiſe durch das Camdebo Land viel auszu⸗ 
ſtehen haben würde, beſonders bei der ſehr großen 
Menge Vieh, die ich mit mir fuhrte: die einzige 
»Hofnung die mir uͤbrig blieb war, mich des weni⸗ 
agen Regenwaſſers zu bedienen, das durch die Ge⸗ 
witter nur etwa zugefuͤhrt werden duͤrfte. Auch fie 
klagten uͤber die Buſchhotteutotten, die im ganzen 
Camdeho⸗kande umherſchwaͤrmten, und ihnen ſelbſt 
32 Stuͤt Ochſen geraubt, und den Hüter beim 
Uebergang des ſchwarzen Fluſſes erſchlagen haͤt⸗ 
ten. Dieſe lezte Nachricht verhinderte mich indeſ⸗ 
ſen auf keine Weiſe, meine Reiſe:geruhig fortzuſez⸗ 
zen: denn; ſeit dem lezten ſtrengen Exempel, fiel 
ses meinen Leuten nicht weiter ein, ſich widerſpenſtig 
zu bezeugen, und ich glaube, daß unter meiner An⸗ 
fuͤhrung, ſie allen Raͤubern des Camdebostandes 
dreiſt unter die Augen gegangen waͤren. Dieſem 
ohngeachtet war ich doch keinesweges Willens ‚netz 
niemals bei der Nacht reiſete, denn dadurch ver⸗ 
lohr ich allen Vortheil meiner Reiſe: der größte 
Theil meiner Ochſen war uͤberdem der Klauenkrank⸗ 
heit wegen zum Dienſte unfähig; und da ich die 
noch am brauchbarſten nicht zum Vorſpannen brau⸗ 
chen konnte, ſo ſandte ich ſelbige von einer ſtarken 
Wache begleitet, eine Strecke Weges voraus, um 

dadurch im Marſch nicht aufgehalten zu werden. 
Auf dieſe Weiſe langten wir bei Kriga-Fontyn 
an, wo unſere Ochſen aber kaum das ihnen noͤthi⸗ 
ge Waſſer fanden: dies Waſſer war uͤberdem fo 
brackiſch, daß die Hottentotten, die davon getrun⸗ 
ken, die heftigſten Kolikſchmerzen und Durchfaͤlle 
bekamen. Als ich mich in die ‚nähere an 
0 * 1 ung 
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chung dieſes Waſſers einließ, und das Erdreich 
ſelbſt genau in Obacht nahm, erſtaunte ich nicht 
wenig, als mein Affe, der bei allem der erſte war, 
aus dem Schlamm der Quelle eine Krabbe hervor⸗ 
zog, die drei bis vier Zoll im Durchmeſſer haben 
mogte; dies ſchien mir um deſto merkwuͤrdiger, weil 
die Quelle ſelbſt auf einem felſigten Grund belegen, 
keinen ſichtbaren Ab⸗ und Zufluß zeigte. Da der 
Aſſe die gefundene Krabbe mit großem Appetit ver⸗ 
zehrte, ſo ließ ich durch meine Leute einige dreißig 
derſelben einſammeln, die ich, nachdem ich fie hat⸗ 
te abkochen laſſen, ebenfalls recht gut fand. Durch 
vier bis fünf Flintenſchuͤſſe erlegte ich naͤchſt der 
Quelle einige vierzig uͤberaus ſchoͤner Haſelhuͤner, 
die ſich gewöhnlich am Rande derſelben, in großer 
Menge niederließen: die Coloniehottentotten nen⸗ 
nen dieſen Vogel Namaquas Rebhuͤner, weil fie 
zur Regenzeit vom Kap wegziehen, und ſich nach 
den, den Wendezirkeln zu nächft gelegenen Provin⸗ 
zen begeben. Von dem Augenblik an, daß wir 
Riga Fontain verließen, betraten wir ein Land, 
worinn außer einigen ſaſtigen Pflanzen und Heu⸗ 
ſchrecken, nichts zur Nahrung dienende anzutteffen 
war; wir befanden uns damals wirklich in einer 
der traurigſten und verlaſſenſten Gegenden des Erdbo⸗ 
dens; vier von meinen Ochſen, die aus Mattigkeit 
nicht weiter folgen konnten, blieben dort liegen; 
auch meine Hunde hinkten ſaͤmmtlich, und konnten 
ſich nur mit Muͤhe von einer Stelle zur andern 
ſchleppen, ihre Fußſohlen waren abgenußt, und bis 
aufs Fleiſch wund; ich ließ ſie mit etwas Fett ein⸗ 
ſchmieren, damit fie durch Lecken die weitere Heilung 
befördern mogten, und bis zur voͤlligen Beſſerung, 
wurden fie auf den Wagen vertheilt. Auch fingen 
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die Pferde nunmehro an, an eben der Krankheit zu 
leiden, die unſere Ochſen fo ſehr mitnahm: ich 
ſuchte zwar dem weitern Fortgang dieſes Zufalls da⸗ 
durch zu begegnen, daß ich einige Felle, als kleine 
Beuteln oder Stiefeln zurichten, und den Pferden 
uͤber die Fuͤße ziehen ließ, nachdem leztere wohl ein⸗ 
geſchmieret worden. Ich haͤtte gewuͤnſcht mit mei⸗ 
nen Ochſen eine ahnliche Operazion vornehmen zu 
koͤnnen; allein dieſe Thiere waren zu unbiegſam, 
um ſich dazu zu verſtehen, auch wuͤrden unſere 
Haute und unſer Fett, der Menge der Kranken 
wegen, vermuthlich nicht hinreichend geweſen ſeyn. 
Auch die Räder meiner Wagen, wurden der großen 
Hitze wegen, von Tage zu Tage wandelbarer; beim 
Fahren glaubte man eine Kinderklapper zu hören. 
Verſchiedene Quellen, ſo wie die Betten eini⸗ 
ger Stroͤme und Bäche, durch welche wir fuhren, 
und wo wir Waſſer anzutreffen glaubten, eutſpra⸗ 
chen unſerer Hofnung nicht: unſer Vieh ward 
nunmehro gezwungen, die Naſe gegen den Erdbo⸗ 
den zu kebren „ um die etwas ſeuchtſcheinenden 
Stellen zu lecken: aus Mangel an friſchen Futter⸗ 
kraͤutern, fielen fie uͤber einige fette Pflanzen her, 
deren Genuß ihnen aber heftige Bauchſchmerzen 
verurſachte, ſo daß ſie matt und kraftlos, und als 
wahre Gerippe anzuſehen waren. 
In dieſer traurigen Lage blieben wir bis zum 
Aaten, da wir durch den ſchwarzen Fluß kamen, 
der aber damals gerade nicht mehr Waſſer als alle 
die uͤbrigen enthielt. Wir waren im Begriff daſelbſt 
auszuſpannen, als ich in der Entfernung eine Heer⸗ 
de Schaafe erblikte; von dem Hirten erfuhr ich, daß 
die Schaafe einem Coloniſten gehoͤrten, deſſen 
Wohnſiz etwa eine Viertelmeile von da entſerut 
war; 
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war; wir machten uns nunmehro auf den Weg 
nach dieſer Wohnung, wo wir auch bald nachher, 
nahe bei einem Pfuhl, der Waſſer im Ueberfluß 
enthielt, das Lager aufſchlugen. Die Coloniſten⸗ 
wohnung hieß Kweec- Valey, und der Beſitzer 
Adam Robenhymer; ſowohl der Hausherr, als 
die Übrige Familie, die aber nur aus zwoen Toch⸗ 
ter beſtand, nahmen mich mit vieler Höflichkeit auf. 
Die eine der Töchter, Dina⸗Sagrias⸗de Beer, 
wax eine der ſchoͤnſten Afrikanerinnen, die ich je ges 
ſehen habe. Mein neuer Wirth ermangelte nicht, 
mich durch die dringende Einladung, zu einem Auf⸗ 
enthalt bei ihm zu bewegen, die reizende Dina ins⸗ 
beſondre, lud mich auf eine fo naive, unſchuldige 
Art ein, daß ich leicht überwunden ward, und wirk⸗ 
lich drei volle Tage bei ihnen verblieb. Ich unter⸗ 
ließ indeß nicht, mich jeden Abend nach meinem La⸗ 
ger zu verfuͤgen, Sue ich dies von jeher gethan 
batte; ſowohl der Ort, wo ich mich damals befand, 
als die Nothwendigkeit eine beſtaͤndige Ordnung un⸗ 
ter den Meinigen zu erhalten, zwangen mich, im 
Lager zu ſchlafen; mein hartes Bett war mir uͤber⸗ 
dem ſo zur Gewohnheit geworden, daß wenn ich 
ſelbiges mit einem weichen Federbette vertauſcht 
„hätte, ich wahrſcheinlicher Weiſe kein Auge zuge⸗ 
than baben würde, Fuͤr mein durch Abmattung 
und Beſchwerlichkeiten zum Theil unbrauchbar ge⸗ 
wordenes Vieh, war dieſer dreitägige Aufenthalt 
ebenfalls ſehr erwuͤnſcht, denn ich mußte jeden Au⸗ 
oe befürchten, meine Waͤgen und Gepak aus 
angel an Zugvieh zurüklaſſen zu muͤſſen: dort 
8 5 mein Vieh neue Kräfte. Die Lage von 
weec⸗ Valley war überaus abwechſelnd und an⸗ 
genehm, und die um dieſen Wohnſiz her belegene 
nk ganze 
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ganze Gegend, "War fuͤr meine beute ſowohl als für 
mein Vieh, im hoͤchſten Grad willkommen; dort 
fanden ſie an allem, was ihre Kräfte erſetzen konn⸗ 
te, Ueberfluß, Hätte ich nur etwas langer daſelbſt 
verweilen konnen; allein ich fühle am beſten die 

Nothwendigkeit, mich ſobald als möglich am Ka 
einzufinden, und meinen Gedanken nach wurde 
meine Gegenwart daſelbſt jeden Augenblik nothwen⸗ 
diger. Der freundfehaftlichften und verfuͤhreriſchen 
Einladung meiner Wirthsleute ohngeachter, war 
an keinen laͤngern Aufenthalt daſelbſt zu denken, ich 
mußte mich ihren Armen entreiſſen; von der fie: 
benswuͤrdigen Dina erhielt ich einen bettachtlichen 
Vorrath Zwiebak zur Reiſe, den fie ſelbſt' bereitete, 
als ſie von meinen Leuten erfahren, daß der Zwie⸗ 
bak, den ich von den Megern mitgebracht, auf die 
Neige ging, Den er en Dil erließ ich Kweec⸗ 
Valley, nachdem ich von meinem braven Wirth 
und deſſen Toͤchtern Abſchied genommen; es war 
fuͤnf Uhr Abends, als ich dieſen Ort verließ. Wir 

richteten unſte Reife nunmehro gegen den Gambe 
oder Loͤbenfſuß, wo wir gegen neun Uhr eintrafen. 
Ehemals ware die Löwen an den e Fluß 
ſes ungemein Häufig, wegen der großen Menge der 
Gazellen, die ſich daſelbſt einfanden; ſeitdem aber 
die Coloniſtenwohnungen ſich bis hieher erſtrekten, 
ſind beide Thierarten in der daſigen Gegend viel ſel⸗ 
tener geworden. Man hatte mir zu Kweec, Dals 
ley geſagt, daß in der Gegend, worinn ich mich 
damals befand, drei anſehnliche Haufen von Buſch⸗ 
ottentotten 5 ; es war alſo der Klug 
er gene, dieſe erſte Nacht nicht weiter 9 
zu gehen; ich wußte ferner, daß wenn ich den 
Gamba zuruͤkgelegt, ich bis an den Buͤffelfluß kei⸗ 
f nen 
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nen Tropfen Waſſers finden würde: die Entfernung 
eines Fluſſes vom andern, betrug fuͤnf und zwanzig 
franzoͤſiſche Meilen; um alſo nicht fuͤr Durſt um⸗ 
zukommen, mußten wir dieſe Tour in zwei Tagen 
machen, allein bei der großen Hitze ſich auf den 
Marſch zu begeben, daran war keinesweges zu ge⸗ 
denken, denn ſicher wären wir alle umgekommen. 
Es wurde daher beſchloſſen, zwei volle Tage am 
Löwenfluß zu verbleiben, um uns und unſer Ge⸗ 
ſpann auszuruhen; allein am Abend des zweiten 
Tages brach ich auf, ohne an irgend eine Gefahr 
zu gedenken, und ohne daß die Furcht meiner Leute 
nur im Geringſten dabei in Anſchlag kam. Ich 
batte die Vorſicht gebraucht, meine ganze Cara⸗ 
vane zwiſchen zwei Waͤgen zu ſtellen, ſo daß der 
eine den Vor- und der andere den Nachtrab aus⸗ 
machte: nach einem zweitägigen oder vielmehr zwei⸗ 
nächtigen anhaltenden Marſch, der aber in der bes 
ſten Ordnung beendigt wurde, gelangten wir am 
Ufer des Buͤſſelfluſſes an, dem wir ſeit fo langer 
Zeit mit Sehnſucht entgegen ſahen. Bei der Nacht 
unterließen wir nicht, von ſechs zu ſechs Minuten 
einige Flintenſchuͤſſe nach verſchiedenen Gegenden 
zu thun. Meinen Pferden, die bei der uͤberaus 
großen Hitze faſt verſchmachtet waren, dieſen reich⸗ 
te ich von Zeit zu Zeit etwas Waſſer aus meinen 
Kruͤgen, das uͤbrige Vieh aber hatte waͤhrend der 
Reiſe weder gefreſſen noch geſoffen, alle waren 
ſchmachtend, und droheten jeden Augenblik umzu⸗ 
fallen. Etwa eine halbe Stunde zuvor, ehe wir 
den Buͤfſelfluß erreichten, war es ſchon vollig 
Nacht; demohngeachtet witterten die außer dem 
Geſpann ſowohl als die Relaisochſen, den Fluß 
ſchon in der Entfernung, und alle liefen in der 
groͤßten 
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groͤßten Unordnung Feld ein, um ſich den Durſt 
zu loͤſchen; auch diejenigen Ochſen, die vor die 
Wagen geſpaunt waren, bekamen dadurch neuen 
4 legten den Weg in weniger als einer 
iertelſtunde zuruͤk. Ohne die Vorſorge meiner 
Leute, welche die Zugftränge der wildeſten Ochſen 
ſogleich abſchnitten, waren meine drei Wagen ge⸗ 
wiß im Fluſſe umgeworfen worden: dem Beiſpiel 
unſerer Thiere folgten auch wir am Ende, das Bad 
deſſen wir uns daſelbſt bedienten, machte, daß wir 
alle Beſchwerlichkeiien der Reiſe gar bald ver 
gaßen. Wie 
Nachdem die Feuer angezuͤndet worden, fand 
ſich ein Theil des verlaufenen Viehes wiederum 
bei uns ein: ich war anfänglich des übrigen Vie⸗ 
hes wegen ſehr beſorgt, doch wurde meine Beſorg⸗ 
niß bald gehoben, als ich ſelbiges in den nahe um 
uns gelegenen Buͤſchen und Sträuchern rauſchen 
hörte, wo ſelbiges wahrſcheinlicher Weiſe Nah⸗ 
rung ſuchte. Bei Tages Anbruch fand ſich alles 
ieh wiederum ein; ein einziges Paar Ochſen 
usgenommen, das uns niemals wieder zu Geſicht 
gekommen; auch unſern Ziegenbok vermißten wir; 
dieſer ſiellte ſich nur erſt gegen Mittag ein. f 
Beim Erwachen war ich nicht wenig verwun⸗ 
dert, mich in einer uͤberaus reizenden Gegend zu 
finden, die ich der Dunkelheit wegen, am vorigen 
Abend nicht bemerkt hatte; der Fluß war eben nicht 
breit, allein die Menge des Waſſers, ſo wie die 
Tiefe deſſelben, verbreiteten in der ganzen umlie⸗ 
genden Gegend eine außerordentliche Kuͤhlung, die 
bei der damaligen ſehr großen Hitze, den Aufeut⸗ 
halt um deſto angenehmer machte. Das Flußbett 
war niedriger Wieſengrund, der Fluß ſelbſt aber 
ſchlaͤngelte 
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ſchlaͤngelte ſich nach allen Seiten, ſo daß ich mit 
Wahrheit ſagen kann, nicht leicht einen angeneh⸗ 
mern Aufenthalt geſehen zu haben. Eine unend⸗ 
liche Menge von Reb- und Haſelhuͤnern machten 
durch ihr Geſchrei eine nicht unangenehme Abwech⸗ 
ſelung mit den verſchiedenen Entenarten, Störs 
chen, Reihern und Flammants, womit die beiden 
Ufer bedekt waren.“ Meine ganze Reiſegeſellſchaft 
bat mich, hier einige Tage zu verweilen, ein Be⸗ 
gehren, worinn ich ohne Umſtaͤnde willigte; mir 
war es gewiſſermaßen lieb, daß man mir darinn 
zuvor kam. Auch dies war eine von den Gegen⸗ 
den, welche beweiſet, daß die Einbildung mancher 
Dichter, uicht immer gegen Natur und Wahrheit 
ſtreitet. Zu einem laͤngern Aufenthalt war jedoch 
der Plaz, den wir ausgeſucht batten, nicht ſehr 
tauglich; einige ungeheure Felſen, die in unſerer 
Nachbarſchaft waren, beſchraͤnkten die Ausſicht zu 
ſehr, ſo daß wir leicht von einem Feinde haͤtten 
uͤberrumpelt werden koͤnnen; aus dieſer Urſache 
ſuchten wir einen neuen Lagerplaz auf, den wir 
auch auf einer kleinen Wieſe, die durch die ver⸗ 
ſchiedenen Kruͤmmungen des Flußes, zu einer Art 
von Halbinſel gebildet war, fanden, wo wir als 
dann unfere Wägen hinfuͤhrten, und ein neues taz 
ger auſſchlugen. ö 
Seitdem wir den Wohnſtz der beiden freien 
Neger verlaſſen, hatten wir, bis zu dem Ort, wo 
wir uns damals befanden, eine Reiſe von 80 
franz. Meilen gemacht: ſchwerlich aber wird ſich der 
gefer einen Begrif von den Beſchwerlichkeiten mas 
chen, die wir auf dem Wege ausgeſtanden. Die 
von den Hottentotten am Schneeberge getauſchten 
Schaafe, waren uns in dieſem Lager von gar 
. großem 
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großem Nutzen, denn feit der Zeit hatten wir kei⸗ 
nem einzigen Stuͤk Wildpret begegnet, keinen 
Waſſerpfuhl angetroffen, deſſen Waſſer wir ohne 
Furcht haͤtten genießen koͤnnen: denn alles Waſſer, 
das wir bis dahin gefunden hatten, war nur als⸗ 
dann genießbar, wenn es mit Thee oder Kaffe ab⸗ 
gekocht worden, weil dadurch die ſchaͤdlichen und 
eckelerregenden Theile, entweder zerſtoͤrt, oder doch 
wenigſtens verſtokt wurden. 

Die angenehme Lage am Buͤffelfluſſe, war in: 
deß nicht der einzige Bewegungsgrund, der unſern 
Aufenthalt daſelbſt verlaͤngerte, denn ich verblieb 
daſelbſt bis zum 14ten des Monats. Wir waren 
während dieſer Zeit über bemuͤhet, unſer Reiſe⸗ 
geraͤthe auszubeſſern, und wiederum in Stand zu 
ſetzen, denn der ſchlechte Zuſtand deſſelben beun⸗ 
ruhigte mich ſeit langer Zeit. Unſere Wägen was 
ren durch den langen Gebrauch ſo mitgenommen, 
und durch die Sonne ſo zuſammengetroknet, daß 
fie. beinahe nicht mehr zuſammenhielten; beſonders 
bedurften die Raͤder einer Ausbeſſerung, denn alle 
Speichen gingen bereits aus der Rabe. Um dem 
Holze noch mehr Federkraft zu geben, ließ ich ſel⸗ 
biges ins Waſſer legen, hier blieb es eine geraume 
Zeit, bevor wir zur Bearbeitung deffelben ſchritten. 
Waͤhrend der Zeit unterſuchte ich meine Sammlung, 
die ebenfalls nicht wenig in Unordnung war, und 
deren Anordnung nicht wenig Muͤhe und Zeit er⸗ 
forderte. Die geſammelten Vogel hgtte ich uͤber⸗ 
all verſtekt, meine Thee⸗, Zucker- und Kaffebuͤch⸗ 
fen waren damit angefuͤllt. Wir naͤherten uns in⸗ 
deß dem Mittelpunkt der Colonien, und jeder Zu⸗ 
fall, der unſern Marſch hätte aufhalten konnen, 
würde von mir als ein großes Unglüf betrachtet 
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worden ſeyn; da wir nunmehro von Raͤubern nichts 
weiter zu befuͤrchten hatten, meine Leute auch ſo 
ziemlich ruhig waren, und ihre ehemalige Furcht 
abgelegt zu haben ſchienen, ſo entſchloß ich mich 
ſowohl bei Tage als bei Nacht, meine Reiſe zu 
verfolgen, ein Vorſaz, der auch noch am nemlis 
chen Abend um fuͤnf Uhr, und in der bereits im 
Vorhergehenden erwaͤhnten Ordnung, ins Werk 
geſezt wurde. Gegen Mitternacht machten wir 
bei Matjes⸗Fontain Halt; das Wetter ſchien ſich 
zu truͤben, und uns mit einem Gewitter zu bedro⸗ 
ben, doch verzog ſich ſelbiges. Den folgenden 
Tag paſſirten wir den Wet⸗Water, um weiter bei 
Konſtapel ausſpannen zu koͤnnen. Ronſtapel 
war ehemals ein angenehmer Coloniſtenſiz, wurde 
aber wegen Mangel an Waſſer von den Bewoh⸗ 
nern verlaſſen. Obgleich wir in der Jahreszeit 
ziemlich weit gekommen waren, ſo hatte die Hitze 
doch noch nicht im geringſten nachgelaſſen, und wir 
mußten aus dieſer Urſache den groͤßten Theil des 
Tages muͤßig zubringen:; wir wurden von der 
Soune um deſto mehr gedoͤrrt, da wir in der gan⸗ 
zen Gegend kein Obdach, und nicht den geringſten 
Schatten, der uns einigermaßen haͤtte ſchuͤtzen koͤn⸗ 
nen, antrafen. Der großen Mattigkeit wegen 
mußten wir ſogar unſere gewoͤhnliche Vergnuͤgun⸗ 
gen, nemlich die Jagd, einſtellen: wie bekannt, 
iſt bei großer Hitze der Appetit gewöhnlich nur 
ſchwach, und der Genuß des friſchen ſowohl, als 
geſalzenen Fleiſches, anſtatt ſelbigen zu reizen, iſt 
ſelbigem im Gegentheil hinderlich. Waͤhrend der 
Hitze ſchliefen meine Hottentotten den ganzen Tag 
uͤber; ich lebte bloß von dem Zwiebak, den mir die 
liebenswuͤrdige Dina mitgegeben; wollte ich mich 
Vaillants Reife, II. Th. * vor⸗ 
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vorzüglich traktiren, alsdann tunkte ich ſelbigen in 
Ziegenmilch; dieſe Milch genoß ich beftändig mit 
Vergungen : ich kaun daher den Reiſenden, die 
eine lange und beſchwerliche Reiſe in Afrika unter⸗ 
nehmen, nicht angelegentlich genug anrathen, ſich 
mit einer hinlaͤnglichen Anzahl Ziegen zu verſehen. 
Dieſe ſanften und nuͤzlichen Thiere, gewoͤhnen ſich 
überaus leicht an die menſchliche Geſellſchaft, fol⸗ 
gen den Menſchen uͤberall, zeigen ſogar eine Art 
von Zuneigung, verurſachen keine Beſchwerlichkeit 
auf der Reiſe, fo wie fie ebenfalls keine beſondere 
Wartung verlangen: ſie reichen ihrem Wohlthaͤter 
jeden Tag durch ihre Milch, Speiſe und Trank, 
und ſpielend ernaͤhren ſich dieſe unſchuldigen Thiere, 
die bei weitem nicht ſo ſchwer wie anderes Vieh zu 
bekoͤſtigen ſind, mit allem was ihnen nur vorkoͤmmt; 
Durſt konnen fie eine geraume Zeitlang vertragen, 

ohne daß ihnen deswegen die Milch bergehet. 
Den 16. und teten kamen wir durch den 
Touwsfluß; ſechs Meilen weiter ber Ver keerde⸗ 
Valey, trafen wir bei einem großen See ein, in 
deſſen Nachbarſchaft eine Coloniſtenwohnung bele⸗ 
gen war, die in Abweſenheit des Eigenthuͤmers, 
der Aufſicht einiger Hottentotten anvertrauet wars 
Ich fand daſelbſt einen Coloniſten, der kuͤrzlich das 
Kap verlaſſen hatte, und nach dem Camdebo⸗Lande 
zuruͤkkehrte; dieſer Mann ſchafte meinem Herzen 
durch eiue ſehr angenehme Nachricht, Erleichte⸗ 
rung; ich erfuhr nemlich durch ihn, daß mein 
Freund Boers, wiederum vollkommen hergeſtellt, 
und bereits am Kap eingetroffen ſey. Ich fand in 
daſiger Gegend verſchiedene neue Arten von Vögeln; 
auch Waſſerhuͤhner, die aber den europaͤiſchen voll: 
kommen aͤhnlich waren; die um die See belegenen 
. Suͤmpfe 
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Suͤmpfe entbielten eine ſo große Menge Schnepfen, 
daß wir verſchiedene Tage hinter einander bloß da⸗ 
von uns naͤhrteen. | 
Bei der Coloniſtenwoßnung war an Schwei⸗ 
nen ebenfalls kein Mangel; ich kaufte eins, aber 
um es habhaft zu werden, mußte ich es mit dem 
Gewehr zwiſchen dem Schilf und Rohr, worinn 
es ſich aufhielt, erſchießen, weil dieſe Thiere, nach 
der Art, wie ſie dort aufgezogen werden, gewoͤhn⸗ 
lich wild werden: auch Mehl kaufte ich hier, wor⸗ 
aus ich Brod fuͤr meine Reiſegefahrten verſertigen 
ließ, das erſte, womit ich ſie ſeit meiner Abreiſe 
vom Kap traktirt. Klaaſens Weib bereitete das 
Brod, welches uͤbrigens recht gut ausgefallen war. 
Ich verließ Verkeerde-Valey den 21ten; wir far 
men von da in eine andere Gegend, nemlich das 
ſogenannte Bokfeld, das dieſen Namen von der 
Menge Springbocke (einer Gazellenart) die wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe ſich ehemals daſelbſt aufhielten, 
erhalten hat; jezt ſieht man dieſe Thiere dort nir⸗ 
gends. Auf den umliegenden Anhoͤhen und Huͤ⸗ 
geln wat alles mit Coloniſtenwohnungen beſaͤetß 
ob wir gleich ſelbige auf der Reiſe zu vermerden 
ſuchten, fo wurden fie doch immer häufiger , je 
weiter wir kamen; ich kam bei einem gewiſſen Jan⸗ 
Pinar vorbei, deſſen Einladung, bei ihm anzuhal⸗ 
ten, ich aber abſchlug, um meinen Weg weiter zu 
verfolgen. Alle Einwohner dieſer Wohnung, ſos 
wohl Weiſſe als Hottentotten und Neger, liefen 
herzu, um meine Caravane vorbeiziehen zu fehen, 
mit eben der Neugierde, als bei uns das Volk auf 
den Gaſſen zuſammenlaͤuft, wenn irgend etwas 
Neues und Merkwürdiges vorgefallen: unter andern 
erregte mein Bart . Gegend, wo man we⸗ 
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der Capueiner noch Juden zu ſehen gewohnt iſt, 
große Aufmerkſamkeit, machte aber, daß Kinder 
und Weiber vor mir flohen. Mit großer Muͤhe 
entging ich den vielen Fragen und Fragenden, bis 
ich endlich Abends um eilf Uhr, drei Meilen von 
dieſer Wohnung, an einem ſtillen und einſamen 
Ort, mein Nachtquartier aufſchlug. Kaum brach 
am folgenden Morgen der Tag an, als mehr denn 
zwanzig Einwohner der umliegenden Gegend, ſich 
um mein Lager her verſammelten, um ihre Neu⸗ 
gierde doch auf eine Art zu befriedigen; es war 
mir platterdings unmöglich ihnen auszuweichen, 
ich mogte mich hinwenden wohin ich wollte. Man 
hatte ſich das Vergnügen gemacht, eine Menge fa 
belhafter Hiſtoͤrchen für meine Rechnung zu verbrei⸗ 
ten; eben ſo laͤcherlich waren die vielen Fragen, die 
man an mich ergehen ließ: fo hieß es z. B. daß 
ich verſchiedene Wagen mit mir fuͤhre, die mit 
Goldpulver und Edelſteinen beladen waͤren, und 
daß ich dieſe Reichthuͤmer in unbekannten Flüffen, 
oder auf unbekannten Felſen entdekt haͤtte: einer 
dieſer leichtglaͤubigen Landleute, bath mich ſehr an⸗ 
gelegentlich, ihm doch den großen Edelſtein, der 
am Werth den Diamant uͤbertraͤfe, ſehen zu laflen; 
man hatte ihm ſelbigen von der Größe eines Eies 
beſchrieben, mit dem Zuſaz, daß ich ſelbigen auf 
dem Kopfe einer ungeheuren Schlange gefunden, 
die ich nach einem blutigen Streite endlich erlegt 
babe. Ich fuͤhre dieſe Poſſen nur um deswegen 
hier an, um das, was ich im erſten Theil meiner 
Reiſe von der Neigung der Coloniſten zum Wun⸗ 
derbaren und Fabelhaften geſagt habe, dadurch zu 
beftätigen, die bei ihrer Langenmweile und den weni⸗ 
en Beſchaͤftigungen, die ſie haben, bloß n 75 


2 


eit vertreiben. 


Den 325 

Ich war willens an dem Ort, den ich zu meis 
nem Nachtquartier auserſehen hatte, bis gegen 
Abend zu verbleiben; allein der Haufen Meugieri⸗ 
ger wurde jeden Augenblik größer, fo daß ich zu? 
lezt ungeduldig ward und plozlich aufbrach. Drei 
bis vier Coloniſten, auf deren Grund und Boden 
ich durchkam, ſuchte ich zwar auszuweichen, allein 
auch dieſe laͤſtigen Bewohner folgten nir: ich ente 
e nur bei der Dunkelheit der Nacht, wie 
ein Verbanneter, um mich am Fuße einer unge⸗ 
heuren Bergkette, das Cloof genaunt/ zu verber⸗ 
gen, die dieſes Land von einem andern dor Rothe⸗ 
Sand genannt, trenne. 
Dieſe Bergkette war gleichſam wie ein Vor: 
hang queer äber meinen Weg gezogen, um mich 
ſto laͤnger aufzuhalten, und um mir neuen Kum⸗ 
zu verurſachen; indeß war kein anderer Rath 
übrig, als ſelbige entweder zu uberſteigen, oder 
einen ſehr weiten Umweg zu nehmen, deſſen Dauer 
und Länge ich aber nicht beſtimmen konnte. Ich 
ſelbſt empfand nicht mehr den Muth, daſſelbe 
Feuer, was mir bei meiner Abreiſe eine jede Un⸗ 
ternehmung leicht machte; nicht mehe die nicht zu 
ermuͤdende Begierde nach neuen Entdeckungen, die 
in mir ſich anfänglich regte, um ein merkwuͤrdiges 
und nicht unterſuchtes Land, näher kennen zu ler⸗ 
nen. Ich befand mich damals in einer ganz an⸗ 
dern Lage: ich ward nemlich wechſelſeitig von einer 
Menge Hinderniſſe, und dem Andenken an meine 
Freunde aufgehalten; indeß entſchloß ich mich ſo 
gut es ſich thun ließ, den Gipfel des Berges zu 
erſteigen, obgleich deſſen Seiten außerordentlich 
ſteil, und mehrere Locher, mir als ganz unmoͤglich 
zu paſſiren vorkamen; dies iſt jedoch der gewoͤhn⸗ 
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liche Weg der da herum wohnenden Coloniſten, die 
ſich der Gefahr Hals und Bein zu zerbrechen, viel 
eber ausfegen „. oder mir ihren Waͤgen umzuwer⸗ 
fen, als eine ordentliche fahrbare Straße auf ges 
meinſchaftliche Koſten anzulegen z, ein deutlicher 
Beweis ihrer Faulheit und Unthaͤrig keit. 
Ich unternahm es daher zu meiner eigenen Be⸗ 
quemlichkeit, die zu befahrende Straße guszubeſ⸗ 
fern; den agten ließ ich eine Menge Baumzweige 
und Straͤuche abhauen, womit ich die 
Stellen ausfuͤllen, und das Ganze mit Steinen 
und Sand bedecken ließ. Mein Unternehmen gen 
lang vollkommen, denn am 2 sten waren wir ſo 
luͤklich, in einer Zeit von wier Stunden „Dank 
= es dem guten Willen und der Mühe, he 
alle meine Leute gaben, dieſe- gefürchteten 2 —4 
de zu paſſiren 3 nur ſebe weniges don unſern 
räthſchaften wurde beſchadig. Dieſes lezte Hinz 
derniß 0 alſo nunmehro uͤberſtiegen; bei den Co⸗ 
loniſten heißt dieſer beſchwerliche Paß nlich 
Moſter-Houk. 8 d „1 un g N 7. 
Unſern neuen Lagerplaz ſchlugen wir an der au⸗ 
dern Seite des Berges, und zwar an deſſen Fuße 
auf. Am folgenden Morgen hielten wir am Ans 
fange des ſogenannten rothen Sandes an z warum 
man dem Ort dieſen Namen gegeben, weiß ich nicht, 
denn der Sand, den ich dort herum ſahe, war 
durchgehends von gelber Farbeeeeeee nos 
Das ganze Land umher iſt überaus kornreich, 
und die Erndten | find gewöhnlich. vortreflich; ſo 
weit unſere Augen reichten, ſahen wir nichts als 
die angenehmſten Ausſichten und Landſitze, die 
von Zeit zu Zeit abwechſelten, und eine ſeltene 
Mannigfaltigkeit gewaͤhrten. Vielleicht aber wa⸗ 
ten meine Sinne, die ſeit 16 Monaten an mi 
große 
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große und ſtaͤrker auffallende Naturſtenen gewoͤhnt 
waren, und die waͤhrend dieſer Zeit ein bloß oͤdes 
und wuͤſtes Land, und die einzelnſtehenden Huͤtten 
und deren wilde Einwohner geſehen, nur durch 
die Meuheit der Gegenſtaͤnde getaͤuſcht, die ſich in 
dieſer Gegend darbothen, und daher auf meine Ein⸗ 
bildungskraft einen ungewoͤhnlichen Eindruk mach⸗ 
ten; dem ſey indeß wie ihm wolle, genug, ich konn⸗ 
te mich an dem Aublik dieſer ungemein ſchoͤnen Ges 
gend nicht ſatt ſehen. N c 
Die chimaͤriſchen und romanenbaften Ideen, 

die mich bis dahin beſchaͤftigt hatten, und der Miß⸗ 
muth / den ich empfand, als ich die wilden Bewoh⸗ 
ner der Wuͤſten verließ / fingen nunmehro aber an, 
nach und nach abzunehmen; meine Vernunft er⸗ 
hielt die Oberhand, und uͤberfuͤhrte mich deutlich, 
daß ich fur dieſe unſtaͤtige und fluͤchtige Lebensart 
nicht gefchaflen ſey; daß ich andere Verbindlichkei⸗ 
ten zu erfuͤllen, und daß eine andere Menſchengat⸗ 
tung an meiner Liebe und Freundſchaft ein Recht 
babe. Schon fing ich wiederum an, der Gegen⸗ 
finde; die ehemals mir Vergnügen und Zeitver⸗ 
treib gewahrt, mich mit Vergnuͤgen zu erinnern, 
und die Freundſchaft, mit allen den Reizen, die ſie 
fuͤr gefuͤhlvolle Herzen hat, ausgeſchmuͤkt, ſchien 
vor andern mir zu winken, und nach mir ihre Arme 
auszuſtrecken. Noch andere Geſinnungen trugen 
vielleicht nicht weniger bei, mein Gemuͤth aufzu⸗ 
heitern, und meine Ruͤkreiſe zu beſchleunigen. Da 
ich gewiß war, Herrn Boers am Kap geſund an⸗ 
zutreffen, ſo gab jeder Schritt, der mich der Stadt 
naͤherte, meiner Reiſe einen neuen Schwung, den 
meine Reiſegefaͤhrten gewiſſermaßen mit mir theil⸗ 
ten. In der Nähe meines Freundes zu ſeyn, war 
es ganz natuͤrlich zu wuͤnſchen; den Weg, der da⸗ 
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mals vor mir lag, bald hinter mir zu ſehen; meine 
Bekannten nunmehro bald wieder zu finden, und den 
Freund, den ich vor andern liebte, nachſtens zu 
umarmen, war der einzige Wunſch meines Herzens. 

Nachdem ich den 20ten mich bei zehn verſchiede⸗ 
nen Coloniſtenwohnungen gleichſam vorbeigeſtohlen, 
kam ich uber den breiten Fluß, eine Meile weiter 
uͤber dem ſogenannten Waſſerfall, und in der Folge 

bei verſchiedenen Coloniſtenwohnungen vorbei, deren 
Einwohner mich ſeit geraumer Zeit zu erwarten ſchie⸗ 
nen: deun da ſie bemerkten, daß ich mich nirgends 
aufhielt, ſo faßten ſie den Entſchluß mir als einem 
Wunderthier nachzufolgen, daher ſie mich nicht eher 
verließen, als bis fie mich nach ihrer Bequemlich⸗ 
keit begafft hatten. Das rothe Sandthal und den 
kleinen Bergfluß paſſirte ich bald nachher. Den fol⸗ 
genden Tag als am 27 ten, langte ich zu Swart Land 
au; meine Pferde, die mir ſeit geraumer Zeit nicht 
gedient hatten, ließ ich daſelbſt ſatteln, und von mei⸗ 
nem treuen Klaas begleitet, ohne mich weiter an die 
neugierigen Zuſchauer zu kehren, langte ich an ſel⸗ 
bigem Abend bei dem guten Slabber an, der mich nach 
meinem gehabten Unfall in der Saldanha:Bay ſo 
edelmuͤthig aufgenommen. 

Die Freude und das Erſtaunen der Slaberſchen 
Familie, die mich nach einer langen Zeit wieder ſahen, 
iſt ganz unmoͤglich zu beſchreiben: da ſie mich nicht 
erwarteten, und mein Bart mich vollends unkenntlich 
machte, auch die verſchiedene Nachrichten, die am Kap 
und in der dortigen Gegend, von meinen weiten Rei⸗ 
ſen und den Gefahren, denen ich mich ausgeſezt, ver⸗ 
breitet worden, meinen Tod ſehr wahrſcheinlich mach⸗ 
ten, fo wurden ſie gewiſſermaßen durch meine Ans 
kunſt in Furcht geſezt. Die Weiber insbeſondere lieſ⸗ 
ſen nicht nach, wegen des langen Bartes, der mein 
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ganzes Geſicht bedekte, zu ſcherzen; auf ihr Zure⸗ 
den, und da dieſes Unterſcheidungszeichen damals 
fuͤr mich keinen weitern Nutzen hatte, ſondern viel⸗ 
mehr beſchwerlich wurde, ließ ich es zu, daß Mitje⸗ 
Slaber, meines Wirths juͤngſte Tochter, mich davon 
befreiete, daher ich ihr meinen Kopf kniend zum Opfer 
darbrachte. Sobald ich in dieſer gluͤklichen Wohnung 
angekommen, ſandte ich Klaas an Herrn Boers, um 
ihn von meiner Ankunft zu benachrichtigen; zugleich 
uͤberſandte ich zwei kleine Steinbokgazellen und einige 
Rebhuͤuer, die ich auf dem Wege geſchoſſen hatte. Am 
folgenden Tag erhielt ich die Gluͤkwuͤnſche meines 
Freundes, der mir zugleich zwei ſeiner beſten Pferde 
ſandte, mit der Einladung meine Ruͤkkunft zu, bes 
ſchleunigen. eee eee eee eee 
Den nemlichen Tag trafen meine übrigen Hotten⸗ 
totten, die ich mit den Waͤgen zuruͤkgelaſſen hatte, 
ebenfalls bei Slaber ein. Der Augenblik unſrer 
Trennung ruͤkte nunmehro heran; ein jeder hatte 
das dem andern zugefuͤgte Unrecht und die Beleidi⸗ 
gungen vergeffen, einer ſeufßte, andre vergoſſen Thraͤ⸗ 
nen; auch ich konnte mich ſelbiger nicht enthalten; die 
Hofnung, bald eine zweite Reiſe zu unternehmen, war 
für uns alle ſehr beruhigend, vorausgeſezt, daß die das 
zu erforderlichen Rebenumſtaͤnde uns nicht daran vers 
binderten. Ich theilte unter meine getreuen Gefaͤhr⸗ 
ten, die alle Beſchwerlichkeiten und Gefahren der Rei⸗ 
ſe mit mir gemeinfchaftlich ausgeſtanden hatten, alles 
was mir von meinem Reiſegeraͤthe uͤbrig blieb, beſon⸗ 
ders das, was in der Stadt fuͤr mich von keinem Nuz⸗ 
zen war; ſogar meine Waͤſche und Kleidungsſtuͤcke be⸗ 
grif ich darinn; bloß das, was ich am Leibe trug aus⸗ 
genommen. Zwei von den Hottentotten bat ich, einige 
Tage laͤnger bei Slaber zu verbleiben, um meiner zu⸗ 
rüfgeläffenen Pferde und Ochſen, die krank und uns 
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brauchbar geworden, zu warten, und die bis auf wei⸗ 
tern Befehl dort verbleiben ſollten. Den Ueberreſt 
meiner Caravane beſtimmte ich Herrn Boers Woh⸗ 
nung zum Sammelplaz. Ich und Klaas ſezten uns 
ſodann zu Pferde, und noch am nemlichen Abend hatte 
ich das Vergnuͤgen meinen Wohlthaͤter und Freund 
in die Arme zu ſchließen, den ich nicht wieder zu ſehen 
glaubte. 8 nat biz Aal) 
Am aten April trafen auch meine zuruͤkgelaſſenen 
Waͤgen ein, da ich alsdann meine ſaͤmtliche Hottentot⸗ 
ten entließ, nachdem ich ihnen ihren ruͤkſtaͤndigen Lohn 
ausgezahlt hatte. Alle waren voll Verlaugen ihre Fa⸗ 
milien wieder zu ſehen. Klaas, dem ich beim Abſchied 
die Hand reichte; konnte ſich nur mit Muͤhe von ſeinem 
alten Herrn trennen; da die Horde, wozu er gehoͤrte, 
aber von der Kapſtadt nicht ſo weit, als die der ubrigen 
Hottentotten, die ich losgekauft hatte, entfernt war, 
ſo verſprach er mir, mich öfters zu beſuchen. Ich ver⸗ 
ſicherte ihn meines Beiſtandes, Zutrauens und mei⸗ 
ner Freundſchaft auch in der Folge. Das groͤßte Ver⸗ 
gnuͤgen machte ihm die Verſicherung, daß ich nicht 
lange in der Kapſtadt muͤßig bleiben, und daß ich nüch⸗ 
ſtens zu einem neuen Unternehmen Anſtalt machen 
würde, und daß ich dabei auf ſeinen Dienſt rechnete. 
Dies war fein einziger Wunſch, und ein Umſtand, den 
deſſen Abſchied von mir einigermaßen erleichtern konn⸗ 
te: auch von meiner Seite geſchahe die Trennung von 
dieſem treuen Diener nicht ohne außerordentliche Ruͤh⸗ 
rung, ohngeachtet der vielen Zerſtreuungen, worinn 
ich durch den Zuſpruch der Beſuchenden, die meines 
Freundes Wohnung, ſo zu ſagen, ſturmten, erhalten 
wurde; unter ihnen waren zwar einige, die aus Zu⸗ 
neigung für mich einſprachen, der groͤßte Theil aber 
wurde durch die außerordentliche Neugierde angelokt. 
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3a fuͤge dieſem zweiten Theile meiner Reiſebe⸗ 
ſchreibung die Abbildung der Giraffe, ſowohl der 
maͤunlichen als der weiblichen bei, obgleich ich das 
Thier ſelbſt nur bei meiner zwoten Reiſe entdekte. 
Man wird indeß dieſes Unternehmen nicht als zu 
voreilig beurtheilen, wenn man bedenkt, daß ich da⸗ 
zu durch vielfaͤltiges Bitten, worunter einige ſogar 
für Befehle gelten koͤnnen, bin bewogen worden. 
Als ein Nachtrag, der zugleich als Erklärung, 
der beiden Kupfertafeln angeſehen werden kann, fuͤ⸗ 
ge ich als eine kurze Beſchreibung dieſes merk wuͤr⸗ 
digen Thieres bei die nähern und genauern Um⸗ 
ſtaͤnde aber, verſpare ich, bis ich dahin kommen 
werde, wo von der Giraffe die Rede ſeyn wird. 
Man hat viel und ſehr verſchieden von der Gi⸗ 
raſſe geſchrieben, dem ohngeachtet aber, daß eine 
Menge ſchoͤn geſchriebener und ſeientifiſcher Abhand⸗ 
lungen darüber vorhanden ſind, fo e 
bis jezt noch keinen genauen und richtigen Begriff 
von ihrer Bildung, Sitten, Lebensart, Karakter, 
und uͤbrigen Oeganiſazioen nn 7 
Wenn unter den bekannten vierfüßigen. Thieren, 
das größte den Vorzug erhalten follte, ſo würde 
dieſe Stelle der Giraffe ausſchließend gehoren. Die 
maͤnnliche Giraffe, die ich in meiner Sammlung 
aufbewahre, und die auf der achten Kupfertafel ab⸗ 
gebildet iſt, hat vom Hufe bis an die Spitze der 
Horner oder der Geweihe, eine Hoͤhe von 16 Fuß 
4 Zoll, ich maß ſie bald nachher als ich ſie erlegt 
batte. Wenn ich von Geweihen oder den Hoͤrnern 
der Giraffe ſpreche, ſo geſchiehet dies bloß, um mich 
deſto verſtaͤndlicher zu machen, denn eigentlich hat 
* 0 f die 


die Giraffe weder Hörner noch Geweihe. Was 
ich alſo Hoͤrner nenne, ſind zwei ununterbrochene 
Verlaͤngerungen der Hirnſchale, die zwiſchen den 
Ohren, am Oberntheile des Kopfes, in gleicher Ent⸗ 
fernung von einander ſtehen, und eine Laͤnge von 
acht bis neun Zoll haben; die Spitze dieſes knochen⸗ 
artigen Horns, iſt rundlich erhaben, und umher 
mit einer Reihe ſteifer und gerader Haare eingefaßt, 
die um etliche Linen vorſtehen. MEER 

Die weibliche Giraffe ift gewöhnlich kleiner als 
die männliche; die auf der folgenden Kupfertafel 
abgebildete batte eine Hoͤhe von dreizehn Fuß zehn 
Zoll; ich fand die Schneidezaͤhne dieſes Thieres 
durchgehends abgenuzt, ein unumſtoͤßlicher Beweis, 
daß das Thier ſeinen vollſtaͤndigen Wachsthum 

erreicht nu e 1 
In Abſicht der Anzahl der Giraffen, die ich ſo⸗ 
wohl geſehen, als derſenigen, die ich erlegt habe, 
kann ich als eine allgemeine Regel beſtimmen, daß 
die männliche Giraffen meiſtens zwiſchen funfzehn 
und ſechszehn Fuß, ſo wie die weiblichen, zwiſchen 
dreizehn und vierzehn Fuß Höhe haben. 
Wenn man die Stärke dieſes Thieres nach der 
Größe, oder den gegebenen Ausmeſſungen beſtim⸗ 
men wollte, wuͤrde man ſich ſehr irren: man kann 
vielmehr ſagen, daß es bloß aus Kopf und Hals 
beſtehe; denn wenn das Auge einmal an die vollen 
und verlängerten Verhaͤltniſſe unſerer europaͤiſchen 
vierfuͤßigen Thiere gewöhnt iſt, fo findet man frei⸗ 
lich zwiſchen einer Hoͤhe von 16 Fuß, und einer 
Lange von fieben, (von der Bruſt bis zum Schwanz) 
kein Verhaͤltniß. Eine andere Mißgeſtalt, wenn 
ich mich ſo ausdruͤcken darf, bemerkt man zwiſchen 
den Vorder- und Hintertheilen des Thieres A die 
or⸗ 
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Vordertheile bei der Bruſt, find z. B. von außer⸗ 
ordentlicher Dicke, dabingegen iſt der ganze Hinter⸗ 
theil ſo ſchmal, daß beide nicht fuͤr einander beſtimmt 
zu ſeyn ſcheinen. 5 

Sowohl die Naturkuͤndiger als auch Reiſende, 
die von der Giraffe ſprechen, kommen dahin uͤber⸗ 
ein, die Hinterbeine der Giraffe, nur halb ſo lang, 
als die Vorderbeine derſelben zu beſchreiben: da 
entſteht denn allerdings die Frage, ob diejenigen, 
die dies Thier befchreiben, es auch wirklich geſehen, 
und wenn ſie es geſehen, ob ſie es aufmerkſam un⸗ 
terſucht haben? nenn en 18 

Ein italiaͤniſcher Schriftſteller, der gewiß keine 
Giraffe geſehen hat, ließ felbige in einem zu Vene: 
dig berausgekommenen Werke, das den Titul 
Deſcrixiuni degli animali 1771 fuͤhret, abbilden; 
dieſe Abbildung ſcheint aber nach den aͤltern davon 
vorhandenen Abbildungen gemacht zu ſeyn. Die 
Genauigkeit, mit welcher ſie verfertigt iſt, macht, 
daß ich ſie als eine Satyre betrachte, wodurch der 
italiaͤniſche Verfaſſer alle übrigen Abbildungen läs 
cherlich zu machen geſucht. 

Unter den aͤltern Abbildungen die mir bekannt 
geworden, iſt die des Gilius die richtigſte.) 
Gilius ſagt ausdruͤklich, daß die vier Beine der 
Giraffe von gleicher Lange ſeyen, daß aber die Vor⸗ 
derſchenkel in Vergleich der hintern ſo lang waͤren, 
daß der Mücken des Thieres dadurch eine abhängige 
Stellung wie ein Dach erhalte. Wenn gedachter 
Schriftsteller durch die Vorderſchenkel die een 
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*) Unter den modernen Abbildungen von der Giraffe, 

iſt die von Herrn Allaman gelieferte ohnſtreitig 

die richtigſte und beſte; die Zeichnung dazu erhielt 
Herr Allaman vom Obriſten Gordon. 


blaͤtter berſteht, fo iſt fein Ausſpruch richtig und 


ich bin vollkommen mit ihm einverſtanden. 
Ganz anders verhält es ſich mit dem, was wir 
von der Giraffe beim Heliodor finden; wenn wir 
nemlich wirklich annehmen, daß er von der Giraffe 
geredet habe; denn wenn er den Kopf dieſes Thie⸗ 
res nur als doppelt ſo groß als den Kopf eines 
Straußes annimmt, fo müßte man daraus ſchlieſ⸗ 
fen, daß die Dinge ſeit Heliodor's Zeiten außeror⸗ 
dentlich ſich verändert, und daß während dieſer Zeit, 
mit der einen oder andern Gattung gar große Ver⸗ 
änderungen vorgefallen. N D 
"Da die Hörner der Giraffe als ein Theil der 
Hirnſchaale angeſehen werden koͤnnen, und feſtſitzen, 
fo koͤnnen felbige alfo nicht abfallen; fie haben uͤberdem 
weder die Feſtigkeit des Hirſchhorns, noch find fie 
von der nemlichen Materie als die Hoͤrner des Rind⸗ 
viehes, noch beſtehen fie, wie dieſes Buͤffon bes 
hauptet hat, aus zuſammengewachſenen Haaren. 
Sie ſind im Gegentheil wahre Knochen, von kalk⸗ 
artiger Subſtanz, und mit einer Menge kleiner 
Zwiſchenraͤume verſehen, wie jeder andre Knochen; 
fie find in ihrer ganzen Länge durch ein kurzes ſtei⸗ 
ſes Haar bedekt, das aber mit dem wolligen Webers 
zug, den man an den Sproſſen der Reh: und Hirſch⸗ 
hoͤrner bemerkt, gar nicht zu vergleichen iſt. 
Auch die Abbildungen der Giraſſe die man bei 
Buͤffon und in Herrn Vosmaers Werke findet, 
ſind im Ganzen betrachtet, fehlerhaft; man hat 
nemlich die Horner als ſpitzig vorgeſtellt, welches 
doch ganz falſch iſt; die Maͤhne, die eigentlich nur 
bis an die Schulter reicht, erſtrekt ſich in dieſen Abs 
bildungen bis am Anfang des Schwanzes. Daß 
dergleichen untreue Abbildungen, andre Unrichtig⸗ 
keiten 
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keiten abgerechnet, die Naturwiſſenſchaft gewiſſer⸗ 
maßen verunehren, und ſo gut als nicht vorhanden 
ungeſehen werden koͤnnen, wenn gleich ſelbige durch 
den Ruf, den die Verfaſſer überhaupt erlangt ha⸗ 
ben, in Umlauf gekommen ſind, darf ich wohl hier 
nicht weiter erwähnen, Br! 

Sowohl die männlichen als weiblichen Giraffen 
ſind gleich geſlekt; indeß, wenn man auch die Un⸗ 
gleichheit der Große abrechnet, ſo ſind beide Ge⸗ 
ſchlechter doch auch in einer großen Entfernung leicht 
zu unterſcheiden; die maͤnnliche Giraffe zeigt auf eis 
nem weißgrauen Grunde dunkelbraune, ſaſt ſchwarze 
große Flecke; bei der weiblichen iſt zwar die Grund⸗ 
farbe die nemliche, allein die Flecken ſind bei weitem 
nicht fo dunkel, ſondern mehr fahler, und daher nicht 
ſo abſtechend. — Die mannlichen Giraffen haben in 
der Jugend die nemliche Farbe ihrer Mutter, wer⸗ 
den aber mit der Zeit und bei zunehmendem Alter 
dümklere 1 U d n n . 15 

Die Nahrung der Giraffe find Baumblaͤtter, 
vorzuͤglich die Blätter einer Art Mimoſa, die dem 
Landesſtrich, wo ſich dieſe Thiere aufhalten, vor 
andern eigen iſt: fie freſſen indeß doch auch allerhand 
Wieſenpflanzen, ohne daß fie deswegen noͤthig haͤt⸗ 
ten, ſich auf die Knie zu legen, wie man ehemals 
geglaubt; derſelbe Fall finder auch beim Trinken 
Statt. Niederzulegen pflegen ſich die Giraffen ſehr 
oft, ſowohl um wiederzufäuen als um zu ſchlafen; 
dadurch bekommen ſie aber eine Art von Schwiele 
am Bruſtbein, und aus eben der Urſache ſind auch 
die Knie dieſer Thiere faſt beſtaͤndig von Haaren 
entbloͤßt. . 

Hätte die Natur die Giraffe reizbarer geſchaffen 
als ſie wirklich iſt, ſo wuͤrde dieſes Thier Urſache 

EN haben, 


| 336 Sch 


haben ‚. über; die ertheilten Vertheidigungsmittel 
unzufrieden zu ſeyn, denn leztere ſind in der That 
von geringer Bedeutung und ſehr eingefchränftz 
zum Gluͤk iſt das Thier friedfertig und furchtſam, 
und entfernt ſich ſehr ſchnell bei Erblickung eines 
Menſchen; der Gang der Giraffe iſt ein uͤberaus 
ſchneller Trab, ſo daß ſelbſt ein gutes Pferd im vol⸗ 
len Lauf ſie kaum einholen kann. f 

Man hat zwar behauptet, daß die Giraffe ſich 
gar nicht vertheidigen koͤnne: allein ich weiß gewiß, 
daß fie durch das Hintenausſchlagen, ſogar den Loͤ⸗ 
wen ermuͤdet und muthlos macht, und dadurch von 
ſich abwehrt: aber niemals ſahe ich, daß ſie dazu 
die Hoͤrner brauchte; man koͤnnte daher leztere als 
völlig unnuͤz betrachten, wenn man anders die Mit⸗ 
tel, deren ſich die Natur bedient, und die wir nicht 
immer ganz deutlich einſehen, als uͤberfluͤßig be⸗ 
trachten wollte. 1 

Uebrigens glaubte ich, daß es noͤthig ſey, die 
beiden Abbildungen wenigſtens mit einer kurzen Be⸗ 
ſchreibung zu begleiten, um denjenigen, die ſelbige 
vorzuͤglich zu beſitzen wuͤnſchten, einigermaßen zu 
willfahren; eine kurze Beſchreibung macht doch 
auch ſelbſt die Abbildung dieſes merkwuͤrdigen Thies 
res noch verſtaͤndlicher, von dem ich bei weitem 
nicht alles beigebracht, was ich davon haͤtte ſagen 
koͤnnen. N - 
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Aras / findet bey den Hottentotten nie 15 
Adler, kleiner mit dem Federbusch 1 . N 286 


— eine neue noch nicht beſchriebene? Art J. 1. 6 
Aepfel, taugen nicht am Cap 
Affe, zahmer des Reale, fürchtet die ae 


den Affen — — 2 
— fürchtet die Schlan en — . 1 222 
— entdekt 11 einer großen Eferwung eine werk 
„Quelle — 278 
Agter⸗Bruntjes 6 Score N . 1. 243 
nis: Wurzel — III 72 


rtiſchocken , gedeihen nicht am Cap — I. 16 
Ausladyer , eine Vogelart © — H. 237 
Auſtern, ſind ſelten am . u 1 18 


Backentaſchen, der Affen. u Sn 
Balbuzard, ein Raubvogel, der Verf. ent 
dekt eine neue bis dahin m elne Art . 
Baſtard⸗ gottentotten, f.- Hotten . otten. Set 
Bavicns-Seile, N Lianen 1 2 
Bay! Agoa / J. ien gun au 
Zen digung, der Hortentorzeh gefehieht 19 — m 
305 un N M. 2 = 1 
nsidung Hottentotten un! — 
Wee u ge wohl aber bey as 
den Geiſſiquo 150 Koraquois . 9 
See eine Menge dere.en im Lande der Ban * 
Hou a 7 2 17 {I 
Bild ng) Teltfäme‘ ba Schaanthelle einer! 70 
Hottentottin — 293 
Blattern ſind durch die Europker nach den 715 


Cap gebracht worden Din 1. 20 
— L werden vorzüglich e von den Hotten⸗ 
totten ge e htet Dae d: 11 


Tallante Reife, II. cb. 2 Bletten⸗ 


Blettenber 6: Bay, Beſchreibung derſelben 1 
N Ir gedeibet vorgreffich auf de der Rob⸗ K 
beninſel 
Bockfeld II. 
Boſchbok, eine Gazelenatt⸗ f. Gazellen. 
Bougines, oder Malayen- Sclaven am Cap 
find gewöhnlich, Diebeshehler — I. 72 
balen, eine Gazellenart, ſ. e 
Zucco ; eine neue hat den Vogels: u 272 
achenholz, (Boelen Hout II. 203 
üffel, fi Wöberans wißt in Gebäſchen it es J 4 
nicht 3 5 ſich ihnen zu nahern; auf dem 
en ehen ſie den Menſchen; die beſte Art 
ſchießen; Beſchreibun dieſes Thieres; 
Mutbmagung, daß die Büffel gezaͤhmt, und ö 
u Hausthferen gerhacht werden könnten J. 158 


ku, Bugu oder Boughu, eine roͤthliche 
Sen die den Süttentekfen BR 11 er 


Busen ſ. Gazelle. e 
e gehören, weder zu me" 

de noch zu di den Safe. leben 5 
Vom Raube 10 1 


men tech e Pucher 
a dite 309. Camdebo Be . 

ehr w 09 
T und Cap adt, Beichreißun der felb 7 
re an 5 9 m 7 5 ef eh b, 1 
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otots) unterſcheiden ſich e 105 | 
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Coloniſten, holfändifche bey Agter⸗Bruntjes⸗ 
Hoogte, be 


am Cap — 


Conſtantie, Weinberge daſelbſt. Der dafelbft 1, ı & 


gewonnene Wein iſt vortreflich, verliert aber 

durch den Transport nach Europa, nach 5 

Jahren taugt er nicht mer — 
Creol: Sclaven, ſ. Sclaven. 
Cuculus perſa, ſ. Tura. 


j 210: Reh 
Daga oder DaPa, iſt unſer europaͤiſcher Hauf, 
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handeln die Kaffern grauſam, I. 251 
achten wenig auf die Befehle der Regierung | 


x 
1 


u. f. 


I. 63 


die Hottentotten bedienen ſich dieſer Pflanze 


um ſich zu berauſchen, ſie iſt dort nicht ein⸗ 
heimiſch, ſondern wird bloß von den Colont⸗ 
ſten gebaut, die ſie ſehr theuer an die Hotten⸗ 
totten verkaufen — — 
Daſſen⸗Eyland, eine kleine Inſel am Eingang 
Ir een ig uͤberaus reich an See: 
voͤgeln — — 
Diep⸗Kivier, oder der tiefe Fluß — 
Drageſtein, ein kleiner Diſtrikt nicht weit 
vom Cap — — 
Drooge-Rivier, oder der trokne Fluß — 
Dünen Saaſen, ſ. Hafen - 
Düpfer, eine Art von Gazelle — 


Elephant, der Verfaſſer trift verſchiedene die⸗ 


ſer Thiere an, I. 172. geraͤth bey der Ele⸗ 


aer . de ib. 175. — er⸗ 
legt verſchledene, ib. 173. ein junger Ele⸗ 
phant wird von einem Hottentotten geikhofen, | 
ib. 183, der Verf. und ſeine Reiſegefahrten 
werden durch eine Heerde Elephanten, die in 
der Nacht beym Lager vorbeyſetzen erschreckt, 
üb. 206. ſogenannte rothe Elephanten, erhal⸗ 
ten dieſe Farbe bloß von der rothen Erde, wor⸗ 
auf fie ſich waͤlzen, ib. 209: bey beyden Ges 
ſchlechtern der Elephanten iſt der linke Fang⸗ 
zahn kuͤrzer und von geringerm Gewicht als 


25 


der rechte, ib. 210. e ib 
„ 2 ? 


die 


Dee 
Th. S 


die Elephantenjagd nichts weniger als ſo ge⸗ 
faͤhrlich, wie man ſelbige gewohnlich macht J. 210 
Elephantenruͤſſel, gebraten, ein ſehr ſchmak⸗ 
haftes Einen, noch ſchmakhafter die Fuͤſſe J. 179 
Eenglaͤnder, werden am Cap unter allen Frem⸗ 
den vorzuͤglich wohl aufgenommen — I. 22 


bein vorzuziehn N 
Sedervieh, die Hottentotten ziehen keins auf, 
vermuthlich wegen Mangel an Körnern und 


Sangzaͤhne des Hippopotamus ſind dem Elfen⸗ . 
— 2 294 


Getraide + N ri. 7＋ 
Sett, fı 47 die Gonaquas als die übrigen Hot⸗ 

tentotten beſchmieren ſich damit — II. 19 
Siſchfluß, grober — I. 248 
— — — kleiner — I. 203 
Flammant, dieſer Vogel war am Kleinbrak⸗ 

fluß in großer Menge — I. 120 


Fliegenſchnepper, (Gabe-mouche) neue Art 
dieſes Vogels — 3 J. 310 
Sranſche Zoek, oder der franzöſiſche Winkel I. 68 


Gamba oder Loͤwenfluß — IL 316 
Galgenbuſch — — — I. 219 
Gamteosfluß 28 I. 201 
Gazellen, verſchiedene Arten — I. 16 


Geiffiquois, eine afrikaniſche Na ion, nördlich. 
vom Cap wohnhaft, bey welchen das Halb⸗ 
verſchneiden eingeführt iſt — — l. 

Gelbholz, Geebhout) II. 201. die Frucht 
dieſes Baums wird von den Affen geſpeißt II. 264 

Giraffe, wird beſchrieben r 

Glasperlen, die Hottentotten ſchuͤtzen beſon⸗ 
ders die weiſſen und rothen 3 

Gnu, eine Gazelleuart, iſt als Wildpret nicht 
fo gut wie die übrigen Gazellen — I. 244 

Gonaquas Sottentotten, Beſchreibung der⸗ 

ſelben, II. 1 u. f. Schnalzen beym Spre⸗ 

chen wie die uͤbrigen Hottentotten, ib. ſind 
jerlicher und größer als andre Hottentotten, 

b. auch ihre Kleidung, beſonders die der Mau. 

N ner 


4 Sch EN 
ner ift regelmäßiger, als man ſelbige bey an 
dern Hottentotten antrift, II. 2. feinen 
aus der Vermiſchung der Hottentotten und 
Kaffern entſtanden zu ſeyn, ib. 2. bey groſ⸗ 
fer Hitze gehen die Gonaquas ganz nacket, 
außer den Jackal oder die e 
ib. pag. 2, find frey und unabhängig und der 
hollaͤndiſchen 1 05 55 0 nicht unterworfen, 
ib. 12. die Weiber der Gonaquas ſind uͤber⸗ 
aus ſittſam, ib. 30, Kraal der Gonaquas be⸗ 
ſchrieben, ib. 33. ihre Hutten, ib. 33 u. f. 
der Verfaſſer erhaͤlt einen Beſuch von einer 
Horde Gonaquas, I. 299, die Perheyrathung 
der Gonaquas geht ohne die lächerlichen Ce⸗ 
remonien, die Kolbe beſchreibt, vor ſich, II. 49. 
wie ſie ihr Jahr Äbtheilen, II. 74. ihr Ver⸗ 
fahren bey Krankheiten, ib. 74. ſind ſo wie 
die uͤbrigen Hottentotten ohne Prieſter und 


Aerzte n Fr f II. 77 
Goura, ein muſicaliſches Inſtrument der Hot⸗ | 

tentotten — — II. 88 
Groß ⸗Brakfluß — I. 128 
Grysbok, eine Gazellenart — I. 16 
Gunjemanns - — — UI. 85 


3 H. Free 
Saabas, Chef einer Horde Gonaquas⸗Hotten⸗ 
totten * —— —— um ' J. 8 
Zaaſen , eine beſondre kleine Art, Duͤnenhaſen J. 240 

werden von den Hottentotten nicht gegeſſen II. 93 
Sch beſondre Art deſſelben, am Cap ſehr 
efähr 1 — — 
gang ein Baſtard⸗Hottentott, wird vom Ver⸗ 
faſſer als Deputirter zum Kafferkdnig geſandt I. 262 
Saſſagaye, vornehmſtes Gewehr der Kaffern, 
das fie mit ungemeiner Geſchiklichkeit werfen L 240 
verſchiedene Arten der Haſſagayen — II. 160 
Zausthiere, werden bey Annaherung der wil? 
den Thiere ſehr unruhig —. 1. 182 
Seuſchreckenzuͤge, in Geſtalt einer Wollfee, 
verurſachen den Hottentotten große Freunde II. 266 
2 von ſelbigen mit großem Appetit ver⸗ 
zehrt BP vn — 10. 
Y 3 Zip⸗ 
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Zippopotamus, Bete iner, 1. 12 
Sonigweifer, ein Vogel, (Cuculus indicator) I. 296 
Zontſes⸗Bayyh I. 25 
Sornpogel, (Bücerus I.) neue Art — I. 260 
Bottentotten, machen gegenwärtig nicht mehr 
wie ehemals eine einzige Voͤlferſchaft aus, I. 212 
find an ſich ein friedfertiges unthaͤtiges Volk, 
und wurden von den Hollaͤndern durch Tabak 
und Vrantewein leicht unterjocht, ib. 213. die 
nicht unter die Bothmaͤßigkeit der Hollander 
ſich begeben wollten, trennten ſich von den 
uͤbrigen, und zogen mit ihrem Vieh gegen 
Norden, ib. 214. eben dieſe wilde Hottentot⸗ 
ten werden ſcherzweiſe auch wohl Jackals⸗ 
Hottentotten genannt, ib. 216. Hottentot⸗ 
ten⸗Kapitain, ein Stok mit einem kupfernen 
Knopf, und eine Art von Ringkragen, worauf 
das Wort Capitaͤn gegraben, find die Abzei⸗ 
chen dieſer Würde, ib. 215. Hottentotten⸗ f 
Kraal am Swaartkopfluß, ib. 221. Metis 
oder Baſtard⸗Hottentotten auch Baſters ge⸗ 
nannt, ſind muthig und unternehmend, I. 248. 
Hottentottinnen gebaͤhren ſehr leicht, II. ar. 
Heyrathsceremonien der Hottentotten ſind 
ſehr unbedeutend, ib. 49. wie ſie ihre Och⸗ 
ſen bepacken, ib. 805 Beſchneidung iſt bey 
ihnen nicht gebräuchlich, ib. 94. haben durch⸗ 
gehends eine ſehr lange Vorhaut, ib. ib. ihre 
Sprache, II. at u. f. ſchnalzen bey der 
Ausſprache, ib. ib. wie dieſes Schnalzen her⸗ 
vorgebracht wird, ib. verſchiedene Arten des 
Schnalzens, II. 123. eſſen Heuſchrecken ib. 266 
Soutniquas⸗ Land, iſt vorzüglich an aller⸗ 
hand Holz ſehr reich . 
e oder golzbay, zwey Meilen vom 
4 a — . 


- 


— 


Souswenna, fd nennen die wilden aftikani⸗ 8 
ſchen Nazionen die chineſiſchen Hottentotten II. 289 
Sunde, fuͤrchten den Lowen, I. 282. aus dem - 
Betragen der Hunde kaun man die Gattung 
der wilden Thiere, die ſich annaͤhern, leicht bes 
N * | * urtheilen, 


2 Th. 
urtheilen, ib. ſchnelles Abkuͤhlen iſt den Hun⸗ 

den in Afrika ſchaͤdlich — io — II. 223 
unde, wilde, jagen Gazelln - — J. 
yane, wird von dreiſten Hunden verfolgt I. 284 

Die Ochſen fürchten die Hyaͤne nicht ſehr ib. 

Hyaͤne ſcheut das Feuer weniger als der Lowe I. 288 


Jackal oder Schakal, dem wilden Hunde ſehr 
< ahnlich; fo heißt auch die Schaamdecke bey ; 
den Hottentotten, die groͤßtentheils aus dem — 
elle dieſer Thiere verfertigt wird. Die Schak⸗ 
kals werden von den Hunden des Verfaſſers 
mit vielem Eifer verfolgt, I. 284. Die Hot⸗ 
tentotten glauben, daß der Schackal der 
Kundſchafter der uͤbrigen Nanbthiere ſen ib. 
Jumjum, ein mnuſikaliſches Inſtrument der 


Hottentotten 1 II. 88 
Kachelot, eine Art von Wallfſch, Häufig in 
der Saldanhabay — — I. 25 


Kaffern, werden von den Hottentotten ſehr 

‚gefürchtet, 1. 238. find nicht 15 gefaͤhrlich 

und grauſam als ſie gemeiniglich beſchrieben 

werden, ib. an den Kriegen, die zwiſchen den 
Kaffern und Coloniſten entſtehn, ſind leztere 
größtentheils Schuld, 1. 239. der Verfaſſer 
erhalt einen Beſuch von einer kafferiſchen Hor⸗ 

de, II. 138. SR Kaffer wirft die Haſſa⸗ 
gaye ſehr Calden 143. Kaffern werden 

von einem Coloniſten zuAgter⸗Bruntjes grau⸗ 

ſam behandelt, ib. 153. kafferiſches Vieh iſt 
kleiner als das euxopäfſche, ib. 157. ſonder⸗ 
bare Art deren Hörner zuzurichten, ib. 158. 

ihre Ar zu ſchmieden, ib. 160. ihre Art zu 

melken, ib. 164. waſchen ihr Milchgefchirr 1 
mit Urin aus, ib. 165. lieben die Hunde ib. 167 
treiben etwas Ackerbau, ib. 199. was am 
Cap kafferiſches Korn genannt wird, iſt eine 
Art Hirſe, ib. die Kaffern find weniger Jager 
als die Hottentotten, ib. 215. die Männer A 8 

unter den Kaffern find dem Puz ſehr ergeben, ib. 287 

2 94 Huͤtten, 


1 T. 98 

Hütten der Kaffern beſchrieben, II. 2x. 3 

fern find durchgehends beſchnitten - b. 244 
Rafferfönig, Pliaroo I. 200 u. f. been An - 

ſehn ift ſehr eingeſchraͤnkt I. 214 
RNafferland, iſt uͤberaus fruchtbar — II. 242 
Kamerowurzel, der Affe des Verfaſſers ent⸗ f 

dekt dieſe Wurzel ſehr leicht, drolligtes Ver⸗ 

fahren des Affen um ſie aus der Erde zu ziehn II. 72 
Raminoukois, eine afrikaniſche Nazion II. 103 
Karaquois, eine afrikaniſche Nazion noͤrdlich 

9 bey der d das Halbver chneiden ein? 

gefuͤhrt PR 
Reule ‚.die Kafferu Beier ſich derselben n 

Kriege II. 247 
Nirſchen, ſelten Da ſchlecht am Cap. I. 16 
Kirſchbaum, ſo nennen die Hollander einen 

Baum deſſen Frucht von den Elephanten vor⸗ 

zuͤglich genoſſen wird — — II. 202 
Klauen, Sikte⸗ (Klauenſeuche) — ib. 67 
Klepbouſen, (Haliotis L.) eine Muſchelart, 
werden ‚gm Cap geſpeiſet — A 
Klein Brat fluß — — üb. 120 
Blepris, eine Art Fiſche — — ib. 15 
Kloof, eine ungeheure Bergkette — II. 325 
Roͤrbe, ſehr fein geflochten, vorzüglich aus 


= 
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Rohr . 300 
Kolbe „ deſſen Nachrichten vom Tap verdlenen 3 
nur wenig Glauben, und werden im Lande 
ſelbſt als Fabeln Angeicyen — — bb. 77 
Ronſtapel. — — II. Zar 
Rougafluß — I. 227 
Nooper⸗Capel / ent e Schlangsnart, — II. 220 
Roopmanns — üb. 85 
raked eu oder Midche dag — I. 145 
Kromme⸗Kivier — — üb. 200 
riga⸗Sontey yn — — — II. 304 
ros, Bereitung deſſelben an ib. 33 


Rübe, afrikaniſche fi eee Gat⸗ 
tung als unſre europ iſchen 3 4 geben 
nur 80 Milch 975 . bb. 
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ech 


f Th. ©. 
La Caille, ein Fran. Gelehrter hat b vom Cab oe 
eſchrieben e 


Haufe, davon werden die Hottentotten ſehr ge⸗ 
plagt, II. + tödten dieſelben durch ah 
Biß 


iß ! 
Lam⸗ Sikte / (Labmſeuche) l 
Lange Kloof, oder langes Thal m 1. L 
Lianen II. 204 
Löwen, 3607 ſich gr; der Nacht öfters dem 
Lager des Verfaſſers, I. 268. werden durch 
angezuͤndete Feuer abgehalten, ib. 27%. bruͤl⸗ ' 
len während der regnigten Nächte nicht ib. 277 
Kuppar, der Leopard der Franzofen, heißt am 
Cap mit Unrecht Tieger — I. 


M. 
Madchen, ſehr Sehens, im Lande der große 


. fen Namaquas I. 258 
Mandelbaum) wilder — N IL, 203 
Martin, Chaſſeur — — Ib. 207 
Matjes⸗Fonteyn —. ib. 32 


Maultrommel, beluſtigt diehotteptotten gar ſehr I. 190 
milchen der Kuͤhe bey den Hoöttentotten, — 15 5 
y 29 
Mimoſa nilotica. häufig bey Agter⸗Bruntjes, I. 5 
die Stacheln dieſes Baumes werden von dem 
Affen des Verfaſſers genoſſen; hinterlaſſen 
einen Knoblauchgeſchmak im Munde; der 
Saame dieſes Baumes den der Affe ebenfalls 
enoß, macht deſſen Urin ſtinkend, II. 195. 
Pie Blumen dieſes Baumes werden von. a 
ſekten vorzüglich beſucht, ib, nabe ue hi 
Moos, beſondres . II. 204 
Moſſel oder muſchelbay / auf den Karten 
gememiglich Baie St. Blaife genannt — at 


N. 
Machtſchwalbe oder Geismelker, ( * 
mulgus I.) eine neue Art dieſes Vogels I. 273 
Namaquas, 5 klein; eine hottentot⸗ haft 
sie Nation — e II. 288 
1 95 Na⸗ 


0 S 
Namaquas:⸗Rebhuͤner, fo nennen die Golo- 
niften eine Art fehr Arie Haſelhuͤner II. 313 
Naretjes, eine Art kleiner, aber wohlſchmek⸗ 
kender Pomeranzen — I. 17 
Narina, eine junge Gonaqung- Hottentetin ib. 305 
Niſenafluß ib. 149 
Numetjes, eine Gazellenart, deten Fleiſch 
ſehr beilegen * — — 20 


Osten, Seuchen und Krankheiten, womit ſel⸗ 
bige am Cap befallen werden — I. 66 u. f. 


Panther, der am Cap fich findende, wird dort 
mit Unrecht Tieger genannt, J. 52. Die 
Hottentotten nennen dieſes Thier Garou⸗ 
Gama, oder geflekter Lowe; der Verfaſſer 


wohnt einer Pantherjagd bey — 47 u. f. 
Pampoen;Araal — — J. 137 
Parade, neue Art — ib. 271 

ne degazellen, f f Springöhte 

avian — ib. 272 


Dee Häufig an am Kleinbrakſtuß — ib. 120 
erle, ein kleiner Diſtrikt zwiſchen dem Caß 
und der dftlichen Bergkette, ib. 67. Perlhü⸗ 

ner, große Menge derſelben am troknen Fluß ib. 130 
pfeile, der Hottentotten ſind nicht ſo lang als 

die Pfeile der Caraiben, aber größtentheils. 

vergiftet, II. 58. Art felbige zu vergiften ib. 57 
Dlattefluß; (Platterivier) ib. 272 
Port, ein beträchtlicher — — I. 154 
Quaade⸗ mouſſon — — I. 25 
Queerboomfluß pe — ib. 157 


Abbouquln, ein muft ealiſches Infhrument der 
i II. 88 
Rebhuͤner, verſchiedene Arten am Cap — I. 16 
Reiher, großhaubiger ib. 154 
Reiſe, des See vom C er nach der 45 
Soldanhabay, 1, 45 deſſelben Reife gegen 8 


. 


e. 

Sſtendurch Terra de Natal und das Land N 

Kaffern J. 79 
Riemen, die aus den Häuten der Ochſen ſgeſchut⸗ J 

tene und durch Klopfen rund gemachte, damit 

bewickeln ſich die Gonaquas die Beine, um ſich 

dadurch gegen den Biß der Schlangen, und 

den Stich der Dornen zu verwahren — II. 36 
Robbeninſel, erhielt ihren Namen von der 

Menge Robben oder 4 die ſich da⸗ 

ſelbſt finden, J. 73. iſt der Verbannungsort 

fuͤr die Uehelipäter am Cap: vortreflche 


Gartengewaͤchſe daſelbſt I. 73 
Rommelpot, ein muſi falifches Sifriment - 
Pr gan e 0 1 75 Sat 0 175 8 A. 88 

oomann, ein Fiſch aus der Fa RR, 15 
Kothholz, (RoyerH out.) II. 202 
Rotheſand ib. 325 


Roucou, iſt den Efbe ner der caraſbiſchen 40 
Inſeln, das was ee ee das Fett iſt ib. At 


Schaafe der Hottentotten, ſind die fogenanns 

ten Capſchaafe, deren Schwänze 4.- Pfund 1 

wiegen — ib. 68 
Schagpen⸗ Epland, hat viel Ehuinihen, I. 25 
N engliſches, leidet Schiffbruch an der 

der Kaffern, bey welcher Gelegenheit 

verſchiedene Engländer und einige Brangojen 

den Kaffern in die Hände falle 
Schießen, beſondre Derhode des wege, 

Vögel zu ſchießen 
Schild, aus eben d — Kaffern benen 


ſich dergleichen im Krieg II. 247 
Schildkröten, klaue und wohlſhweckee am f 
Krigafluß I. 227 


Schweine, ſind bend de beiteten unbefannt II. 69 
Sclapen, die gekauften Negerſclaven ſind viel 
A dun als die Hottentotten, und werden 
l zum Landbau jenen vorgezogen, 9 u. f. 
aven 19155 am uͤberaus gelinde ge⸗ 
halten, ib. pte ich oſambigue und Mada⸗ 
s Hi find die ſtarkſten! und N BafLeREN ib. 
am eſchikteſten ft 15 nd die Malayer⸗Sclaven, 
aber auch die gefährlichften, ib. Die Creol⸗ 
Sclayven, 


Dee 

Selasen, Befonbers wenn fie ein Handwerk er⸗ 
’ lernt, werden am h en gefbäzt,ein Sclave, \ 
der ein Koch If, gilt alsdann 1250 Thaler I. 69 
Seekuͤhe, oder Hippopotami, finden ſich zuwei⸗ 

len am Gamtobsfluſſe, . 204. Der Verfaſſer 
erlegt einen, ib. 287. Die Füße dieſes Thie⸗ 

res ſind uͤberaus fOmatjafı, w wenn ſie gebra⸗ 


ten werden I. 292 
Silver -Blaaden: (Protein argenten) eine 

Baumart am 1 I. 66 
Sondag ib. 231 


Soden 475 eine e Biehfrantgeik — II. 67 
Fer der Hottentotten, ſ Hottentotten. g 
5 Sori cken eine Art Gazellen, waren häufig 


ondagfluſſe J. 235 
Stachiich wee, werden am Enp als becker 
ſen verſpeißt — bb. 227 
teenbok eine Art Hazellen — ib. 16 
teenbraffen, ein Fiſch am Cay — bd. 15 
Sea ein kleiner Bit mit einem 
Fleck amens — üb. 67 
Süͤnkbels, „ — I. 201 
Stompreus, ein Fiſch — 1. 15 


Strauß, brütender : Art wie dieſer Vogel . 
fein Neſt macht, 11. 209. Anzahl ver ie in 


einem Straußneſte — ll. 304 
Swaartkop⸗Sluß 221 
Swaartland, ein ſehr trofner gandesftrich, 

arm an Viehweihen — I, 6 
Smwualtland-Butter ,_heißt ſportweiſe das 

ett, das man aus den Schwanzen der Schaa⸗ 

e erhielt, und in Ermanglung der Butter dort 

gebraucht wird — le en 
Tabe, der gewohnliche Groß der Gonäguas⸗ . 

Hottentotten und der Kaffern — II. 7 
Tambouchis, eine afrikaniſche Nation II. 130 

beunruhlgen die Kaffern —. ib. 225 


Ten ming, Schazmeiſter der oſtindischen E Com: 
pagnie; deſſen vortrefliches Cabinet von le⸗ 
bea ge n Runge, 


ate N 2 


— 


Tong Sikte, (Zungenſeuche) — Il. 66 
Turako) der Verfaſſer fand dieſen Vogel zus 

erſt im Lande der Houtniguas I. 126. mas 

here Reibung — db, lar 


van⸗Staadefluß f I. 219 
Vermiſchte, oder Baſtard⸗ d- Hottentonen U. 113 
Verkeerde⸗Valey ib. 322 


Verſchneiden halbverfihneiden ik. bey den 

Hoitentorten am Cap und in der Nachbarſchaft 

nicht reg? Kolbe wird zugleich widerlegt ib 93 
Dinkoi-Wortek, (Fenchel⸗Wurzel) — ib. 
Voeifer, eine Art von Ranboogel, al ei: 
Vogelfluß 1. 236 
Vorhaut überaus langebept den Hottenttötten Il. 04 

* 

Wachteln, ins am Cap Zur odgel und völlig den 

ge gleich: ebenfalls ſehr häufig auf 

der 2 Meilen vom Cap belegenen Robbeninſel, 

aus welcher dieſe Vögel aber niemals wegzie⸗ 

hen: des 3 eee über die en 
dieſer Vogel A. 74 
Waſſer, das aus den m Springbtunnen a am Cap 

kommt iſt vortreflich „ dh. 14 
Weiber, der Coloniſten außerordentlich muthige ib. 257 
Weintrauben, Der. ſind den’ en 


vorzuziehn * 16 
wind, ſehr en am m cop — — 5. 17 
witte⸗Draftft —— — wb. 154 
Wi te⸗Elofl — ib. 122 


Wittwe, . ſucht ihr Wieh ge gegen einen Loö⸗ 
wen zu vertheidigen, wird aber verwundet et und 


ſtirbt an den den din der Verwundung ib. 259 
Woltemade, der Name eines capifchen Golonie 
0 r e Whotdeffelben — iw. 3 


iegen gedeihen auf den trofiten und u u 
3 in, Stellen von Afrika ru 11 


Zug / merkwuͤrdiger, den der-Berfaffer mit ſei⸗ 
ner Caravane macht I. 224. 


— — 


Verbeſſerungen. . 
Erſter Theil. pen 


= 1.15 Zeile Jemminks ließ Teminks. 
32. lezte — Inoeratalus — Onocratalus. 


Zbweyter Theil. 


eite 2. 9 Zeile ern 5 Turakos, 


.. 


bezalet — begabt. 
ackerartige — erartige. 
verringert — verengert. 
Volkes — Dölkerfchaften, 
vernichtet — verunzieret. 
EM IRRE — r 


er übrigen Welttheile, lies in den 
‚übrigen Welttheilen. 
. — andere 


1 1 1 114 


11 


0 ote 


— 85. 2 — A lies Fami⸗ 
lien derwilden Nazionen. 


101. 7 — Sondalien, lies Sandalen. 


— entſtellt ſeyn, — entſtellt waͤren. 


— nuüͤzliche, — nuͤzliches. 


— vorſtellen, — verſtellen. 
— von — iſtauszuſtreichen. 


— noch — iſt aus zuſtreichen. 


— Neger lies MNazion. 


7 Pflaumen — Pflaum. 


verſuchter — geſuchter. 
Schuß ziehen — Schnur ziehen. 


leer Mamas dieſes mannaꝰs. 
mit Pflaumen bedekt, lies mit 
Raum er 8 


— 
— 

— T hat. 
— 
— 
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